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Elbüdillffiiliriii-Aiiselei^eiilielt s. Handelspolitik. 
Qrleclilscliei» Tlironiveelisel« (Vergl. Bd. III. No. 467—471.) No. 
1839. Juli 14. RüSSland. Kaiserl. Manifest, betr. die Verleihung 

des Titels ,, Kaiserliche Hoheit** an den Herzog 

Maximilian von Lenchtenberg 541. (3.) 

1852. Dec. 7. — Auszug aus dem Testamente des Hereogs Maxim. 

von Leuchtenberg 541.(1.) 

,, ,, 7. — Attest, betr. die Rechte der Mitglieder der kaiserl. 

Familie als Vormfinder über minderjährige Kinder. 541. (2 ) 

,, ,, 21. — Kaiserl. Ukas, betr. die Verleihung des Titels Prinz 

und Prinzessin Romanowsky an die Kinder des 
Herzogs von Leuchtenberg 540. (Anl. 2.) 

„ „ 22. GrOSSbrltaniÜeil. Sir G. H. SeymouranEariMalms- 
bury, den vorstehenden Ukas betr 540. (Anl. 1.) 

1862. RnssllBd. Auszug aus dem ,,Annuaire Diplomatique 

de TEmpire de Russie pour Tann^e 1862** . . 541. (4.) 
Oct. 24. GroSSbrlttniÜeil. Gesandter in Athen a. d. königl. 
Min. d. Ausw., den Ausbruch der griechischen Re- 
volution betr i , , , , 528. 

,, 28. — Ders. an dens., eine Unterredung mit Bulgaris über 
die friedlichen Absichten der provisorischen Regie- 
rung gegenüber der Türkei und über die Königs- 
wahl betr 531. 

,, ,, 31. — Botschafter in St. Petersburg an dens., Ansichten 

der mss. Regierung über die Revolution und die 
Thronfolge in Griechenland 532. 

,, Nov. 1. — Blin. d. Ausw. a. d. kÖnigl. Botschafter in Paris, 

Unterredungen mit den Vertretern fremder Mächte 
über die griechischen Angelegenheiten .... 527. 

,, ,, 4. — Botschafter in St. Petersburg a. d. kön. Min. d. 

Ausw., Weiteres über die Ansichten der russischen 
Regierung in Betreff der griechischen Thronfolge. 533. 

,, ,, 6. — Min. d. Ausw. a. d. kon. Gtesandten in Athen, 

Ansichten der englischen Regierung über die grie- 
chische Revolution 529. 

M *i 7* — Ders. an dens. , die Unznlässigkeit von Depudrten 

ans türkischen Provinzen zur griechischen National- 
versammlung betr 4 . . 530. 

,, ,, 15. — Ders. a. d. kön. Botschafter in St. Petersburg, die 

Verträge der Qrossmächte über die griechische 
Thronfolge betr 534. 

,, ,, 17. — Ders. a. d. kön. Gesandten in Athen , Instruction 

zur Nichteinmischung in die griechische Königs- 
wahl 535. 
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IV Sachreg^itter. — GriecheDlmnd. 

1862. Noy. 17. GrOSSbriUllllieil. Den. a. den kön. Botschafter No. 

in St. Petenbnrg, Vorschlag zu einer gemeinsamen 
Erklärung der Schntzmächtc in Betreff der griech. 
Königswahl 536. 

,, ,, 19. — Botschafter in St. Petersburg a. d. kün. Min. des 

Aüsw. , Unterredung mit Fürst Gortschakow , die 
griechische Königswahl betr. 539. • 

9, M SO. Freilkreich. Min. d. Answ. a. d. kön. grossbritan- 
nischen Botschafter in Paris , Uebermittlung einer 
Verbalnote betr. die griechische Königswahl . . 537. 

,, „ 20. — Verbalnote betr. die griechische KdnigBwahl . . 537. (Anl.) 

,, M 20. BrOSSbrltaniliei. Botschafter in St. Petersburg an 

d. kön. Min. d. Ausw., die rechtliche Stellung der 
Familie Leuchtenberg in Russland betr. . . . 540. 
22. — Ders. an dens. , Unterredung mit Gortschakow über 

die griechische Königswahl 544. 

22. — Ders. an dens., desgl. über die angeblichen Agita- 
tionen SU Gunsten des Prinzen Alfred .... 545. 
22. — Ders. an dens. , Erläuterungen «ur Depesche vom 

19. Nov. 1862. (No. 539.) 546. 

24. — Min. d. Ausw. a. d. kön. Botschafter in Paris, 
Zurückziehung des Vorschlags zu einer gemein- 
samen Erklärung der Schutzmächte über die grie- 
chische Königswahl (No. 536.) 538. 

,, ,, 28. — Ders. an d. kön. Botschafter in St. Petersburg, 

Recapitulation der Verhandlungen in Betreff der 
griechischen Königswahl 542. 

,, ,, 29. — Ders. a. d. kön. Gesandten in Athen, Unterredung 

mit dem griechischen Geschäftsträger, betr. die 
Gründe gegen die, Annahme der griechischen 
Königskrone durch den Prinzen Alfred .... 543. 

,, Dec. 2. RusllBd* Botschaftor in London a. d. kön. gross- 
britannischen Min. d. Ausw., Nachricht, dass 
Kussland die Erhebung des Herzogs von Leuchten- 
borg auf den griechischen Thron nicht wünsche . 547. 

,, ,, 4. — Derselbe an dens., officioUe Anerkennung des 

Ausschlusses dos Herzogs v. Leuchtonberg und des 
Prinzen Alfred vom griechischen Königsthron . . 548. 

,, ,, 4. Grossbrltainiei. Min. d. Ausw. a. d. kais. russ. 

Botschafter in London, Bestätigung des Ausschlus- 
ses des Prinzen Alfred und des Herzogs von Leuch- 
tenberg vom griechischen Thron . . .549. 

,, ,, 4. — Ders. a. d. kön. Gesandten in Athen, Vorschlag 

zu einer gemeinsamen ausserordentlichen Erklärung 
der Vertreter der Schutzmächte über den Ausschluss 
der genannten Prinzen vom griechischen Thron . 550. 

ti » 4. FrtAkrelch. Min. d. Ausw a. d. kaiserl. Gesandt- 
schaften im Aaslande, die Candidaten für den 
Thron von Griechenland betr 555. 

,, „ 7. GrOSSbriUnnleil. Botschafter in St. Petersburg an 

d. kön. Min. d. Ausw. , Bericht über eine Unter- 
redung mit Gortschakow betr. die griechische 
Königswahl 2^53. 



Sachregüter. — Griechenland. 

1862. Dec. 8. Grossblitaillieil. Ders. a. dem. , Anerkennung der No. 

Richtigkeit des vorstehenden Berichts darch den 
Fürsten Gortschakow 553. 

,, ,, 11. — Ders. a. dens. , Unterredung mit Gortschakow in 

Betreff der in Athen abzugebenden Erklärungen 
über den Ausschluss des Hexxogs von Leuchten- 
berg und des Priucen Alfred 554. 

,, ,, 12. ~ Min. d. Ausw. a. M^. H. Elliot, Instructionen 

für dessen Sendung nach Griechenland , insbeson- 
dere in Betreff der Abtretung des Protectorats über 
die Ionischen Inseln 551. 

„ 13. Frankreich, Grossbrlttnnien und RnssUiid. Die 

Minister der drei Grossmächte in Athen an die 
provisorische Regierung von Griechenland. Er- 
klärung, dass weder Prinz Alfred noch der Herzog 
von Lcuchtenbeig die griechische Krone annehmen 
können 560. 

,, ,, 14. RuslftOd. Blin. d. Ausw. an die kaiserl. Gesandt- 
schaften im Auslande , die Stellung Russlands zur 
Frage der Wiederbesetzung dos griechischen Thro- 
nes betr 557. 

„ ,, 15. GrOSSbritanilieil. Botschafter in St. Petersburg a. d. 

kön. Min. d. Ausw. , Unterredung mit Gortschakow, 
die Candidatur des Königs Don Ferdinand von 
Portugal betr 558. 

,, ,, 20. — Min. d. Ausw. a. d. kön. Botschafter in Paris, 

Unterredung mit dem Marquis von Cadore, die 
griechische Königswahl betr 556. 

,, ,, 21. — Botschafter in St. Petersburg a. d. kön. Min. d. 

Ausw. , den Wunsch des Königs von Bayern , den 
griechischen Thron seiner Familie zu erhalten, betr. 559. 

21. Frankreich. Bün. d. Ausw. a. d. kaiserl. Grcsandt- 
schaften im Auslande , die Candidatur des Königs 
Don Ferdinand von Portugal und den Entschluss 
Englands betr. , auf das Protectorat über die Ioni- 
schen Inseln zu Gunsten Griechenlands zu ver- 
zichten 565. 

25. 6r088britannien. Mr. H. Elliot a. d. kön. Min. d. 
Ausw., die erste Unterredung mit den griechischen 
Ministem betr. , nebst Abschrift eines .denselben 
übergebenen Memorandums 561. 

25. — Ders. an dens. , das Vorlangen der Griechen , den 

Prinzen Alfred zum Könige zu haben, betr. . . 562. 
1863. Jan. 2. — Ders. an dens., Berichtigung einer Mittheilung 

griechischer Blätter über seine einer Deputation 
ertheilte Antwort, betr. den Prinzen Alfred . . 563. 

15. — Min. d. Ausw. an Mr. H. Elliot in A&en. Dank 
für die Anhänglichkeit Griechenlands an den Prin- 
zen Alfred und Fmpfehlung der Throncandidatur 
des Königs Don Ferdinand von Portugal . . .564. 

19. — Ders. an dens., Empfehlung des Ilensogs Ernst von 

Koburg zum Könige von Griechenland . . . .566. 
,, ,, 22. — Ders. an dens., desgl 567. 



f } tf 



»» »» 



»> II 



11 II 



II II 



VI Sacluregiiter. — GrieoheDUnd. 

1863. Febr. 11. GrOSSbrltlBlÜei. AmÜiche Zosammenitellung über No. 

die VorschoMzahlangen auf die von den Schutx- 
mächten garantirte griechische Anleihe .... 568. 

Handelsp^lltlh« (Vergl. Bd. UI. No. 420 bis 463.) 

1863. Jan. 12. Frankreich. Bericht über die HandelsverhältniMe 

Frankreichf 474. 

„ Apiü 4. Ilbnfer-SUatan. SchlosaprotokoU der 5ten Elbschiff- 

fahrts-Reviflionscommiflaion 603. 

,, ,, 4. — Uebereinknnft , eine neue Regulirung der ElbzÖUe 

betr 604. 

,, ,9 4- — Separat- Artikel xu vorstehender Uebereinknnft . 605. 
tenlselie Inseln. (Vergl. Bd. II. No. 295.) 

1862. Dec. 12. GrOSSbriUllllleil. Min. d. AoBw. an Mr. H. KUiot, 

die Abtretung des Protectorats über die Ionischen 
Inseln betr 551. 

,, ,, 21. Frankreich. Min. d. Answ. a. d. kais. Gesandt- 
schaften im Auslände, den Entschluss Englands auf 
das Protectorat über die Ionischen Inseln zu 
Gunsten Griechenlands zu verzichten, betr. — . 565. 

M „ 25. Grossbritannien. Memorandum Elliots .... 561. (Anl.) 
Itullenlsciie Fraffe. (Vergl. Bd. m. No. 399-411.) 

1862. Mai 20. Frankreich. Der Kaiser an den Min. des Ausw., 

Gmndzüge zur Losung der romischen Frage . . 475. 

,, ,, 31. — Min. d. Ausw. a. d. kais. Botschafter in Rom, 

Vorschläge zur Regelung der röm. Frage . . .476. 

,, Juni 5. — Ders. a. d. kais. Geschäftsträger in St. Petersburg, 

eine Unterredung mit Baron von Budberg über die 
Anerkennung des Königreichs Italien durch Russ- 
land betr 477. 

,, ,, 11. — Ders. a. d. kais. Gesandten in Turin, die Aner- 
kennung d. Königr. Italien durch Rusaland betr. . 478. 

,, ,, 24. — Botschafter in Rom a. d. kais. Min. d. Ausw., 

Bericht über eine Unterredung mit Antonelli bei 
Uebermittlung der fhuasds. Vorschläge (No. 674) 
und über die Ablehnung der letzteren Seitens des 
heil. StnhU 479. 

,, ,, 26. — Min. d. Ausw. a. d. kais. Gesandten in Turin, die 

Anerkennung des Königreich Italien durch Russ- 
land betr 480. 

,, Juli 8. — Ders. a. d. kais. Geschäftsträger in Turin, desgl. 481. 

„ ,, 26. — Ders. an dens. , die beonrnbigende Bewegung in 

Sicilion betr 482. 

„ Aug. 11. — Ders. a. dens., die Nothwendigkeit, der Schilderhe- 
bung Garibaldi's mit Energie entgegenzutreten, betr. 483. 

,, Sept. 10. ttalien. Min. d. Ausw. a. d. königl. Gesandtschaften 

im Auslande, den Ausgang der Schilderhebung 
Garibaldi'« und die Nothwendigkeit der X^ösung der 
römischen Frage betr 484. 

„ Oct. 1. — (Neapel) Protest Franz II. gegen alle Verkäufe, 

Schenkungen etc. von öffentlichen Domänen im 
vormal. Königr. beider SicUien 508. 

,, „ 8. - Min. d. Ausw. a. d. kön. Gesandten in Paris, die 

Nothwendigkeit des Aufhörens der französ. Occu- 
pation Roms betr 485. 
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Sachregister. — Italien. VII 

1862. Oct. 18. Frankreich. — Min. d. Ausw. a. d. diplom. Vortreter No. 

des Kaisers im Auslände , die italienische Politik 
des Ministeriums Dronyn de Lhnys betr. . 486. 

25. GrOSSbriUnnleil. Min*, d. Ausw. an Herrn Odo 
Russell in Rom. Vorschlag zur Entfernung des 
Papstes aus Rom 509. 

26. Frankreich. Min. d. Ausw. a. d. kaiserl. Geschäfts- 
träger in Turin. Erwiderung auf das Circular 
Durando's vom 10. Sept. (No. 484) und auf dessen 
Depesche vom 8. Oct. (No. 485) 487. 

31. — Ders. a. d. kais. Geschäftsträger in Rom, die 
Lösung der röm. Frage und die Noth wendigkeit 
von Reformen betr 488. 

Sl. Grossbritannien. Min. d. Ausw. a. d. kön. Bot- 
schafter in Paris, die röm. Frage betr 510. 

,, Nov. 7. — Botschafter in Paris a. d. kön. Min. des Ausw. , Be- 
richt über eine Unterredung mit Drouyn de Lhuys, 
die röm. Frage betr 511. 

11. — Mr. Odo Russell in Rom a. d. kön. Min. d. Ausw., 
eine Unterredung mit Antonelli über die engl. Vor- 
schläge zur Entfernung des Papstes aus Rom betr. 513. 

15. — Blin. d. Ausw. a. d. kön. Botschafter in Paris, die 
röm. Frage betr. (Vergl. No. 511) 512. 

24. — Mr. Odo Russell in Rom a. d. kön. Min. d. Ausw., 
Bericht über die Entsendung einer bourbonischen 

• Bande in*8 Neapolitanische 517. 

25. Frankreich. Min. d. Ausw. a. d. kaiserl. Geschäftstr. 
in London, eine Unterredung mit Lord Cowley über 
die römische Frage betr 489. 

28. Grossbritannien. Mr. Odo Russell in Rom a. d. 
kön. Min. d. Ausw., weiterer Bericht über die Auf- 
nahme der englischen Vorschläge in der röm. Frage 514. 

Dec. 10. Frankreich. Gesandter in Turin a. d. kais. Min. d. 
Ausw., Auskunft über den neuen Italien. Min. d. 

Ausw., Grafen Pasolini 490. 

10. — Ders. an dens., die Stellung des neuen Italien. 

Cabinets zu Frankreich betr 491. 

12. — Botschafter in Rom a. d. kais. Min. d. Ausw., Be- 
richt über seinen ersten Besuch beim Cardinal- 
Staatssecretär 492. 

13. — Min. d. Ausw. a. d. kais. Botschafter in Rom, die 
röm. Frage betr 493. 

16. — Botschafter in Rom a. d. kais. Min. d. Ausw., Be- 
richt über seine erste Audienz beim Papste . . 494. 

16. — Ders. an dens., die administrative Thätigkeit der 

päpstl. Regierung betr 495. 

20. — Min. d. Ausw. a. d. kaiserl. Botschafter in Rom, 
das von der grossbrit. Regierung dem Papste ge- 
machte Anerbieten eines Asyls in Malta betr. . . 496. 

20. — Botschafter in Rom a. d. kais. Min. d. Ausw., be- 
vorstehende Reformen im päpstl. Gebiet betr. . .497. 

20. — Min. d. Ausw. a. d. kais. Botsch. in Rom, eine Be- 
schwerde Englands über den Einfall von spanischen 
und bayrischen Soldaten in neapolitan. Gebiet betr. 498. 
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Vtll Smchregister. — Italien. 

1862. Dee. 80. Itill61. Bün/d. Aatw. a. d. kön. Vertreter im Aas- No. 

Unde, die vom neuen Minifterinm (PasoliDi) ein- 
nüuütende answärtige Politik betr 499. 

,, ,, 25. Frankreich. Gesandter in Turin a. d. kais. Min. d. 

Answ., einen Frankreich feindlichen Artikel der 

,,Opinione** betr 500. 

,, ,y 26. — Min. d. Aüsw.a.d. kais. Gesandten in Tnrin, desgl. 501. 
^^ ^^ 27. — Ders. a. d: kais. Botschafter in Rom, die röm. 

Frage betr 502. 

,, ,, 27. — Botschafter in Born a. d. kais. Bün. d. Ausw., die 

engl. Beschwerde (No. 498) betr 503. 

,, ,, 27. — Ders a. dens., das dem Papste angebotene Asyl 

auf Malta betr 504. 

,, j, 27. GrOSSbrittniien. Min. d. Answ. a. d. kön. Bot- 
schafter in Paris, die Unterstfitznng des neapolit. 
Bandenwesens von Rom ans betr 518. 

,, ,, 30. — Botschafter in Paris a. d. kön. Min; d. Ausw., eine 

Unterredung mit Drouyn de Lhujs über das noa- 
polit. Bandenwesen betr 519. 

1863. Jan. 1. Frankreich. Min. d. Ausw. a. d. kais. Botschaftor 

in Rom, das Brigantenwesen im NeapolitaniHchcn 

und die Anwesenheit Franz ü. in Rom betr. . . 505. 

,, ,, 1. Italien. Bün. des Innern a. d. Präfecten, eine Sub- 

scription zur Unterstützung der durch das Räuber- 
wesen in den neapolit. Provinzen Beschädigten betr. 507 . 

,, ,, 3. Frankreich* Min. d. Ausw. a. d. kais. Botschafter 

in Rom, die Grundlosigkeit der englischen Be- 
schwerde (No. 498) betr 506. 

„ „ 14. Grossbritannien. Mr. Odo Russell in Rom a. d. 

kön. Min. d. Ausw., Berichtigung seiner Depesche 
vom 24. Nov. (No. 517) 520. 

„ ,, 29. — Min. d. Ausw. a. d. kön. Botschafter in Paris, den 

Sachverhalt über das dem Papste angebotene Asyl 
betr 51^. 

„ „ 31. — Ders. an. dens., desgl 516 

Hantenesrliiliielie Anffelei^enlieit« 

1862. Sept. 30. GroSSbrltannlcn. Min. d. Ausw. an die kön. Ge- 
sandtschaft in St. Petersburg, Zurückweisung einer 
jeden Einmischung in den Streit zwischen Monte- 
negro und der Regierung des Sultans . . . .584. 
,, Oct. 10. Rnssland. Biln. d. Ausw. a. d. kais. Botschafter in 

London, Antwort auf die vorstehende englische 
Depesche 585. 

MardmnerllUMiiseiie Mrlsi«« (Vergl. Bd. m. No. 464—466.) 

1862. April 1. ConfOderlrte Staaten. Commlssar in London a. d. 

kön. grossbrit. Min. d. Ausw. , die Ineffectivität 
der von den Unionsstaaten declarirten Blokade 

betr 606. 

„ Mai 16. Grossbritannien. Gresandt. in Washington a. den 

kön. Min. d. Ausw., Unterredung mitSeward über 
fremde Intervention und die Baumwollon-Noth . 620. 
,, ,, 31. — Min. d. Ausw. a. d. kön. Gres. in Washington, die 

Baumwollen-Noth betr 621. 
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Sachregister. — Nordamerikanische Krisia. IX 

1862. Juni 21. Yereillgte Staaten. Consnl in Liverpool an den No. 

amerik. Gesandt, in London, die Ausrüstung eines 
Dampfers (,, Alabama**) in Liverpool für die Con- 

föderirten Staaten betr 651. (Anl.) 

23. — Gesandt, in London a. d. kön. grossbrit. Min. des 

Ausw., desgl 651. 

25. GroSSbrltaniÜeil. Geschäftstr. in Washington a. d. 
kön. Min. d. Ausw. ^ Massregeln der amerikan. 
Uegierung zur Erleichterung der Baumwollen- 
Ausfuhr betr 622. 

Juli 1 . — Bericl)t der Zollbehörde über die Ausrüstung des 

„Alabama** 652. (Anl.) 

,, ,, 4. — Min. d. Ausw. a. d. Ges. der Verein. Staaten in 

London, Uobermittlung des vorstehenden Berichts. 652. 
7. ConfOderirte Staaten. Conmiissar in London a. d. 
k. grossbrit. Min. d. Ausw., die Blokado der süd- 
lichen Häfen betr 607. 

16. Grossbritannien. Min. d. Ausw. a. d. kön. Geschäfts- 
träger in Washington, die Baumwollon-Noth betr. 623. 

17. Conf9derirte Staaten. Commissar in London a. d. 
kön. grossbrit. Min. d. Ausw., die Stimmung der 
Conföd. Staaten in Botreff europäischer Vermitt- 
lungsversuche 608. 

21. Grossbritannien. Geschäftstr. in Washington a. d. 
kön. Min. d. Ausw. , einige wichtige Beschlüsse 
des Congresses betr 624. 

,, ,, 21. — Ders. an dens. , Hoffnungen Sowards, die Union 

wieder herzustellen 625. 

,, „ 22. Yereinigte Staaten. Gesandt, in London a. d. kön. 

grosäbrit. Min. d. Ausw. , Beweisstücke für die 
ungesetzliche Aasrüstung des ,, Alabama'* . . . 653. 

,, ,, 23/24. — Ders. an dens. , weitere Beweise nebst Gutachton 

von Mr. Collier 654. 

„ ,, 24. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den Commissar 

der Conföderirten Staaten in London , Gründe für 
die Nichteinmischung der engl. Regierung in den 
nordamerik. Conflict 609. 

11 11 24- ConfOderirte Staaten. Conunissar in London an 

d. kön. grossbrit. Min. d. Ausw., Ansprüche der 
Conföderirten Staaten auf Anerkennung als unab- 
hängige Macht 610. 

11 11 25. Grossbritannien. Geschäftstr. in Washington an d. 

kön. Min. d. Answ. Die Baumwollen-Noth betr. 626. 

,, ,, 28. — Ders. an dens., desgl 627. 

., ,, 31. — Min. d. Ausw. an den Commissar der ConfÖder. 

Staaten in London , Ablehnung einer mündlichen 
Unterhaltung 611. 

,, Aug. 1. Conf9derlrte Staaten. Commissar in London an d. 

kön. grossbrit. Min. d. Ausw., weitere Gründe für 
die Anerkennung der Confüderation . . . .612. 

>t 11 2. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an d. Commissar 

der ConfÖder. Staaten in London, Gründe der engl. 
Regierung für Verschiebung der Anerkennung der 
Confüderation 613. 



Sttchfegitter. — Nordamerikanisch« Krisif. 

1862. Aug. 3. GrOSSbritannleil. Geschäftstr. in Washington an d. No. 

kön. Min. des Answ. , die Banmw. -Ausfuhr betr. 628. 

M ff 4. Terelnigte Staaten. Neue Anshebnngs-Ordre . . 629. (Anl.) 

„ ,, 8. GrOSSbritannieil. Geschaftstr. in Washington a. d 

kön. Min. d. Answ. , eine neue Bülitäranshebnng 
in den Vereinigtion Staaten betr 629. 

,, ,, 8. — Den. an dens. , die Ordre des General Sherman 

wogen der Baumwollen- Ausfuhr betr 630. 

,, 8/11. Yereinlfl^e Staaten. Vormgungen sur Verhütung der 

Auswanderung Militärpflichtiger 632. 

», ,, 12. Grossbritannien. Geschäftsträger in Washington an ('^Q^* ^—4} 

den kön. Min. d. Answ. , die vorstehenden Ver- 
fügungen betr 632. 

,, ,, 16. — Ders. an dens., der Beschluss d. Regier, d. Verein. 

Staaten, vorläufig keine Caperbriefe auszugeben . 633. 

,, ,, 21. — Min. d. Answ. an d. kün. Geschäftstr. in Wa- 
shington, die Baumwollen - Ausfuhr und Buttlers 
Proclamation (No. 628) betr 631. 

,, ,, 22. — Geschäftstr. in Washington an d. kön. Min. des 

Ausw., Widerrufung der Ordre des General Sher- 
man (630) betr 635. 

,, Sept. 1. — Min. d. Ausw. an d. kön. Geschäftstr. in Wa- 
shington, Remonstration gegen die Ordre des Gen. 
Sherman 634. 

„ ,, 11. Tereini|;te Staaten. Staatssecr. d. Ausw. an den 

kön. grossbrit. Geschäftstr. in Washington , Er- 
leichterung der Baumwollen- Ausfuhr .... 636. 

,, ,, 22. — Proclamation des Präsidenten Lincoln , die Eman- 

cipation d . Sclaven in den abtrünnigen Staaten betr. 637. 

f > M 22. Grossbritannien. Min. d. Ausw. a. d. Gesandton der 

Verein. Staaten in London, das Verfahren der 
engl Regierung in Bezug auf den ,, Alabama'* betr. 655. 

,, ,, 24. Verein. Staaten. Proclamation des Präsid. Lincoln, 

die zeitweilige Aufhebung der Habeas-Corpus-Acte 
betr 638. 

„ ,, 30. — Gesandt, in London a. den kön. grossbrit. Min. 

d. Ausw. , die Ausrüstung von Schiffen der Con- 
föder. Staaten in engl. Häfen betr 656. 

„ Nov. 17. Grossbritannien. Gesandt, in Washington an den 

kön. Min. d. Ausw., den Ausfall der Wahlen und 
die fremde Intervention betr 640. 

,, ,, 18. — Ders. a. dens., neue Verordnungen d. Reg. d. 

Verein. Staaten betr. die Ausfuhr v. Baumwolle u. 
andern Waaren aus den südl. Staaten der Union . 641. 

,, ,, 20. Verein. Staaten. Gesandt, in London an d. kön. 

grossbrit. Min. d. Ausw., Entsch'ädigungsforderung 
für die Schäden, welche der ,, Alabama** der Regie- 
rung und den Unterthanen der Union zugefügt hat. 657. 

M ,, 20. Grossbritannien. Min. d. Ausw. a. d. Gesandt, der 

Verein. Staaten in London , die Anwerbung gross- 
brit. Unterthanen für die Unionsarmee betr. . .669. 

,, ,, 21. — Gesandt, in Washington a. d. kÖn. Min. d. Ausw., 

Gegonvoistellnngen des engl, und französ. Ges. 
gegen d. neuen Aasfuhr- Verordnungen, (No. 641). 642. 
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Sacliregiiter. — Nord*nierUuiniache Krisb. XI 

186S. Nov. 21. Yeroll. Stftatei- Gesandt, in London an den kön. No. 

groMbrit. Min. d. Anaw., Bitte am nähere Angaben 
über die Werbungen für die Unionsarmee . . .670. 

28. Grossbrittnniei. Min. d. Answ. an den kön. Ges- 
in Washington, die Untersuchung engl. Schiffe 
durch Unions-Fahneuge betr 639. 

28. — Ges. in Washington a. d. kön. Min. d. Ausw., den 
Eindruck der Nachricht von einem Vermittlungs- 

yersuche betr 643. 

Dec. 2. — Ders. an dens., eineAeusserung Sewards über den 

Vermittlungsversuch betr 644. 

16. — Ders. a. d. Staatssecr. d. ausw. Angel, der Ver- 
einigten Staaten, die Baumwollen- Ausfuhr betr. . 646. (Anl.) 

16. — Min. d. Ausw. an d. Ges. der Verein. Staaten in 
London , Grundlosigkeit der Nachrichten über die 

Werbungen für die Unionsarmee 671. 

,, 19. — Ders. and. kön. Gesandten in Washington, die 
Aeusserung Sewards über den Vermittlungsversuch 
(644) betr 645. 

19. — Ges. in Washington a. d. kÖn. Min. d. Ausw., das 
Anerbieten der Conföd. Staaten, Baumwolle zu lie- 
fern, u. eine Unterredung darüber mit Seward betr.^ 646. 

19. — Min. d. Ausw. a. d. Gesandt, d. Verein. Staaten in 
London , Ablehnung der Entschädigungsforderung 
(No. 657) der Regierung der Verein. Staaten . . 658. 
,, ,, 26. — (res. in Washington a. d. kön. Min. d. Ausw., eine 

weitere Unterredung mit Seward über das Anerbie- 
ten der Conföderirten Staaten (646) betr. . . .647. 
,, ,, 30. Vereil. Staatan. Gesandt, in London a. d. kön. 

groBsbrit. Min. d. Ausw. , weitere Begründung der 
Entschädigungsansprüche für die durch den ,, Ala- 
bama*' verursachten Schäden 659. 

1863. Jan. 1. — Zweite Prodamation des Fräsid. Lincoln, die 

Emancipation der Sclaven betr 648. 

3. COüfOdsr Staaten. Conmiissar in London a. d. kön. 
gross brit. Min. d. Ausw. , Protest gegen die Aus- 
legung des Blokaderechts durch die englische Re- 
gierung 614. 

13. GroSSbritaanleil. Gesandt, in Washington a. d. kön. 

Min. d. Ausw., allgem. Bemerkungen über d. Lage 650. 
,, ,, 17. — Min. d. Ausw. a. d. kön. Ges. in Washington, die 

Froclamation wegen Emancipation d. Sclaven betr. 649. 

24. — Ders. a. d. Ges. d. Verein. Staaten in London, Er- 
widerung auf dessen Note vom 30. Dcc. 1862. 
(No. 659) 660. 

26. Verein. Staaten. Gesandt, in London a. d. kön. 
grossbrit. Bün. d. Ausw., Replik auf vorstehende 

Note 661. 

,, Febr. 9. — Ders. a. dens., die Anwesenheit und gesetzwidrige 

Wirksamkeit von Agenten der Conföder. Staaten in 
England betr 662. 

10. Grossbritannien. Min. d. Ausw. a. d.Commissar der 
Conföd. Staaten in London , die Erfordernisse der 
Effect! vität einer Blokade betr 615. 
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XII Saohragistar. — Nordamerikanische Krisis. 

1863. Febr. 16. CtlfBder. Staaten. Commisiar in London a. d. kün. No. 

I^ssbrit. Min. d. Aubw., Aofhebung der Blokade 
von Gftlveston and Charleiton betr 616. 

„ ,, 18. — Den. a. denn., Replik auf die englische Auslegung 

desBlokaderechts (No. 615) 617. 

,, ,, 19. GroSSbritaniiBa* Min. d. Ausw. a. d. Commiäsar d. 

Confodor. Staaten in London, die Blokade von 
Galveston und Charleston betr 618. 

,, ,, 27. — Den. an dens. , Weiteres über die Auslegung des 

Blokaderechts 619. 

,, März 9. — Den. an d. Ges. d. Verein. Staaten in London, 

Ablehnung eines Einschreitens gegen die Agenten 
der Cönfoder. Staaten 663. 

,, ,, 14. TerBÜl. Staaten. Gesandt, in London a. d. kön. 

grossbrit. Min. d. Aosw. , Bedauern über die Hal- 
tung der engl. Regierung gegenüber den Klagen d. 
Verein. Staaten wogen Verletzung der Neutralität. 664. 

,, April 2. GrOSSbritaiUÜea. Min. d. Ausw. a. d. Ges. d. Ver- 
einigten Staaten in London. Widerlegung der in 
d. vorhergehenden Note enthaltenen Behauptungen. 665. 

,, „ 6. Tereil. Staatei. Gesandt, in London an den kön. 
« grossbrit. Min. des Ausw. , Replik auf die vor- 
stehende englische Note 666. 

,, ,, 10. — Ders. a. dens., wiederholte Desavouirung der Wer- 
bungen für die Unionsarmee 672. 

** M 16. ttrOSSbritamleB. Min. d. Ausw. a. d. Ges. d. Ver- 
einigten Staaten in London , die starke Auswande- 
rung nach New York als Beweis für die Werbungen 673. 

„ ,, 18. Tereil. Staaten. Gesandt, in London a. d. kön. 

grossbrit. Min. d. Ausw., Erklärung der starken 
Auswanderung nach den Verein. Staaten . . . 674. 

,, ,, 20. GrossbritaiUÜei. Min. d. Ausw. an den Ges. der 

Verein. Staaten in London, die Betheiligung engl. 
Unterthanen an dem nordamer. Kriege betr. . .667. 

„ ,, 22. — Den, an dens. , die angebl. Verletsnng der Neu- 
tralität betr 668. 

Polnische Fr»ve« (Vergl. Bd. n. No. 298—300.) 

1855. März 26. Frankreich. Min. d. Ausw. a. d. kais. Botschafter 

in London. Vonchlag, von Russland die Wieder- 
hentellnng Polens in Gemässheit der Verträge von 
1815 SU verlangen 586. 

,, ,, 28. — Botschafter in London a. d. Wu8. Bün. d. Ausw., 

die Ablehnung des vorstehenden Vonchlags Seitens 
des engl. Cabinets betr 587. 

,, Sept. 15. — Min. d. Ausw. a. d. kais. Botschafter in London, 

die Nothwendigkeit der Wiederhentellung Polens 
betr 588. 

,, Oct. 15. — Ders. a. dens., Benachrichtigung, dass England 

die Wiederhentellung Polens nicht zur Bedingung 
für das Zustandekommen d. Friedens machen wolle. 589. 

1856. April 15. GrOSSbritanBien. Bevollmächtigter beim Pariser 

FriedenscongresB a. d. kön. Premier-Minister , Be- 
richt über eine Unterredung mit dem Grafen Orlow, 
Concessionen an die Polen betr 590. 
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1856. April 17. OrOSSbrittBBiea. Preniier-Ministor an den Bevoll- No. 

■nächtigten b. Pariser Friedcnscongress , Billigrang 
des Verhaltens des Letstom dem Grafen Orlow 
gegenüber 591. 

1862. Juli 22. — Gencraicons. in Warschau a. d. kün. Min. des 

Answ. , die Aufregung in Warschau betr. . . .597. 

M M 31> RussUuid. Botschafter in London an Sir Grey, Gesuch 

um einen engl. Polizei- Agenten behufs Mithülfe 
• bei der Organisimng der warsch. Polizei .598. 

Sept. 8. GrOSSbrittBBlei. Bericht der nach Warschau ge- 
schickten engl. Polizeibeamten an Sir R. Mayne . 600. (Anl.) 

l)ec. 21. — Stellvortr. Gonsnl in Warschan i|. d. kön. Min. d. 

Answ. , einige Modificationen des Kriegszustandes 
von Polen betr. 599. 

1863. Febr. 6. — Gesch&ftstr. in Berlin a. d. kön. Min. d. Ausw., 

die Abreise prenssischer Generäle nach Warschau 

' nnd Petersburg betr 675. 

,, ,, 10. — Botschaftor in St. Petersburg a. d. kon. Min. des 

Answ., d. Unterzeichnang d. rossisch-proussischen 
Convention betr 680. 

11. Oesterrelch. Min. d. Ausw. a. d. kiiis. Botschafter 
in Paris u. London, die aus Anlass des polnischen 
Aufstandes getroffenen Massregeln betr. . . .676. 

12. GrOSSbrlttnilleB. Botschafter in Wien a. d. Min. d. 
Ausw. , eine Unterredung mit dem Grafen Recti- 
berg über die proponirte Österr.-preuss. -russische 
Convention betr 677. 

14. — Botschafter in Berlin a. dens., den Abschlnss einer 

Convention zwischen Proussen und Russland betr. 678. 

17. Frankreich. Min. d. Ausw. a. d. kais. Botschafter in 
Berlin, die Gefahren des preuss.-niss. Ueberein- 
kommens betr 592. 

18. — Ders. a. d. kais. Botschafter in St. Petersburg, die 
Stellung Frankreichs zur poln. Frage betr. . . 593. 

,, 19. — Ders. a. d. kais. Botschafter in Wien, desgl. . .594. 
21. — Ders. a. d. kais. Botsch. in London, Vorschlag eine 
gemeinsamen Note an Preusson in Betreff dessen 
Stellung cur Insurrection in Polen nebst Fntwurf 
der Note 595. 

21. GroSSbrittniliei. Min. d. Answ. a. d. kön. Botsch. 
in Paris, eine Unterredung mit Baron Gros über 
die preuss.-russ. Convention betr 679. 

„ ,, 21. — Botschafter in Berlin a. d. kön. Min. d. Ausw., 

eine Unterredung mit Herrn v. Bismarck über die 
Convention betr 681. 

,, ,, 21. — Botschaft, in St. Petersburg an dens., eine Mitthei- 
lung des Fürsten Grortschakow über die russ.- 
prenss. Uebereinknnft betr 682. 

,, ,, 26. — Botschaft, in Wien an dens., Oesterrdchs Ansich- 
ten über die polnische Frage betr 683. 

,, ,, 27. — Botschaft, in Berlin an dens. , eine weitere Unter- 
redung mit Herrn von Bismarck über die Conven- 
tion betr 684. 
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XIV Sachregifter. — Polnische Fnge. 

1863. Man l. FTilkTCiCh. Min. d. An8w. an die kait. diplom. No. 

Agenten im Anslande , die polnische Insarrection 
nnd die prenss.-mssische Convention betr. . . . 596. 

2. GrOSSbrittUlei. Min. d. Answ. a. d. kön. Botschaft, 
in St. Petersburg, Ansichten d. Regierung über die 
Mittel snr Beruhigung Polens 685. 

2. — Ders. a. d. kön. Botschaft, in Berlin, Missbilligung 

der preuss.-mss. Convention 686. 

4. — Ders. an die kön. Vertreter bei den UnterEeichnem 
des Wiener Vertrags, Mittheilnng der nach St. 
Petersburg gerichteten Depesche (No. 685) und 
Aufforderung SU einem ähnlichen Schritte . . . 687. 

5. — Ders. a. d. kön. Botschafter in London ,' die Hal- 
tung Oesterreichs in d. poln. Frage betr. . . .688. 

5. — Botschafter in Berlin a. d. kön. Min. d. Answ., 
Unterredung mit Herrn v. Bismarck aus Anlass d. 
engl. Depesche (No. 686) über die Convention . 689. 
9. — Botschafter in St. Petersburg a. d. kön. Idin. des 
Answ., Auslassungen des Fünten Gortschakow in 
Bezug auf d. engl. Depesche v. 2. Man (No. 685.) 692. 

11. — Sir R. Mayne an Sir O. Gray, nach Warschan ent- 
sendete Polixeibeamto betr 600. 

14. — Botschafter in Berlin a. d. kön. Min. d. Answ., 

die preussische Politik in der poln. Frage betr. . 690. 

17. — Min. d. Answ. a. d. kün. Botschaft, in Wien, die 
österreichische Ablehnung einer gomeinschaftl. 
diplomat. Action in St. Petersburg betr. . . . 691. 

19. FrillkrslCll. Aus den Verhandlungen des Senats Qber 

die poln. Frage 601. (Anl.) 

21. — Kaiser Napoleon an d. Min. Billault, Zustimmung 
SU dessen im Senate bei der Debatte über Polen 
entwickelter Politik 601. 

21. GrOSSbritamlei. Min. d. Answ. an die Botschafter 
in Paris und St. Petersburg, die Haltung Oester- 
reichs in der poln. Frage betr 693. 

21. Spanien. Min. d. Answ. a. d. kön. (Geschäftsträger 
in St Petersburg, die Wünsche der Königin in 
Bezug auf Polen betr 713. 

31. Oesterreich. Min. d. Ausw. a. d. kais. Botschafter 
in London, die Ablehnung einer gemeinschaftlichen 
diplomat. Action in St. Petersburg betr. . . . 696. 
April 2. OrOSSbrittBBleft. Botschaft, in Wien a. d. kön. Min. 
d. Ausw. , den vergeblichen Versuch, Oesterreich 
zu einer Collectivnote in der poln. Angel, zu be- 
wegen, betr 695. 

2. RuSSland. Min. d. Ausw. a. d. kais. Gtos. in Madrid, 
Antwort auf die spanische Depesche vom 91. März 
(No. 718) 714. 

4. Grossbrittanien. Botschaft. inBeri. a. d. kön- Min. 
d. Ausw., Preussens Politik in d. poln. Frage betr. 694. 

5. — Botschafter in Paris a. dens. , die Art der Ueber- 
gabe der Depeschen in St. Petersburg betr. . . 697. 

7. SchweiOl« Min. d. Ausw. a. d. kön. Ges. in St. 

Petersburg , die Insnrroction in Polen betr. . .715. 
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dacbregitter. — Polnische Fnge. XV 

1863. April 10. GrossbrltainieB. Min. d. Answ. a. d. köo. Botsch. No. 

in St. Petersburg, eine Unterredung mit Baron 
Brunnow über den poln. Aufstand betr. . . . 698. 

,) f, 10. Frankrolch. Min. d. Answ. a. d. kais. Botschaft, in 

St. Petersburg, die Insurrection in Polen betr. . 705. 

„ ,, 10. GrOSSbritAimiBB. Min. d. Ausw. a. d. kön. Botsch. 

in St. Petersburg , die Nothwendigkeit der Beru- 
higung Polens und die Mittel dazu betr. . . . 708 . 

,, ,, 11. — Botschaft, in Berl. a. d. kön. Min. d. Ausw. , die 

Auslieferung russischer Unterthanen durch Prens- 
sen betr 699. 

,, ,, 12. RnsslAld- Kaiserliches Manifest, Amnestie für die an 

dem polnischen Aufstände Betheiligten .... 602. 

„ „ IS. GrOSSbrittBBieB. Botschalter in St. Petersburg a. d. 

kön. Min. d. Answ. , den Erlass einer russischen 
Amnestie betr 700. 

,, ,, 12. 66St6rrol6h- Min. d. Answ. a. d. kais. Goschäftstr. 

in St. Petersburg , die Nothwendigkeit der Beruhi- 
gung Polens betr 711. 

,, ,, 17. OroSSbritaUÜei. Botschaft, in St. Petersburg a. d. 

kön. Min. d. Ausw. , Bericht über die Ueborgabe 
der Depeschen an den Fürsten Gortschakow . . 703. 

,, „ 17. Fnftkreich. Botschaft, in St. Petersburg a. d. kais. 

mss. Min. d. Ausw. , Uebermittloiig der v. seiner 
Regier, erhaltenen Depesche v. 10. April (No. 705.) 704. 

„ M 17. OrOSSbrltaBliei. Botschaft, in SuPetersb. a. dens., 

desgl. (No. 708) 707. 

n M 17. Oesterreicb. Geschäftstr. in St. Petersburg a.'dens., 

desgl. (No. 711) 710. 

M M 22. GrOSSbritannlei. Min. d. Answ. a. d. kön. Vertreter 

bei d. europ. Höfen (ausgenommen Paris, St. Peters- 
burg u. Wien), Uebermittlung der Depesche nach 
St. Petersburg v. 10. April (No. 708) .... 702. 

„ „ 23. ItlUeft. Min. d. Ausw. a. d. kön. Ges. in St. Peters- 
burg , die Insurrection in Polen betr 717. 

n jj 24. GrossbrittlUlien. Min. d. Ausw. an d. kön. Botschaft. 

in St. Petersburg, Bemerkungen über die russische 
Amnestie 701. 

,, ,, 26. Russl&ld* Min. d. Ausw. a. d. kais. Botschafter in 

Paris, Antwort auf die Depesche No. 705 . . . 706. 

,, ,, 2a. — Ders. a. d. kais. Botschaft, in London, desgl. anf 

No. 708 709. 

,, „ 26. — Ders. a. d. kais. Gesandten in Wien, desgl. auf 

No. 711 712. 

,, ,, 26. — Ders. a. d. kais. Gesandton in Stockholm, desgl. 

auf No. 715 716. 

,, ,, 28. 1ll6d6rUuid6. Min. d. Answ. a. d. kön. (Gesandten in 

St. Petersburg, die poln. Angelegenheit betr. . .719. 

,, Mai 1. Rnssland. Min. d. Ausw. a. d. kais. Ges. in Turin, 

Antwort auf die ital. Dep. vom 33. April (No. 717) 718. 

,, ,, 1. OlddBburg. Min. d. Ausw. a. d. kais. franzüs. Ges. 

in Hamburg, Antwort auf die Aufforderung Frank- 
reichs zur Unterstützung der diplom. Action in St. 
Petersburg 726. 



XVI Sftdiregiftor. — PolniMiM Fmge. 

1863. Mai 8. (hrtttbritlBBiei. Min. d. Aiitw. a. d. köo. Botieh. No 

in St. Petcrsboig , die niM. Antwort (709) auf die 

engl. Depesche vom 10. April betr 724. 

' )i ,, 3. lachsei- Min. d. AuBw. a. d. kun. Gea. in Paris, Ab- 
lehnung der Betheilignng an der diplomat. Action 
ia St. Petenbnig 726. 

„ „ 8. Diiemrk. Min. d. Aqsw. a. d. kdn. Ges. in St. 

Petersburg, die Insurrection in Polen betr. . . 721. 
„ 11. TereiB. Sttatei von imarlka. Staatasecretar der 
answ. Ang. a. d. Ges. d. Verein. Staaten in Paris, 
Ablehnen der Betheilignng an den Schritten zu 
Gunsten Polens ... * 729. 

,, ,, 14. Tflrket Blln. d. Answ. a. d. kais. Ges. in St. Peters- 
burg, die poln. Ang. betr 728. 

,, ,, 15. RussUuii. Min. d. Ausw. a. d. kais. Ges. im Haag, 

Antwort auf d. niederländ. Dep. v. 28. Apr. (719.) 720. 

,, ,, 15. — Ders. a. d. kais. Ges. in Kopenhagen, desgl. auf 

die dan. Dep. vom 8. Mai (721) 722. 

,, ,, 20. Rnsfllld. Min. d. Ausw. a.d. kais. Ges. in Lissabon, 

Antwort auf eine vom portogiet. Ges. in St Peters- 
burg vorgelesene Dep. über d. poln. Angel. . .723. 

I, ,, 22. ItlUea. Min. d. Answ. a. d. kön. Ges. in St. Peters- 
burg, weitere Auslassung über die poln. Angel. . 725. 

,, Juni 4. RvssUui4* Min. d. Ausw. an d. Ges. d. Verein. 

Staaten in St. Petersburg, Ausdruck der Befrie- 
digung über die Festhaltung des Nichtintervention- 
Princips von Seiten der Reg. d. Verein. Staaten . 730. 
Seerecht. (Vergl*. Bd. n. No. 181—188, 190, 192—194, 199, 203, 
204, 208 u. 293.) 
1862. April l. Coif5der. Statten. Commissar in London a. d. kön. 

grossbrit Min. d. Answ., die Ineffectivität der von 
den Umonsstaaten declarirten Blokade betr. . . 606. 

,, Juni 21. Verein. Sttaten. Consul in Liverpool a. d. Ges. d. 

Verein. Staaten in London , die Ausrüstung eines 
Dampfen (,, Alabama* ^^ Liverpol für die Con- 
föder. Staaten betr 651. (Anl.) 

,, ,, 23. — Gesandt, in London a. d. kön. grossbrit. Min. d. 

Ausw., desgl 651. 

„ Juli 1. ClrOflbritaBniei. Bericht der Zollbehörde über die 

Ausrüstung des ,, Alabama'* 652. (Anl.) 

„ ,, 7. C0ftf5der. Statten. Commissar in London a. d. 

kön. grossbrit. Bün. d. Ausw., die Blokade der süd- 
lichen Häfen betr 607. 

„ „ 22. Verein. Stttten. Gesandt, in London a. d. kön. 

grossbrit. Min. d. Ausw., Beweisstücke für die un- 
gesetsliche Ausrüstung des ,, Alabama" . .653. 

,, „ 23/24. — Ders. an dens., weitere Beweise nebst Gutachten 

von Mr. Collier • 654. 

„ Ang. 16. Oroukrittnnlen. Geschäftstr. in Wash. a. d. kön. 

Min. d. AuBw., den Beschluss der Regier, der Verein. 
Staaten, vorläufig keine Caperbriefe auszugeben . 633. 

,, Sept. 22. — Min. d. Answ. a. d. Ges. d. Verein. Staaten in 

London , das Verfahren der englischen Regierung 
in Bezug auf den „Alabama** betr - . 655. 
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Sachregister. — Seereeht. XVII 

1862. Sept. 30. TereiB. Staaten. Gesandt, in London a. d. kön. No. 

grossbrit. Min. d. Aubw., die Ausrüstung von 
Schiffen der Conföder. Staaten, in engl. Häfen betr. 656. 

,, Nuv. 20. — Ders. an dens., Entschädignngsfordemng für die 

Schäden, welche der , ^Alabama*' der Regierung 
und den Unterthanen der Union zugefügt hat . . 657. 

,, ,, 28. 6r08SbritaiBi61. Min. d. Ausw. a. d. kön. Ges. in 

Washing^n , ' die Untersuchung englischer Schiffe 
durch Unionsfahrzenge betr , 639. 

,, Dec. 19. — Ders. an d. Ges. d. Verein. Staaten in London 

Ablehnung der Entschädigungsforderung (657) . 658. 

,, ,, 30. TerelB. Staaten. Ges. in London a. d. kön. gross- 
brit. Min. d. Ausw., weitere Begründung der Ent- 
schädigungsansprüche 659. 

1863. Jan. 3. COüfOder. Staaten* Commissar in London a. d. kön. 

grossbrit. Min. d. Ausw., Protest gegen die Aus- 
legung des Blokaderechts durch die englische Re- 
gierung 614. 

24. Grossbritannien. Min. d. Ausw. a. d. Gesandten d. 
Verein. Staaten in London, Erwiderung auf dessen 
Note vom 30. Dec. 1862 (No. 659) 660. 

26. Verein. Staaten. Ges. in London a. d. kön. grossbrit. 
Min. d. Ausw., Replik auf vorstehende Note . .661. 

Feb. 9. — Ders. an dens. , die Anwesenheit und gesetz- 
widrige Wirksamkeit von Agenten der Conföder. 
Staaten in England betr 662. 

10. GrOSSblitannlen; Min. d. Ausw. a. d. Commissar 
der Conföder. Staaten in London, die Erfordern isi^e 
der Effectivität einer Blokade betr 615. 

16. ConfBder. Staaten. Commissar in London a. d. kön. 
grossbrit. Min. d. Ausw., Aufhebung der Blokade 
von Galveston und Charleston betr 616. 

18. — Ders. an dens., Replik auf die englische Auslegung 
dos Blokaderechts (No. 615) 617. 

19. GrOfibritannien. Min. d. Ausw. a. d. Commissar 
der Conföder. Staaten in London, die Blokade von 
Galveston n. Charleston betr 618. 

27. — Ders. an dens.. Weiteres über die Auslegung des 
Blokaderechts 619. 

März 9. — Ders. a. d. Ges. d. Verein. Staaten in London, 
Ahlehnang eines Einschreitens gegen die Agenten 

der Conföder. Staaten 663. 

14. Tereln. Staaten. Gesand^ in London a. d. kön. 
grossbrit. Bün. d. Ausw., Bedauern über die 
Haltung der englischen Regierung gegenüber den 
Klagen der Verein. Staaten über Verletzung der 
Neutralität . 664. 

April 2. Grossbritannien. Min. d. Ausw. a. d. Gesandten 

der Verein. Staaten in London, Widerlegung der 
in der vorhergehenden Note enthaltenen Behaup- 
tungen 665. 

6. Verein. Staaten. Gesandt, in London a. d. kön. 
^ grossbrit. Min. d. Ausw. , Replik auf die vor- 
stehende engl. Note 666. 
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XVili ^Tachregister. — Serbische Angelegenheit. 

1868. Apr. 22. GrOSSbritaiiniei. Min. d. Answ. an den Gesandten No. 

der Verein. Staaten in London, Erwiderung auf 
vorstehende Replik 668. 

8erbi«ehe Ani^lei^nhelt. 

1862. Juni 16. Ffftüknlch. Generalconsul in Belgrad a. d.-kaiH. 

Min. d. Answ., Bericht über den Ausbruch des 
Conflicts zwischen Türken und Serben in Belgrad, 
nebst Abschrift der vorläufigen Vereinbarung zur 
Wiederherstellung der Ruhe 569. 

„ ,, 21. — Ders. an. dens., das Bombardement der Stadt Belg- 
rad bütr 570. 

,, Juli 1. — Min. d. Ausw. a. d. kaiserl. Generalconsul in 

Belgrad. Verlangen einer Conferenz in Constan- 
tinopel wegen der Vorfalle in Belgrad .571. 

,, ,, 8. — Botschafter in Constantinopel a. d. türkischen Min. 

d. Ausw., den Zusammentritt einer Conferenz in 
Constantinopel betr 572. 

,, ,, 9. 86rbi6B. Fürst Michael a. d. kün. grossbrit. Min. d. 

Ausw. , Klagen über das Bombardement von Belg- 
rad und Bitte um den Schutz Englands .... 582. 

,, ,, 20. Tflrkdl. Min. d. Ausw. an die Reprisentanten der 

garantirenden Mächte in Constantinopel, Zustim- 
mung zur Eröffn. der Conferenz in Constantinopel 574. 

,, ,, 21. Frinkrdich. Min. d. Ausw. an die kais. diplomat. 

Agenten in London, St. Petersburg, Wien, Berlin 
und Turin, die auf der bevorstehenden Conferenz 
in Constantinopel einzunehmende Haltung betr. . 573. 

,, „ 23. GrOSSbrltanBleB. Min. d. Ausw. a. d. Fürsten Michael 

von Serbien , Antwort auf dessen Schreiben vom 
9. Juli (No. 582) 583. 

,, Aug. 6. Frtlkrcich. Botschafter in Constantinopel a. d. kais. 

Min. d. Ausw., Uebermittlung eines vom englischen 
Botschafter vorgeschlagenen Pacificationsprojects 575. 

,, ,, 6. 0r0SSbrltaili6B. Botschafter in Constantinopel, Pa- 

cificationsproject 575. (Anl.) 

,, ,, 10/12. FrUlkrcich. Botschafter in Constantinopel a. d. kais. 

Min. d. Ausw., Expose über die Büttel zur Wieder- 
herstellung des Friedens zwischen Serbien und dcr 
Türkei 576. 

,, Sept. 8. Türkei und Garaitlrende HIchte. Protokoll der 

Conferenz von Constantinopel 577. (Anl. 

M M 9. Frukrelch. Botschafter in Constantinopel a. d. l.u.2.) 

kais. Min. d. Ausw., d. Schluss d. Conferenz betr. 577. 

11 ,, . 17. Tflrkdi. Grossvezier a. d. Fürsten Michael von Ser- 
bien, das Ergebniss der Conferenz in Constanti- 
nopel betr 580. 

,, ,, „ Serblei. Fürst Michael a. d. Grossvezier des Sultans, 

Bemerkungen über die beliebte Ordn. der serb. 
Angelegenheiten 581. 

„ ,, 18. FnSkrBich* Min. d. Ausw. a. d. kais. diplomat. 

Agenten in London , Berlin, Wien und St. Peters- 
burg, die Ordnung der serbisch - türkischen Streit- 
frage betr . 578. 
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Sachregister. — Thronreden, ManilestOi Proclamationen, etc. XiX 

1862. Sept. 19. — Ders. a. d. kais. Botschafter in Tonstantinopel, No. 

Befriedigung über die Ordnung der serb. Angel. 579. 

Tltr^nredeii, manifeste, ProelaniAf Ionen, et e« (Vergl. 

Bd. m. No. 325» 372, 376, 469—471.) 
1839. Juli 14. Russl&nd- Kaiserl. Manifest, betr. die Verleihung 

des Prädicats „Kaiserl. Hoheit** an den Herzog 

Maximilian 7on Leuchtenberg 541. (3.) 

1852. Dcc. 21. — Kaiserl. Ukas, betr. die Verleihung der Titel „Prinx 

und Prinzessin Romanowsky" an die Kinder des 

Herzogs von Leuchtenberg 540. (Anl. S.) 

1862. 8ept. 22. Yerein- Staaten. Proclamation d. Präsid. Lincoln, 

die Emancipation der Sclaven betr 637. 

,, ,, 24. — Desgl. , die zeitweilige Aufhebung der Habeas- 

Corpus- Acte betr 638. 

1868. Jan. 1. — Zweite Proclamation, die Emancipation der Sclaven 

betr 648. 

,, 12. Frankreich. Rede des Kaisers bei Eröffnung der ge- 
setzgehenden Körperschaften 473. 

;, 12. — Exposd über die auswärtigen und commerciellen Ver- 
hältnisse des Kaiserreichs 474. 

,, 14. Prenssen. Rede des Ministerpräsidenten, Freih. von 

Bismarck-Schönhauscn, bei Eröffnung des Landtags 472 
,, 29. — Adresse des Hauses der Abgeordneten a. d. König, 

die Lage des Landes betr. . 522. 

Febr. 1. Frankreich. Antworts - Adresse des Senats auf die 

Thronrode des Kaisers nebst Erwiderung des 

Letztern 525. 

,, 3. PreUSSen. Antwort des Königs auf die Adresse des 

Abgeordnetenhauses 523. 

,, 5. Grossbritannien. Königliche Botschaft zur Eröff- 
nung des Parlaments 521. 

M 7. PreUSSen- Adresse des Herrenhauses a. d. König, 

die Lage des Landes betr. , nebst Antwort des Königs 524. 
tt 14. Frankreich. Antwortsadresse des Corps lögislatif auf 
die Thronrede des Kaisers nebst Erwiderung des 

Letztem 526. 

Apr. 12. Russland. Kaiserl. Manifest, Amnestie für die an 

dem polnischen Aufstande Betheiligten .... 602. 
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No. 472. 

PREUS8EH. — Rede des Minister-Präsidenten, Freiherrn ?on Bismark- 

Sehönhaasen, bei Eröffnung des Landtags. — 

Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden Häusern 

des Landtages! 
Seine Majestät der König haben mir den Auftrag zu ertheilen geruht, lo. 472. 
den Landtag der Monarchie in Allerhöchst ihrem Namen zu eröffnen. ii. Jan. 

IMS. 

Die Regierung Seiner Majestät begrüsst Sie mit dem lebhaften Wunsche, 
dass es in dieser Sitzungsperiode des Landtages gelingen möge, über die im 
vorigen Jahre ungelöst gebliebenen Fragen eine dauernde Verständigung herbei- 
zufiihren. Es wird dieses Ziel erreicht werden , wenn in der Auffassung der 
Stellung der Landesvertretung unsere Verfassung als die gegebene Grundlage 
festgehalten wird , und wenn die gesetzgebenden Gewalten unter gegenseitiger 
Achtung ihrer verfassungsmässigen Rechte in der Förderung der Macht und 
Wohlfahrt des Vaterlandes ihre gemeinsame Aufgabe finden. 

Unter den Gegenständen , welche Sie beschäftigen werden , tritt die 
Feststellung des Staatshaushalts-Etats in den Vordergrund. 

Die Lage der Finanzen darf als eine durchaus befriedigende bezeichnet 
werden. 

Die Staats-Einnahmen sind im verflossenen Jahre so ergiebig gewesen, 
dass sie den Voranschlag bei den meisten Verwaltungszweigen an.^ehnlich über- 
stiegen haben und die Mittel darbieten werden , die Staats-Ausgaben des vorigen 
Jahres mit Einschluss aller ausserordentlichen Bedürfnis.se vollständig zu decken. 
Das in dem Entwürfe zum Staatshaushalts-Etat für das Jahr 1862 veranschlagte 
Deficit wird daher, wie schon bei der Berathung dieses Etats in Aussicht gestellt 
wurde, in der Wirklichkeit nicht eintreten. 

In Ermangelung eines gesetzlich festgestellten Staatshaushalts - Etats 
für das Jahr 1862 hat die Königliche Regierung in erhöhtem Masse ihr Augen- 
merk darauf gerichtet, die Verwaltung mit Sparsamkeit zu führen; sie hat 
jedoch nidit unterlassen dürfen , alle diejenigen Ausgaben zu bestreiten , welche 
zur ordnungsmässigen Fortführung der Verwaltung , so wie zur Erhaltung und 
Förderung der bestehenden Staats-Einrichtungen und der Landeswohlfahrt noth- 
wendig gewesen sind. Sobald der Rechnungs-Abschlnss gefertigt ist, wird die 
Regierung eine Vorlage über die Staats-Einnahmen und Ausgaben des abge- 
laufenen Jahres einbringen und die nachträgliche Genehmigung beider Häuser 
de« Landtages zu den geleisteten Ausgaben beantragen. 

Der Staatshaushalts - Etat ftir das Jahr 1863 wird Ihnen von Neuem 
▼orgelegt werden. Die Ansätze desselben sind nach den inzwischen gemachteu 
SUttUtrchiv IV. ItU. ^ 



it83. 



2 Preucsiccbe Thronred«. 

IIa. 472. Erfahrungen anderweitig geprüft und in einzelnen Positionen den Verhältnissen 

Preiütsen, , 

I4.jan. entsprechend berichtigt worden. In Folge dessen hat das Deficit , welches der 
frühere Etats-Entwurf ergiebt, angemessen vermindert werden können. Im Hin- 
blick auf die Ergebnisse des Staatshaushalts im verflossenen Jahre und bei der 
Vorsicht, mit welcher die Staats -Einnahmen veranschlagt sind, erscheint die 
Hoffnung wohl begründet, dass auch dieses Deficit, wie in den Vorjahren, durch 
Mohr-Einnahmen über den Etat seine vollständige Ausgleichung finden werde. 

Die Aufstellung des Staatshaushalts - Etats für das Jahr 1864 ist so 
weit vorgeschritten, dass der Abschluss in Knrzem bevorsteht, und die Staats- 
Regierung wird denselben alsbald zu Ihrer Berathung gelangen lassen. 

Die Ausführung des Gesetzes wegen anderweiter Regelung der Gnind- 
steuer ist in erfreulicher Weise vorgeschritten, und es hat boreits etwa die Hälfte 
der Gesammtfläche des preussischen Staats zur Einsehätzung gebracht werden 
können. Eben so ist auch inzwischen die Veranlagung der Gebäudesteuer in 
Angriff genommen worden. 

Die Regierung Seiner Majestät wird in Erftillung der gegebenen Zu- 
sicherung Ihnen einen Gesetz - Entwurf zur Abänderung und Ergänzung des 
Gesetzes über die Verpflichtung zum Kriegsdienste vom 3. September 1814 vor- 
legen. Sie giebt sich der Hoffnung hin, dass die Reorganisation des Heeres , zu 
deren A u frech thal tu ng die Regiening Seiner Majestät sich im Interesse der 
Machtstellung Preussens einmfithig verpflichtet erachtet, auch durch die gesetz- 
liche Feststellung der zu ihrer Durchführung erforderlichen Ausgaben nunmehr 
ihren vollständigen Abschluss gewinnen werde. 

Die nahe bevorstehende Wiederkehr des Jahrestages, an dem vor 
fünfzig Jahren der denkwürdige Aufruf des in Gott ruhenden Königs Friedrich 
Wilhelm des Dritten Majestät an Sein Volk zur Vertheidigung des Vaterlandes 
ergangen ist, enthält eine dringende Mahnung, der Hülfsbedürftigsten unter den 
noch lebenden Mitkämpfern jener glorreichen Zeit zu gedenken , und es werden 
Ihnen deshalb entsprechende Vorlagen zugehen. 

Die angemessene Erweiterung der Marine niuss fortgesetzt als ein 
dringendes Interesse des Landes angesehen werden , und die Regierung Seiner 
Majestät wird zur Bewilligung der für diesen Zweck unter Berücksichtigung der 
allgemeinen Finanzlage aufzuwendenden Mittel Ihre Zustimmung in Anspruch 
nehmen. 

Mit dankbarer Erhebung haben wir es zu erkennen , dass darch die 
Gnade des Allmächtigen das Land mit einer befriedigenden Ernte gesegnet 
worden ist. Die wirthschaftlichen Zustände des Landes würden demnach ein 
völlig befriedigendes Bild darbieten , wenn nicht einzelne Industriezweige unter 
den Wirkungen des Krieges in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika zu 
leiden hätten. 

Der Gewerbfieiss und der Handel müssen zwar noch der Vortheile 
entbehren, welche sie in Folge der Handels- Verträge mit Frankreich zu erwarten 
berechtigt waren ; es steht jedoch für die Regierung Seiner Majestät der £nt- 
schlusfl fest, dass denselben diese Vortheile nicht über den Zeitpunkt hinaus 
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vorenthalten bleiben sollen , za welchem die Verpflichtimgen lösbar werden , die R« 47a. 

Preusstttt, 

gegenwärtig noch der Ausführung jener Verträge entgegenstehen. 14. Jan. 

Die Regierung Seiner Majestät ist mit Eifer und Nachdruck dahin zu 
wirken bemüht^ dass allmählich auch diejenigen Landestheile mit Eisenbahnen 
versehen werden, welche dieses wichtigen Communications-Mittels noch nicht 
theilhaftig geworden sind. Sie hat die Privat - Unternehmungen , welche in 
dieser Richtung in Anregung gekommen, »ach Kräften gefördert, und hofft auch 
in dieser Sitzungsperiode Ihnen wegen Herstellung neuer Schienen Verbindungen, 
die in der Vorbereitung begriffen sind, Vorlagen machen zu können. 

Durch Verbesserung der Deichanlagen und durch Entwässerung von 
Niederungen ist die Regierung Seiner Majestät fortgesetzt bemüht gewesen , die 
nutzbare Bodenfläche zu vermehren , und es sind auch im verflossenen Jahre auf 
diesem Gebiete erfreuliche Erfolge erzielt worden. 

Nicht minder hat die Königliche Regiening der Förderung der Wissen- 
schaft und Kunst ihre angelegentliche Fürsorge gewidmet, und bezweifelt nicht, 
dass Sie die für diese Zwecke im Etat ausgesetzten Mittel gern bewilligen werden. 

Es werden mehrere Gesetz-Entwürfe Ihrer Prüfung übergeben werden, 
welche theils provinzielle Interessen betreffen, theils die Abänderung der Gesetz- 
gebung für einzelne besondere. Rechtsgebiete bezwecken, und unter letzteren 
auch ein Gesets-Entwurf zur Ergänzung der deutscheu Wechselordnung und der 
Entwurf eines Gesetzes über die Gerichtsbarkeit der Consuln, für welche von 
dem Hause der Abgeordneten in der letzten Sitzungsperiode eine gesetzliche 
Reguli rung beantragt worden. 

Die Lage der Verhandlungen über den Entwurf einer Kreisordnung, 
welcher im vorigen Jahre dem Landtage der Monarchie vorgelegt wurde , hat es 
rathsam erscheinen lassen, zur näheren Erörterung provinzieller Verhältnisse 
auf diesem Gebiete zuvörderst noch die Provinzialstände zu vernehmen. An 
diese Gutachten werden sich weitere Vorberathungen knüpfen , welche es jetzt 
nicht übersehen lassen , ob ein Gesetz-Entwurf über diesen wichtigen Gegen- 
stand alsbald werde vorgelegt werden können. Desgleichen ist die nach dem 
bisherigen Gange der legislativen Verhandlungen für nothwendig erachtete 
anderweitige sorgfaltige Prüfung des Bedürfnisses zur Abänderung der Gesetze 
über die ländliche Polizei- Verfassung und über die Communal- Verfassungen in 
den verschiedenen Provinzen der Monarchie noch nicht soweit zum Abschluss 
gelangt, dass die dem Landtage zu machenden Vorlagen für die gegenwärtige 
Sitzung mit Sicherheit in Aussicht gestellt werden könnten. 

Die Regierung Seiner Majestät wird jedoch die erforderliche Fortbil- 
dung der Gesetzgebung auf den bezeichneten weitgreifenden Gebieten zum 
Gegenstande ihrer unausgesetzten Thätigkeit machen. 

Die Beziehungen der Regierung Seiner Majestät zu den auswärtigen 
Mächten sind im Allgemeinen befriedigende. 

Den nachhaltigen Bemühungen der Königlichen Regierung ist es ge- 
lungen , die von ihr in Hessen vertretene Politik sowohl bei der Kurfürstlichen 
als bei den anderen deutschen Regierungen zur Geltung zu bringen und so dem 
benachbarten Kurstaate Aussichten auf eine ^eordnefp Eutwickelung seines Ver^- 
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1«. 472. fassuDgslebenfl zu gewähren . welche auch durch die neuesten aiu Kassel ge- 
14 . Ja n. ' meldeten Vorgänge nur vorübergehend getrübt werden können. 

In Verfolg der von einer Anzahl deutscher Bundes-Regierungon an d&s 
Königliche Cabinet gerichteten identischen Noten vom Monat Februar v. J. 
sind von denselben Regierungen in der Bundes- Versammlung Anträge gt*stellt 
worden, welche weniger durch ihren Inhalt, als durch die auf sie angewandte 
Auslegung der Bundesverträge eine principielle Bedeutung flir die Stellung 
Preussens zum Bundestage erlangt haben. I)i<^ Kimigliche Regierung ist auch 
ihrerseits von der Ueberzeugung durchdnmgtm , dass die Bundesverträge in der 
Gestalt, wie sie 1815 geschlossen wurden, den veränderten Zeitverhältnissen 
nicht entsprochen. Vor Allem aber ist sie sich der Pflicht gewissenhafter Be- 
obachtung bestehender Verträge bewusst und entschlossen , die volle Gegen- 
seitigkeit in Erfüllung dieser Pflicht, als Vorbedingung des Fortbestandes solcher 
Verträge, zu behandeln. 

Die Regierung Seiner Majestät wird in der Theilnahme an Ihren Be- 
rathungen von dem ernsten Bestreben geleitet werden, das einmfithige Zusammen- 
wirken mit den beiden Häusern des Landtages zu erreichen , welches als eine 
wesentliche Bedingung für die lebensvolle Entwickelung aller staatlichen Ver- 
hältnisse betrachtet werden muss. Ein segensreicher Erfolg der gemeinschaft- 
lichen Thätigkeit wird von der allseitigen Hingebung für das Wohl des Landes 
und die Ehre der Krone erwartet werden dürfen. 

Auf Befehl Sr. Majestät des Königs erkläre ich den Landtag der 
Monarchie för eröffnet. 



No. 473. 

FRAIKREICH. — Kaiserliche Thronrede bei Eröffnung der Gesetz gebenden 

Körperschaften. — 

Messieurs les Senateurs, 
Messieurs les Deputes, 

f^. 478. Le Corps Legislatif va commencer sa derniere Session. Devancer le 

*!«. Jaif. * terme fixe par la Constitution eüt ete , a mes yeux , un acte d*ingratitude envers 

1863 

la Chambre , de defiance envers le pays. Le temps n'est plus oü Ton croyait 
necessaire de saisir l'occasion d'un incident heureux pour s'assurer les suffrages 
d*un nombre restreint d'electeurs. Aujourd*hui que tout le monde vote, il n*y a 
plus , dans les masses , cctte mobilite d'autrefois , et les con victions ne changent 
pas au moindre souffle qui semble agiter Fatmosph^re politique. 

Puisque nous nous trouvons reunis pour la derniere fois, il n'est pas 
in utile de reporter nos regards sur ce que nous avons fait ensemble depuis ciaq 
annees ; car c'est seulement en embrassant une periode de quelque duree qu*on 
peut apprecier Tesprit de suite qui a preside ä la direction des affaires. 

On se plait ordinairement k chercher dans les actes des Souverains 
des mobiles cach^s et de myst^rieuses combinaisons , et cependant ma politique 
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a ^te bien simple ; accroitre la prosperite de la France et son ascendant moral, ■•. 473. 

Frankreich, 

Sans abus comme sans afiaibliseement du pouvoir remis entre mes mains. ^^jLt^' 

A Texterieur, favoriser, dans ia inesure du droit et des trait^s, les aspi- 
rations legitimes des'peuples vers un nieiUeur avenir. Developper nos relations 
Gommerciales avec les pays dont nous rapprochait une plus grande communaut^ 
d'inter^ts. Faire disparaitre des cartons diplornntiques les vieilles questions en 
litige, afin d'enlever des pretextes de mesint^lligence. Poursuivre enfin hardi- 
ment la reparation de toute insulte a notro drapeau , de tout prejudice cause k 
nos nationaux. 

Voici comment, suivant les circonstances, il m'a ete permis d'appliquer 
ces principes. 

En Orient, le voeu national des Provinces Danubiennes de ne former 
qu'un m^me peuple ne pouvait nous trouver insensibles , et notre concours a 
contribue a cimenter leur union. Nous avons appuje ce qu*il y avait de fonde 
dans les griefs de la Servie , du Montenegro et des chretiens de Sjrie , sans m6- 
connaitre les droits de la Porte Ottomane. 

Nos armes ont defendu Find^pendance de Fltalie sans pactiser avec la 
r^volution, sans alterer au dela du champ de bataille les bonnes relations avec 
nos adversaires d*un jour, sans abandonner le Saint-Pdre, que notre honneur et 
nos engagements passes nous obligeaient de soutenir. 

Nous avons supprime les causes de coutestation auxquelles pouvaient 
donner lieu avec FEspagne, soit la non-d61imitation des frontidres, soitFancienne 
dette de 1823, et, avec la Suisse, le difierend de la vallee des Dappes. 

Des trait^s de commerce ont 6te ou sont ä la veille d'^tre condus avec 
TAngleterre, la Belgique, la Prasse, Fltalie et la Suisse. 

Enfin des expeditions en Chine , en Cochinchine et au Mexique , prou- 
vent qu'il n'y a pas de contrees si lointaines oü une atteinte portee k Fhouneur 
de la France demeure impunie. 

De pareils faits n'ont pu se produire sans amener des complications. 
Le devoir marche toigours k travers des ecueils. Neanmoins la France s'est 
agrandie de deux provinces; les barrieres qui nous separaient de nos voisins se 
sont abaiss^s ; un vaste. territoire s^est ouvert a notre activite dans Fextrtoe 
Orient , et , ce qui vaut mieux que les conqu^tes , nous avons acquis des titres k 
la Sympathie des peuples sans perdre la confiance et Festime des Gouvernements. 

Pendant les annees qui viennent de s'ecouler, il m'a ete donn^ de me 
rencontrer avec la plupart des Souveraius , et de ces entrevues sont n6es des 
relations amicales, qui sont autant de gages pour la paix de FEurope. Cette paix 
ne saurait ^tre troubl^e par les evenements qui viennent d'avoir lieu en Gr^ce. 

Ce rapide expose du passe vous repond de Favenir , et , roalgre la pres- 
sion d'evenements contraires et d'opinions oppos^es, vous reconnaitrez, je Fesp^re, 
que j'ai toujours suivi avec fermete la m^me ligne de conduite. 

En ce qui conceme plus particulierement la Situation Interieure , j*ai 
voulu , d*un cöte , par une amnistie complete , eflfacer autant qu*il etait en moi le 
Souvenir de nos discordes civiles , de Fautre , accroitre Fimportance des grands 
Corps de F£tat , je vous ai appeles a prendre une part plus directe ä la marche 
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Ho. 473. des affaires ; j*ai cotoure vos deliberations de tontes les garanties que la libert^ 
IS. Jon. do discussion pouvait redamcr. Jai renonce a une prerogative, jngee jus- 
qu'alors indispensable , pour perroettre au Corps Liegislatif de contröler les de- 
penses d'une maniere plus absolue et pour donner plus de solidite aux bases sur 
lesquelles repose lo credit public. Aün d'alleger nos financcs, ramnee de terre 
et de mer a et^ rameneo a des proportions plus restreintes. La dette flottante 
a pu ätre reduite, et, per le succes de la conversion de la rente, un grand pas a 
6te fait vers l'unification de la dette. 

Les revenus iudirects augmentent saus cesse par le simple fait de Tac- 
croissement de la prosperite generale, et la Situation de TEnipire serait florissante, 
si la guerre d'Amerique n'ctait pas venue tarir une des sources les plus fecondes 
de notre industrie. 

La Stagnation forcee du travail a engendre , sur plusieurs points , une 
mis^re digne de toute notre sollicitudo, et un credit vous sera deinandc pour 
secourir ceux qui supportent , avec resignation , les effets d*un malhcur qu'il ne 
depend pas de nous de faire cesser. Cepundant, j*ai tente de faire parvenir au 
dela de 1' Atiantique des conseils inspires par une Sympathie sinc^re ; mais les 
grandes Puissances maritimes n'ayant pas cru pouvoir encore se joindre k moi, 
j'ai du remettre k une epoque plus propice Foffre d'une mediation qui avait pour 
but d*arr^ter Teffusion du sang et de prevenir Tepuisemcnt d'un pays dout l'avenir 
ne saurait nous ^tre indifferent. 

Je n'entrerai pas avec vous dans les d6tails de plusieurs am^liorations 
administratives, teUes que la creation de la ;*e8erve de rarm^e, la transformation 
de la flotte ; les institutions favorables aux classes pauvres ; les grands travaux 
publics ; les encouragements a Tagriculture , aux sciences et aux arts ; le main- 
tien de la prosperite de nos colonies, malgre la suppression de Temigration des 
noirs ; Taffermissement de nos posscssions d*Afrique par notre soin k gagner de 
plus en plus l'affection du peuple arabe et a prot^ger nos Colons. L'expose de 
la Situation de TEmpire vous döveloppera chacune de ces mesures. 

Vous allez encore marquer par d'utiles travaux la fin de votre mandat, 
et, lorsque vous serez de retour dans vos d6partements , ne laissez pas ignorer 
que, si nous avons surmonte bien des obstacles et accompli bien des choses im- 
portantes, c'est gräce au concours devouc des grands Corps de l'^tat et k Taccord 
qui a regne entre nous ; que neanmoins il reste beaucoup a faire pour perfec- 
tionner nos institutions, repandre les idees vraies et accoutumer le pays a comp- 
ter sur lui-m^me. Dites a vos concitoyens que je serai pr^t sans cesse k accept<'r 
tout ce qui est Tintör^t du plus grand nombre ; mais, s*ils ont a coeur de faciliter 
Tccuvre commencee, d'eviter les conflits qui n'engendrent que le malaise, de for- 
tifier la Constitution qui est leur ouvrage, qu'ils envoient a la nouvelle Chambre 
des hommes qui , comme vous , acceptent sans arri^re-pens^e le regime actuel, 
c{ui preferent aux Inttes steriles les deliberations serieuses, des hommes qui, animes 
de l'esprit de l'epoque et d'un veritable patriotisme , eclairent dans leur indepeu- 
dance la marche du Gouvernement, et n'hesitent jamais ä placer au-dossus d*un 
inter^t de parti la stabilite de FJ^tat et la grandeur de la patrie. 
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FRANKREICH. — Aus dem „Expose de laSituation deTEmpire, pr^sent^an 

S^nat et au Corps L^gislatif.** 

Affaires ctrangeres. 
AFFAIRES POLITIQUES. 
Lcs difficultes politiques qui ont Hurgi dans le cours de Tannee 1862 R«. 474. 
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n'ont point trouble le» boiis rapports des cabmeU, grdce a 1 osprit de conciliation is. Jan. 
qui a preside a leurs delibcrations comniuiies. Le Gouvernement de FEmpereur, 
en ce qui le concerne , n'a rien neglige pour faire prevaloir les idees les plus fa- 
vorables au maintien de la paix. 

Lltalie est demeuree un des principaux objets de notre sollicitude et 
rinteret qui nous anime ä sou egard ne s'eat pas ralenti. D importait au Gou- 
vernement italien de se rapprochcr des Grandes Cours qui forment le concert 
europeeu. Malheureuseuient , la reunion de lltalie meridionale aux provinoes 
du Nord s'etait accomplie en debors des rdgles ordinaires du droit international, 
et plusieurs pulssances, au nombre desquelles etaient la Russie et la Prusse, 
n'avaient pas cru qull leur füt possible de reconnaitre le nouveau rojaume sans 
s*ecarter des principes de leur politique. Nous avons fait valoir aupres de ces 
deux Cours les considerations qui nous avaient nous-mämes guides. La recon- 
naissance de lltalie, en apportaut au oabinet de Turin une nouvelle force morale 
au dedans non moins qu'au dehors, devait, selon nous, lui donner les moyens de 
rdsister aux entrainements irrefl^chis et de s'afiranchir de plus en plus de Tinflu- 
ence des partis extremes. Nous avons saisi toutes les circonstances qui nous 
paraissaient opportunes pour nous exprimer en ce sens a Berlin commo a Saint* 
P^tersbourg. La Bussie a bien voulu nous dire qu'elle etait surtout dirigee par 
le desir de rapprocher sa politique de la nötre dans les affaires de la Peninsule, 
et eile nous a demande d'dtre les intermediaires des Communications qu'elle a 
jag6 utile d'6changer avec le cabinet de Turin avant de prendre une dötermina- 
tion definitive. Nous avons ete assez heureux pour provoquer de la part du 
Gouvernement italien des explications que le cabinet de Saint-Petersbourg a trou- 
vees satisfaisantes. La Cour de Russie a donc , ainsi que la France , reconnu le 
roi Victor-£mmanuel sous son nouveau titre, et la Prusse n'a pas hesite a adop- 
ter une r^solution semblable. 

Lltalie est aujourd^hui en relations regulieres avec quatre des graudes 
puissances, et si la position de TAutriche reste, a cet egard, exceptionnelle , nous 
avons oontinu^ de recevoir, en toute occasion, du cabinet de Vienne les assuran- 
ces les plus confonnes a ce que Von peut attendre de sa moderation et de sa 
sagesse. 

H existe, toutefois, en Italic des difficultes que les effbrts du Gouverne- 
ment de TEmpereur n'ont pas reussi a aplanir. Elles sont, a la v^rite, le fait 
des circonstances plus encore que celui des hommes , et Ton ne saurait s'etonner 
si la Solution n'en est pas aussi rapide que le fönt desirer les grands inter^ts qui 
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1«. 474. sV rattachent. Le Gouvernement de TP^mpereur sait que l'on ne peut eeperer 
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I9^an. pour la Peninsule d^organisation definitive et de paix durable tant que subsistera 
le desaccord qui divise la papaute et Tltalie, et il n'ignore pas le trouble que cet 
antagonisme porte dans les conscienoes. Sa Majeste elle-m^me a expose , dans 
un document rendu public, les dangers d'une Situation si anormale, en indiquant 
a la fois les necessites qui presscnt les deux parties de mettre un terme k leur 
differend et les elemeuts de Taecord qui pourrait intervenir entre elles. Los 
resistances de l'une et les exigences de l'autre ont une fois de plus temoigne com- 
bien les esprits manquaient encore du calme indispensable pour determiner avec 
equite les conditions d\in rapprochement. D6sirant toutefois maintenir son 
Gouvernement dans la m^me ligne de conduite, TEmpereur a pense qu'il y avait 
avantage a faire appel k des hommes etrangers aux discussions ant^rieures et 
ainsi plus favorablement places pour reprendre, d'apres les indications de la 
lettre imperiale du 20 mai , Tceuvre de conciliation dont eile a trace les bases. 
Les inten tions de Sa Majeste ont ete appreci^es comme elles devaient IMtre en 
Italie ) et nous avons la satisfaction de constater le calme relatif qui a succ^de 
dans la Peninsule aux agitations dont la question romaine avut ete recemment 
le pr^texte. 

Pendant que le nouveau ministere Italien annonce qu'il consacrera ses 
soins k Tadministration interieure et s'abstient, suivant les expressions de son 
Programme, de faire au pays des promessos qui ne pourraient ^tre suivies d'effet, 
le Gouvernement pontifical, de son cot^ , ne se refuse pas a reconnaitre l'oppor- 
tunite des am61iorations que nous n'avons cess6 de lui conseiller d'introduire 
dans son regime Interieur. Le Saint-P^re nous a donn6 Tassurance de ses inten- 
tions bienveillantes , et nous avons lieu de penser que d'utiles reformes ad- 
ministratives et judiciaires ne tarderont pas a ^tre aecordees aux provinces restees 
sous sa souverainet^. 

La revolution qui a rendu vacant le tröne hellenique empruntait k la 
Situation de la Gr^ce un inter^t particnlier. II etait a craindre que cet ^vene- 
roent ne Ht naltre unc agitation dangereuse pour la conservation de la paix en 
Orient. Le Gouvernement de Sa Majeste s'est attache , autant qu'il d^pendait 
de lui, a detourner le Gouvernement provisoire d' Äthanes de tout ce qui pouvait 
encourager des aspirations inquietantes. 

Les traites qui ont etabli l'ind^pendance de la Grece l'ayant placke sous 
la garantie de la France , de l'Angleterre et de la Russie , nous avions k nou8 
entendre avec los cabinets de Londres et de Saint-Petersbourg sur les questions 
auxquelles dovait donner lieu lo choix d'un nouveau souverain. Une sage peu- 
see avait dicte Irs actes diplomatiques sur lesquels repose l'existeuce de ce roy- 
Hume. Les puissances , accomplissant avec desinteressement une oeuvre entre- 
prise sous les inspirations les plus genereuses , s'^taient interdit la recherche de 
tf)ut avantage exclusif: elles avaient notamment stipule que le prince qu'elles 
etaient alors chargees, en vertu d'une delegation officielle , de placer sur le tröne 
de Grece , ne pourrait ^tre cboisi parmi les membres de leurs familles regnantes. 
Bien que la position des Grecs a Tegard de cette clause des traites ne fAt pas ab- 
solument la m^me que celle des trois cours , les engagements que la France, 



rAngleterre et la Rassie avaient contractes n'en conhorvaient pas moins pour ^M«- 474. 
elles toute leur ibrce obligatoire , et dans Tmter^t de requilibre general , qtii i9. J»n. 
semit altere si Tune d'elles devenait preponderante od Grdce, nous devions 
attacher du piiz k ce que oes arrangementa fussent adopt^s pour r^gle do 
condaite. 

Le Gouvernement de Sa Majest^ n*a pas hesite k s'y conformer entidre- 
ment, et nous avons repousse d'avance tonte id^e d'une candidature fran^aise. 
Les cabinets de Londres et de Saint-Petersbourg temoignaient des dispositions 
semblables. Les trois cours ^taient donc d^accord pour notifier au Gonveme- 
ment provisoire d'Athenes qu'elles jugeaient le protoeole de la oonförence de 
Londres applicable ä Telection du nouveau souverain. Mais le cabinet anglais, 
avant de desavouer offIcieUement a Athenes la candidature du prince Alfred, 
tonait a savoir que la Russie döclinerait egalement celle du duc de Leuchtemberg, 
et cette puissance ayant tarde ä donner les explications qui lui etaient deman- 
dees, le cabinet de Londres annon^A Fintention de se considerer comme dclie lui- 
m^me de ses engagements. La candidature du prince Alfred prenait de ce mo- 
ment un nouveau caractere. Le Gouvernement de TEmpereur a cru devoir a 
Tamitie qui Tunit au gouvernement anglais de lui exposer avec une enti^re fran- 
chise comment nous cnvisagions Feventualite d'une royaute anglaise en Grece, 
ainsi que les complications qui pouvaient en r^sulter dans la politique generale 
de I'£urope. 

Le cabinet de Londres nous ayant repondu qu'il etait pr^t a refuser la 
couronne de Grdce pour le prince Alfred si la Russie consentait k considerer le 
duc de Leuchtemberg comme compris dans les exclusions pr^vues par le proto- 
eole de 1880, nous avons employe tous nos efibrts pour faciliter une entente sur 
cette base. Le cabinet de Saint-Petersbourg a def^r^ k ce voeu. Deux noteB 
ont en consequence etd echang^es entre l'Angleterre et la Russie pour stipuler 
une renondation r6ciproque dans le cas de Telection du prince Alfred ou du duc 
de Leuchtemberg. Le Gouvernement de Sa Majeste a lui-m^me adhere k cette 
rdsolution , qui a 6te port^e k la connaissance de la Grece par une declaration 
des envoy^s des trois cours. Les cabinets sont convenus en outrc de se con- 
certer sur la d6signation du prince qui pourra toe rccommande aux suffrages 
des Hell^nes. 

£n m^me temps, le Gouvernement de Sa Majeste Britannique adoptait 
une detennination importante ; il declarait soii inten tion de se dessaisir du pro- 
tectorat des lies loniennes en faveur de la Grece, sous la condition que les puis- 
sances signataires des traitcs de Vienne accorderaient leur assentiment, et que le 
Gouvernement hellenique , conformement aux assuranccs qu'il a spontanement 
donnees, s'engagerait k conserver les institutions monarchiques et a respecter les 
circonscriptions territoriales. 

Cette proposition est enti^rement conforme k Tesprit des arrangements 
qui ont r^gle en 1815 le sort de Tarchipel des Sept-Iles. A cette epoque, en 
effet, on a voulu tenir compte de leur nationalite. (Test pour cette raison qn'cl- 
les n'ont point et^ rattach^s alltalie, et que, ne pouvant ni les reunir i la 
Gr^ Sans les soumettre k la domination Ottomane, ni leur donner une ind^pen- 
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II«. 474. danco politique qu'elles n'auraient pas pu defeiidre elles-m^aies, on crut concüier 
is^B. toutes les convenances en en formant un etat dUtinot sous le protectoral d'une 
grande puiBsance chretieniie. Tout iait aupposer que 81 le royaume heUenique 
eüt existe alora, les cabincts auraient dispose des Sept-Iles conime le Goaverne- 
ment anglais propose de le faire aujourd'hui. Nous ne pouvions donc que le 
feliciter de cette determination. Elle repond d'ailleurs aux vosux frequemxnent 
exprimes par les loniens , et eile est trop en harnionie avec nos senümeots de 
bienveillanoe envers la Gr^ee pour ne pas obtenir lapprobaüon du Groaverne- 
ment de l'Emperear. 

II ne nous roste qu'a faire des vceux pour que Tarrangement definitif 
de la question grecque vienne promptement retablir la tranquillite et le calme, 
et qu'il oflTre aux puissances les garanties d'ordre et de s^cnrite qu'elles seront en 
droit de demander au nouveau souverain de la Gr^ce. 

Lorsque la rcvolution hellcnique a eelatc , les cvenements dont la \ iüe 
de Beigrade avait ^te le theAtre quelques mois auparavant, et la guerre du Mon- 
tenegro a peine terminee, avaient cause dans la Turquie d'Europe une agitation 
qui durait encore. 

Les affaires de Servie ctaient du ressort des cours signataires du trait^ 
du 30 mars 1856. Les representants ä Constantinople de la France, de TAu- 
triebe , de la Grande-Bretagne , de Tltalie , de la Prusse et de la Russie se sont 
röunis avec les ministres du Sultan pour rechercher les moyens de prdvenir de 
nouvelles collisions. De regrettables divergences , causees par rajoumement de 
difficultiSs laissees depuis longteraps en suspens, existaient entre la cour suzeraine 
et la principaut^. Un firman de 1830 etablissait que les musulmans ne pour- 
raient habiter en Servie, si ce n'est dans Tenceinte des six forteresses ou la Porte 
se reservait le droit de garnison, et que partout ailleurs le territoire ne serait 
soumis a d*autre autorite que celle du Prince. 

Mais ces dispositions n'avaient pas ete appliqu^es. A Beigrade notam- 
ment, la population musulmane forroait une ville turque et occupait en partie un 
quartier de la ville serbe. Ü en resultait entre le gouvemement local et le coni- 
mandant de la forteresse d*interminables conflits de juridiction, dont le bombarde- 
inent de Beigrade a fait coniprendre tous les dangers. Le nouvel arrangement 
ömanö des delibörations ouvertes a Constantinople assura rentiere execution du 
firman de 1830. La Porte a consenti a la demolition de deux de ses forteresses 
situees dans rinterieur de la Servie , en conservant son droit de garnison seule- 
ment dans Celles qui sont placees sur les fronti^res. En dehors des ouvrages 
de ces quatre citadelles, il ny aura plus en Servie ni population musulmane ni 
autre juridiction que la juridiction serbe. En outre , des instructions precises, 
qui ont ete communiquees a la Conference, formeront la r^gle de conduite per- 
manente des pachas gonverneurs de Beigrade ; elles leur interdisent toute im- 
mlxtion dans les affaires de la principaute , et leur enjoignent de ne recourir ä 
Femploi des moyens d'intimidation que leur ofire Farmeraent de la forteresse quv. 
dans le cas oü eUe serait serieusement menac^e par une agression des Serbes. 
he Gouvernement de Sa Majest^ a contribue de tous ses efforts a amener un ar- 
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rangement qui etait neceesaire pour r^tablir la tranquillite en Servie, et qui, fidd- No. 474. 
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lement observe , 6cartera une cause ordinaire de discussions et mdme de lüttes i3. Un, 
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sanglantes. 

Les affaires du Montenegro n'ont point encore eu un d^noükment aussi 
favorable. Dans le courant de Fannie 1861, les representants des cinq grandes 
Cours en Turqnie s'^taient entendus avec la Porte pour envoyer dans FHorze- 
govine une commission chargee de concourir, par ses bons ofÜcos, k la pacification 
de cette province et au r^glement des dissentiments qui avaient eclat6 entre les 
Turcs et les Monten^grins. Mais les dispositions bolliqueusos manifestees des 
deux parts avaient fait echouer les n^gociatious. Toutefois, en ouvrant les 
hostilit^, le Gouvernement ottoinan declara qu'il n'avait d'autre but que 
d'emp^cher le Montenegro de pr^ter assistance aux populations sonlevees de 
l'Herzegovine, et il donna aux cabinets Tassurance que la Turquie , quelle que 
fi^t rissue de la lutte , ne cbangerait rien a Fetat territorial et administratif de la 
Principaute. Le Gouvernement de Sa Majeste n'ayant pas trouve que Farrange- 
ment intervenu repondit suffisamment a cette dcclaration, a maintenu d'nne 
maniere generale le droit des Puissances d'examiner, de concert avec les ministres 
du Sultan, les clauses de la Convention imposee aux Montenegrins. Nous con- 
seillons k la Porte de renoncor k ötablir sur leur territoire une route militaire 
qui, loin d'assurer le maintien de la tranquiUite dans ces contrees toujours si 
agitees et si promptes ä s'armer , ne ferait que foumir de nouveaux pretextes a 
Finsurrection et a la guerre. La plupart des cabinets paraissent partager notre 
opinion , et nous voulons esperer que le Gouvernement ottoman reconnaitra la 
sagesse de ces avis. 

Dans Faffaire du Montenegro comme dans celle de la Servic, et, en 
general, dans tous les incidents qui ont occupe Fattention des Puissances en 
Orient, le Gouvernement de FEmpereur est demeure scrupuleusement fiddle aux 
actes du Congrds de Paris, qui n'ont point separe les interäts des chr^tiens de 
ceux de la Porte. II est , en effet, p^netre de la conviction que la plus söre 
garantie de la conservation de FEmpire Ottoman est dans une politique mod^rde 
et conciliante, respectant les Privileges acquis aux populations chrötiennes et ne 
leur refusant pas les ameliorations que leur Situation reclame encore. Cette 
politique , si eile etait exactement pratiquce par la Porte, n*aurait pas seulement 
pour r^sultat de maintenir les chr^tiens de Fempire dans des rapports de soumis- 
sion et de confiance envors le Gouvernement ottoman, mais encore, au lieu de 
diviser les Puissances, eile faciliterait leur accord dans les questions si nombreu- 
ses oü elles sont appelees a intervenir en Orient , et serait ainsi un gage de paix 
pour FEnrope comme pour la Turquie. 

La France, laRussie et la Porte se sont entendues pour un arrangement 
anquel la chretiente tout enti^re applaudira. Depuis quelque temps , la coupole 
du Saint-Sepulcre k Jerusalem est dans un etat de degradation devenu mena^ant 
pour la securite des religieux qui en ont la garde , ainsi que des fideies qui vont 
y prier. Cet etat de choses, si peu digne de la majeste du plus venera des sanc- 
tuaires de la Terre-Sainte , devait dveiller la soUidtude du Gouvernement de 
FEmpereur. De son cdte, la Russie s'en etait pr^occup^e. Desirant eviter les. 
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1^- J«n. faisaient prevoir, si alles etaient diroctement appelees a eoncoarir a cette oDOvre, 
les deux Empereurs ^ont tombe^ d'aceord pour demander rassentiment de la Porte 
a une reconstruction de la coupole aux frais commans de la France et de la 
Russie. Lo Sultan, s'associant a cette pensee, a reclame, en qualit^ de sonverain 
territorial, le droit de participer aux depenses qui seront n^cessaires. Un proto- 
cole a ete signe a Constantinople entre les trois Cours, afin de fixer les conditions 
de cet accord. Le Gouvernement de Sa Majeste n'a d'ailleurs perdu de vue, 
dans cette negociation , ni les droits ni les inter^ts des religieax latins, et tout 
en s'inspirant de sentimonts de Concorde qui ne sont nulle pari mieux a leur 
place qu'en presence d*un sanctuaire egalement eher a la piet^ de toutes les 
communions, il ne s'est en rien ecarte d'une des plus nobles traditions de la poli- 
tique seculaire de notre pays. 

- L'ann^e demi^re , a pareille epoque, l'etat litigieux d*ane partie de nos 
fronti^res avait suscite entre nous et la Suisse des contestations de la natnre de 
Celles qui se sont si souvent renouvcl^rs depuis 1815 par suite de la Situation 
indetermin^e de la vallee des Dappes. Ces difBcult^s ont ete aplanies par des 
explications ulterieures. Mais , guid^ par Taroiti^ sincere qui Tanime k T^gard 
de la Suisse, le Gouvernement de FEmpereur a vouln lui en donner un nouvean 
t^moignage en se pr^tant k regier d'un commun accord les discussions soulev^es 
par la possession de ce territoire , et il a signe avec la Confed^ration un trait^ 
destine k fixer d'une maniere certaine les fronti^res respectives. Sans rien sacri- 
fier de nos inter^ts , nous avons consenti k abandonner k la Suisse nne portion 
du territoire en echange d'une cession äquivalente. L'arrangement qui a 6te 
conclu fait disparaitre un sujet de mesintelligence entre les autorit^ locales de 
la fronti^re et ne peut qu'exercer une heureuse infiuence sur leurs relations 
quotidiennes comme snr les rapports des deux Gouvernements. Ge traite est en 
ce moment soumis k leur ratification. 

Le difierend relatif a la position constitutionnelle des duches de l'Elbe, 
dans la monarchie danoise, n'a pas cesse de diviser le cabinet de Copenhague et 
la Confed^ration germanique. Les parties ont essayd de s'entendre , par voies 
de Communications diplomatiques, sur les bases d'une negociation definitive, et 
les grandes puis^ances non allemandes ont cherche , de leur cötö , k rendre par 
leurs conseils un accord plus facile. Pour sa part, le Gouvernement de Sa 
Majeste n'a cesse de se faire l'organe des idees de conciliation , et autant il se 
serait estime heureux de contribuer a un rapprochement , autant il doit regretter 
que ses efforts soient jusqu'ici restcs infructueux. 

L'annee qui vient de s'accomplir n'a pas amene le d6noAment de la 
crise que traversent les J^tats-Unis d'Amerique. La lutte se poursuit avec des 
alternatives de succes et de revers qui menacent de l'öterniser , et la resignation 
avec laquelle sont acceptes des drux parts les sacrifices extrtoes que cette guerro 
entraine avec eile ne permet guere d'esperer que lalassitude seule desbelligerants 
les decide ä deposer les armes. En m^me temps , les souffrances qu'impose aux 
autres pays la fermeture d'une des contrees les plus productives du globe se 
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multiplient et s'aggravent. On sait quelles sont, en ce qui nous concerne , les We. 474. 
miseres qui eproavent si cruelleinent notre industne. is. j»d. 

Le Gouvernement de FEmpereur devait doncsuivre avec une sollicitude 
croissante la marohe des ^veneroents qui , d^s l'annee derni^re , appelaient dejii 
H serieusenaent son attention. II d^sirait toujours concilier le maintien d'une 
neutralite bienveillante avec les devoirs de protection qui devenaient chaque 
jour plus imp^rieuz a Tegard de ses nationaux. C*etait une tdche que Ini ren- 
daient diflficile les appels aussi nombreux que pressants qui lui ^taient adress^8 
pour le determiner k soustraire les neutres aux consequences malheureusement 
ijievitables d*un tel conflit. II peut affirmer, cependant, que la double consid^ra- 
tion a laquelle il s'etait propose d'obeir a eonstamment inspire ses resolutions. 
II n'a laisse ächapper aucune dos occasions qui Tautorisaient ä s'expliquer avec 
It; cabinet federal sur les dangers et les embarras de la Situation; mius, en usant 
d*une entiere franchise, il s^est attache a donner ä ses observations la forme la 
plus amicale , et il est heureux de dire qu'il a ^te rendu pleine justice , a Wa- 
shington, aux sentime nts qui Tanimaient. Apres avoir jusqu'^ ces demiers temps 
conserve a ses Communications avec le gouvemement föderal le caractere d'un 
echange dld^es en quelque sorte confidentiel , les circonstances Tont amene ä 
croire que le moment etait venu de tenter une demarche plus prononc^. II lui 
a paru qu*apr^s deux ann^es d'une lutte aussi d^sastreuse on ne pouvait laisser 
passer l'^poque oü les rigueurs de la saison allaient peut-^tre forcement inter- 
rompre les Operations militaires sans s'effbrcer de faire tourner ce temps d'arriSt 
au profit des id^s de paix et de transaction. 

Ayant toujours consider^ , d'ailleurs , que le succes d*une tentative sem- 
blable ^tait d'un inter^t g^neral , se croyant de plus fonde , par la conformite de 
ses impressions sur les affaires d'Amerique avec Celles des cabinets de Londres 
et de Saint-P^tersbourg, ä leur attribuer des dispositions analogues aux siennes, 
le Gouvemement de l'Empereur a tonu k ne pas agir isolement. H a donc pro- 
pose au Gouvernement russe ot au Gouvernement britannique de se joindre a 
lui pour travailler de concert a amener une armistice de six mois entre le Gou- 
vemement federal et les confed^res du Sud. La r^ponse des deux cours est 
dt^jä connue. Tout en t^moignant qu'elles partageaient les sentiments qui nous 
avaient sugger^ notre proposition , elles ont dedin^ Tentente a laquelle nous les 
appelions. Nous avons assurement regrett^ cette determination ; mais nous 
n*en gardons pas moins la conscience d'avoir oboi k un devoir d'humanite et de 
bonne politique. Nous sommes convaincus que notre proposition , pr^sentee 
coUectiveroenty aurait pu contribuer k arr^ter une effusion de sang inutile et ä 
h&ter rinstant d*une reconciliation , dont nous avions d'ailleurs abandonn^ les 
termes k la libre appr^ciation des belligerants. II n*7 a pas lien ^videmment pour 
nous, aujourd'huiy de reprendre isolement Finitiative d*un projet qui, dans notre 
pens^ primitive, devait ^tre exeoute avec le conconrs de nos allies ; mais nous 
n'avons pas voulu laisser ignorer a Washington que nous etions tont pr^ts , si on 
nous en t^moignait le desir, a faciliter, seuls ou coUectivement , sous teile forme 
qui nous serait indiquee , Tceuvre de paix k laquelle nous avions voulu associer 
la Grande-Bretagne et la ßussie. 
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Ko. 474. Le Gouvernement de TEmpereur a eu occasion de s'expliquer , dans la 

Frankrciih. . . . . . . . 

%ü. Jan. derni^re Session, sur les causes de dissidence qni , au Mexique , avaient amene 
TAngleterre et TKspagne ä se separer de la France. Bialgre les discnssions 
r^centes dont ces evenements ont ete Tobjet dans les Chambrcs espagnoles, nous 
ne croyons pas dcvoir rentrer ici dans desdStails dejk connus. Sur tous lespoints 
le Gouvernement de TEmpereur maintient la maniere de voir qu'il a exposeo 
par Torgane des ministres de Sa Migeste de van t le Senat et le Corps legislatif 
en s'^puyant sur des documents diplomatiques. D suflßra donc, pour le moment, 
de rappeler que la retraite de nos allies avait rendu necossaire Tenvoi de renforts 
considerables , puisque nous allions d^ormais poursuivre senls une expedition 
comroencee a trois. L'attente de oes renforts devait inevitablement entrainer des 
retards dans nos Operations ; mais toutes les troupes parties de France ont 
actuellement ralli^ le corps expeditionnaire. Pour assurer Tunite de direction, 
les pouvoirs diplomatiques et militaires ont etc concentr^s entre les mains du 
commandant en chef. La saison devenue favorable 6te toute inquietude qnant 
a Tetat sanitaire de nos braves soldats et va leur permettre de poursuivre ^nergi- 
quement la guerre. La question mexicainc est ainsi entree dans une phase toute 
militaire dont il n*y a qu'a attendre le denoAment. Le Gouvernement se bor- 
nera donc a exprimer la confiance que Texpedition se terminera bientöt glorieu- 
sement pour notre drapeau, et quo le moment n*est plus ^loigne oü le buccäs de 
nos armes assurera aux inter^ts qui nous ont amen6s au Mexique les garanties 
durables qu'ils redament depuis si longtemps. 

Nos relations, toujours aussi amicales avec le Bresil, avee le Gouverne- 
ment d'Hatti, sont moins satisfaisantes avec quelques autres £tats de TAmerique 
du Sud, qui montrent peu d'empressement a tenir compte de nos legitimes r^la- 
mations. C'est surtout au Venezuela que le Gouvernement de FEmpereur a le 
regret de voir s'accumuler des piain tes dont Fexamen equitable nous est toujours 
refuse. Mais nous constatons avec plaisir que nous avons rencontre de tont 
autres dispositions au Perou et a Buenos Ayres. 

A Montevideo , la negociation qui 6tait depuis si longtemps pendante 
a enfin abouti au reglement que nous ponrsuivions en commun avec la Grande- 
Bretagne. Le payement de Tindemnite stipulee viendra soulager la mis^re d'nn 
grand nombre de Fran9ai8 qui avaient eu a soufirir, dans TUruguay, de prejudices 
causes par des faits de guerre et qui en attendaiont depuis de longues ann^es la 
reparation. 

Le cabinet de Lima, sous Tadministration qui a prec^d^ Tavenement ä 
la pr^sidence du gen^ral San-Roman, obeissant k des influences qni nous etaient 
hostiles , avait cherche a provoquer dans les republiques voisines des d^fiances 
contre notre expedition du Mexique. Nous ne pouvions attacher une grande 
importance 4 une agitation si peu justifi^e ; nous n'en avons pas moins remarque 
avec plaisir l'attitnde de plnsieurs des ^tats auxquels s'etait adresse le Gouverne- 
ment peruvien. Le Guatemala , l'^quateur et la Conföderation Argentine ont 
t^moigne k cette occasion, d'un veritable sens politique , en se montrant indiffe- 
rente aux apprehensions qu*on s'effor^ait de leur inspirer et en declinant les pro- 
positions qui leur etaient faites. Ces gouvemements ont prouv^ par \k qu*ils 
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rendaient toute justice auxsentiments de bienveillance dont la France est animeo Ho. 474. 

Frankreich, 

ä leur eirard. 1*2. Jan. 

I86S. 
U a et6 condu k SaYgon , entre la France , TEspagne et TEmpire d*An- 

nam, an Traite qui, en mettant fin a la guerre poursuivie en Cochinchine , nons 

a d^iinitivement assur^ la possession des provinces de Bien-Hoa, de Gia-Dinh, 

de Dinh-Tnong et de Tue de Poulo-Condor. Le Gouvernement de TEmpereur 

a la oonfiance que notre marine et notre commerce recueilleront de serienx avan- 

tages de Tacquisition de oette nonvelle colonie , qui oontribuera paissamment a 

Fextension de nos rapports avec Fextr^me Orient. 

En Chine, la persistance de la rebellion continue a ^tre une source 
d'inquietudes pour le commerce etranger dans les provinces du littoral oü se 
trouvent ses plus grands int^r^ts et dans Celles qui alimentent le commerce de 
la soie. La volonte du cabinet de Pekin , manifestee par des preuves r^centes 
de donner plus de s^curit^ aux rapports nouveaux que les natious etrangeres 
entretiennent avec le Celeste Empire, et de tenir la main k Fexecntion des Traites, 
att^nuera, U fant Fesp^rer, les cons^quences fiAcheuses de Finsurrection qui d^vaste 
une partie du pays. 

II n'7 a pas enoore llen de constater chez le Gouvernement japonais 
des dispositions aiissi satisfaisantes. II est impossible de se dissimuler que le 
sentiment de Celle des classes de la population avec laquelle ce Gouvernement a 
le plus k oompter est ouvertement hostile k tonte relation avec le dehors. II a 
paru ^quitable et politique de tenir compte des difficult^s intörieures avec les- 
quelles le cabinet de Y^o se trouve aux prises. Anssi avons-nous autoris6 la 
mission japonaise venue k Paris dans le courant de cette annee a d^clarer , a 
son retour au Japon , que la France consentait 4 ajoumer FacoompUssement de 
certaines clanses du traite , k la condition que toutes les autres stipulations rece- 
vraient une plus serieiue et plus loyale execution. Le Gouvernement de FEmpe- 
reur a pens4 qn'nne concession semblable 6tait justifiee par les circonstances , et 
lui donnerait le droit d'^tre d'autant plus s6v4re ult^rieurement, si le Gouverne- 
ment japonais voulait ^ohapper aux obligations qn'il a contractees. 

L'avenement k Madagascar d'un souverain desireux d'ouvrir son pays 
k la civüisation earop^enne ne pouvait ^re vu par la France avec indifference. 
Nons nous sommes donc empress^ de röpondre de la maniere la plus bienveil- 
lante an vobu qu'il a exprime d*entrer en rapport avec le Gouvernement de 
FEmpereur. Un agent consulaire est aujourd*hui installe k ^Imyrne. Un traite 
d*amiti6 et de commerce a et^ sign^ r^cemment avec le roi Radama. Ce traite, 
avant d'^tre ratifi^, appelle un examen special ; roais il suffira de dire , pour en 
etablir d^ k preaent le caract^re liberal , qn*aux termes d'une de ses danses, 
le b^n^ce de cet acte sera acquis k toute nation qui en fera la demande , sans 
m^me qu'elle ait k oonclure, pour s'en assnrer les avantages, aucune Convention 
particulidre. E^perons que notre commerce saura profiter de Facces qui lui est 
ouvert a Madagascar dans des conditions de securite qui n'existaient pas jusqu'ä 
«e jonr. 



]^g FraatüsiMhe ■■• wirtige AogelegeDhtitoa (HaaMspolitik). 

Ve 474 AFFAIRES COMMEUCIALES. 

Fmnkreirh, 

^iM3^"' ^ Gouvernement de l'Empereur a r^nssi, pendant Fannee qui vient de 

s^ecouler, ä obtenir en Europe de nouveües et pr^ienses adh^sions k la politique 
liberale qifont inangaree nos trait^ de commerce avec TAngleterre et la Belgique, 
et qui a dejä, bien que de date reoente, Fautorit^ d'une tradition. Les d^mx grandes 
negociations qu'annon^ait Texpose de 1861 ont abouti k des r^ultats qui, pour 
n*^tre pas encore complets et definitifs, n'en ont paa raoins nne haute importance. 
Les pl^nipotentiaires de la France et oeux de la Prusse ont oonstat^, le 2 aoi^t 
dernier, par un acte solennel, Thenreuse entente et le8 routuela engagements de 
leurs Gouvernements respectifs. Nous sommes egalement parvenus a nou.<) 
iiiettre d'accord avec Tltalie sur les bases du nouveau regime oonventionnel que 
la transformation politique de la Pcninsule a rendu necessaire , et la signature 
du trait^ qui le consaere ne saurait se faire longtemps attendre. 

L'annee 1863 ne se passera donc point, il est permis de Tesperer, sans 
que les voeux des populations re^oivent sur les bords do la M^iterranee, commo 
de Tun et Tautre cMe du Rhin, une enti^re et legitime satisfaction. 

Dans les £tats du Zollverein, le mouvement en faveur de Falliance 
commeroiale avec la France se propage et se prononce de plus en plus« C'est 
en vain qu*il est combattu par des influences qui chercbent ä substituer ä la 
question economique des considerations d*une autre nature. La pensee et le bnt 
du trait^ de Berlin sont chaque jour mieux apprecies , et dans le midi m^me di* 
FAUemagne, Tindustrie, mieux eclairee sur ses inter^ts, plus confiante dans ses 
forces, sollicite aujourd'hui comme un bienfait Fexecution du contrat qu'elle re- 
poussait nagn^re comme un danger. Quo! qu*il en soit, le refiis d'un seul des 
membres de FUnion douaniere süffisant pour emp^cher Fex6cntion de Fact^ 
negoci^ et conclu au nom de tous, le Gouvernement pnissien s'est vu conduit ä 
mettre les cabinets dissidents en demeure d*opter pour la ratification du trait^ du 
2 aoüt on la dissolution du Zollverein au l®** janvier 1866, terme assign^ ä son 
existence, ä defaut de renouvellement de sa Charte constitutive. Le Gouverne- 
ment fran9ais a du rester etranger a ces debats Interieurs ; mais, tout en s^absti ■ 
nant d'intervenir , il a eu soin que son langage ne laissAt subsister aucun doute 
sur la ferme Intention de maintenir intact Fensemble des stipulations arr^te^'s 
avec la Prusse. 

Les difficultes que rencontre la ratification par le Zollverein des ar- 
rangements de Berlin ont eu malheureusement pour consequence de retarder le 
reglement de nos rapports eommerciaux avec certains pays limitrophes de FUnion 
douaniere, tels que les villes ans^tiques et la Suisse. En efiet, le Gouverne- 
ment de FEmpereur avait cru devoir subordonner a la mise en vigueur du traite 
franco-prussien Fouverture de negociations nouvelles; mais aujourd'hui qu'il 
entrevoit le terme de la Situation pr^caire dans laquelle une Opposition mal 
inspir6e place le commerce de la France et de FAliemagne , il n'a plus de motifs 
pour se refuser k Fexamen des propositions du Conseil föderal et des Gouverne- 
ments ans^tiqnes. II vient donc do faire savoir k Beme et k Hambourg qu'il 
est pr^t k ouvrir les Conferences. 
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Le Gouvernement neerlandni8 noiis a, do m^mo, exprime lo voou de Ho 474. 
voir etablir sur des bases plus larges les relations des deux pays , ot d*obtonir, 13. Jan. 
moyennant une equitablo compensation , la jouissancc des avantages acquis ä 
TAngleterre et ä la Belgique. Nous nous sommes empresses de reconnaitre avcc 
le cabinet de la Haye ce qu'il y avait d'insuffisant, apres notre grande r^forme 
econoniique, dans les stipulations du Traite du 25 juillot 1840; et si cette Con- 
vention n'est pas encore remplacee par un acte plus conformo aux idees liberales 
que la Hollande a eu Thonneur de mettre en luniiere et en pratique avant la 
plupart des £tats de TEurope , c*cst que son Systeme de droits d'acclse a fait 
naitre entre les negociatcurs des deux pays des difT^ronces d'appr^ciation qui 
disparaitront sans doute lorsque les fitats Generaux so seront prononces sur le 
projet de reforme financi^re dont ils sont actuellement saisis. 

Le regime auquel sont soumis nos rapports de commerce^ et de naviga- 
tion avec la Suede et la Norwege ne repond pas aux sentiments traditionnels 
d'amitie qui unissent la France et l(>s £tats scandinavcs. Les deux Gouverne- 
ments sont egalement convaincus de la necossite d'y faire les modifications que 
comporte Tintimite de leurs relations politiques et qu(» pourra lour suggcrer une 
saine appreciation des inter^ts qu*ils ont respectivement k proteger. Nous avons 
l'espoir que la mission qu*est venu rcmplir 4 Paris , il y a quelques mois, un 
haut fonctionnaire de TAdministration suedoise facilitera la conclusion d'un 
arrangement vivement desire de part et d^autre. 

Notre Systeme d'alliance commerciale est donc en voie de so compl^ter 
au nord et au centre de TEurope , il est a la veille de recevoir vers le sud une 
heureuso extension. Comme nous Tavons dit au commencemcnt de cct Expose, 
les negociations ouvertes avec le royaumo dltalie pour la Substitution amiabh* 
de nouveaux arrangements commerciaux et maritimes k nos anciennes Conven- 
tions avec les divers £tats de la Peninsule sont tres-avancees et m^mc parvenues 
a leur termo pour quelques points importants. D^s le 13 juin demier, les 
pl^nipotentiaires de LL. MM. TEmpereur et le Roi Victor-Emmanuel ont signe 
un traite de navigation qui n^attend , pour ^tre soumis ä la sanction souveraine, 
que la conclusion du traite de commerce auquel il se lie intimement. Ce dernier 
acte n'a ^te rctarde quo par quelques difficultes de detail qui no touchent point 
aux questions essentielles , et dont la Solution , facilitee par un mutuel esprit de 
conciliation, doit ötre consideree comme fort prochaini^ 

Les deux Gouvernements n'ont point voulu d'ailleurs subordonner au 
r^glement definitif de ces difficultes la prott^ction reclamee par d*autres inter^ts. 
Ainsi une Convention pour la garantie rcciproquo de la propriete des oeuvres 
d'esprit et d'art a ete conclue a Turin ie 29 juin dernier; moins d*un mois apres, 
le 26 juiUet, une Convention consulaire etait signee ä Paris. 

Le premier de ces actes, en reproduisant ies stipulations principales des 
traites sp^ciaux intervenus successivement entre la France et Tancien royaume de 
Sardaigne, les a completees par Taddition desclauses empmnteosaux arrangements 
analogues les plus recents et dont Tutilit^ a ete deniontreo par IVxperience. 

Quant a la Convention du 6 juillet , les dispositions qu'ello renferme, 
basees .sur une parfaite reciprocite, ont consacre en faveur des agents consulaires 
StaaUarehiv IV 1863. 2 
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R«. 474. des deiix pays la concession definitive des privileges dont ils jouissaient d^ja en 
H. Jan 'vertu d*un accord tacite qui avait rendu applicable ä toiit le royaume ditalie la 
Convention du 14 fevrier 1852 entre la France et la Sardaigne. 

Nous rappellerons ici la Convention qui a et6 conclne, le 7 janvier 1862, 
entre la France et TEspagne, pour regier, avec nne precision devenne necessaire, 
leg attributions des consuls et la condition civile des sujets des deux ^tats. Le 
Gouvernement de FEmpereur n'a qu'ä se feliciter des resultats de eet arrange- 
ment , et il ne perd pas Tespoir de s'entendre , a une epoqne rapproch^ , avec le 
Gouvernement de Sa Majest^ CathoUque, pour donner une satisfaction plus 
compUte aux inter^ts commerciaux des deux pays , dont la solidarit^ devient de 
plus en plus etroite par suite du developpement des voies internationales de 
communication. 

Le traite de commerce du 13 mars dernier avec la Turquie a souleve, 
sur quelques points du territoire ottoman , des difBcult^s d*interpretation , qui, 
deferees par notre ambassade au jugement de la Porte , ont ^te resolues dans 
le sens de nos justes reclamations. 

L'accroissement considerable de la population fran9ai8e dans les villes 
de Constantinople et d'Alexandrie , et la muUiplicite d'affaires, ainsi que les 
conflits d'inter^ts prives qui en ont ^te la conseqnence naturelle , ont donne aux 
attributions judiciaires de nos agents , dans ces deux residencos , une extension 
qui ne parait plus pouvoir se concilier avec Taccomplissement des antres devoirs 
de leur Charge. Justement desireux d'assurer l'exercice regulier du droit si 
important que les traites ou capitulations conclus entre la France et la Porte 
Ottomane conf^rent ä nos consuls dans les Gebelles du Levant, le Gouvernement 
de FEmpereur vient de mettre ä Tetude un projet d'adjonction de magistrats 
speciaux aux tribunaux consulaires de Constantinople et d'Alexandrie. 

Les resultats satisfaisants qu'ont produit les mesures analogues adopt^es 
d^j4 par l'Angleterre, la Grece et Tltalie ne peu vent que faire augurer favorable- 
ment de Tinstitution projetee. 

Suivant avec une vive et naturelle sollicitude les phases successives de 
la crise americaine, le Gouvernement de FEmpereur ne s'est pas laissd decourager 
par Finsucc^s de ses premidres tentatives pour rendre ä notre commerce aux 
^tats-Unis la securit^ necessaire ä ses Operations. Si nous n'avons pu jusqu'ä 
ce jour obtenir le retrait des aggravations de tarif que des consid^rations finan- 
ci^res ont fait decreter au detriment de Fint^r^t commercial, les actives demarches 
de notre diplomatie paraissent avoir contribu6 , du moins , a arr^ter le cabinet de 
Washington dans une voie si funeste aux transactions internationales. Nos 
echanges avec un pays dont les forces vives sont absorb^es par une lutte aussi 
achamee que sterile demeurent , du reste , strictement limites aux objets de pre- 
mi^re necessite. Le d^partement des affaires etrangdres devait donc se pre- 
occuper, avant tout, de proteger contre les eventualit^s de destruction ou de 
saisie les marchandises possedees par des sujets fran9ais sur le sol americain. 

A Haiti , un changement favorable apporte , sur nos instances , ä la 
legislation des patentes, vient de diminuer le nombre des privileges dont jouissent, 
dans cette r^publique, les n^gociants indig^nes au detriment des Europeens. 
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Au Bresil, Taccord qiii continiie d'exister entre nos consuls et les ifo. 474. 
autorites locales ponr Tapplication de la Convention connulairc du 10 d^cembre i-i. Jao 

1863 

1860, nous pennet de recueillir la pUnitude des avantages quo nous attendions 
de cet arrangement. 

Noas avons sign^ avec la republique du Paraguay , le 9 aoüt dernier, 
un traite de commerce et de navigation dont les ratifications ont dö etre recem- 
ment echangees a TAssomption , et qui remet en vigueur pour trois annees les 
dispositions de celui de 1853. 

Nos rapports avec la Confederation Argentine reposent encore sur la 
Convention provisoire de 1840; mais, desirant lenr donner pour base des stipula- 
tion» plus precises , le departemont des affaires etrangeres s*est mis en mesure 
dVntamer, des que les circonstances s*y pr^teraient, la negociation d*un traite 
complet et definitif. La Situation est k peu pr^s la m^me ponr TUruguay , et, 
d*apr^s les dispositions favorables que ces deux l^tats ont manifestees , il y a 
lieu d'esperer que l'annee ne s'achevera pas sans que nous ayons assur^ a nos 
iiiter^ts commerciaux le complement de garantie qu*ils reclament dans cette partie 
de l'Amerique du Sud. 

Le vote des cr^dits l^islatifs necessaires a permis au departement des 
affaires Etrangeres d'organiser en Chine notrc Service consulaire sur des bases 
assez larges ponr donner satisfaction aux legitimes exigences de notre commerce. 
La cr^tion des nonveaux postes de Hong-Kong , Canton , Tien-Tsin et Hang- 
Kao enconragera nos nationaux ä lutter d'initiative avec le commerce britannique, 
et secondera Timpulsion que Fouverture tonte recente des lignes fran9aises de 
navigation de Tlndo-Chine ne peut manquer dlmprimer k nos echanges avec 
Textr^me Orient , et , en particulier , k l'exportation des soies chinoises , de plus 
en plus appreciees par notre Industrie. 

Nos etablissements au Japon restent stationnaires , malgre les efforts 
des agents de TEmpereur pour kssurer le developpement normal des relations de 
nos nationaux avec les indig^nes. Toutefois, il est permis d'esperer que les 
pourparlers qui ont eu Heu recemroent a Paris avec les ambassadeurs japonais 
n*auront pas 6tE infructueux. 

Le Gouvernement fran^ais n*a pas cherche seulement ä agrandir les 
debouches qu'offrent ä Pexc^dant de notrc production agricole et manufacturiere 
los contr^es depuis longtemps exploitees par le commerce europeen ; il s*est , en 
outre, attachE k en ouvrir de nonveaux dans des regions jusqu*ici peu accessibles 
ä nos entreprises. Les clauses qu'il a introduites dans les trait^s conclus avec 
le souverain de la Cochinchine et celui de Madagascar garantissent , dans ces 
deux pays, des avantages permanents k nos negociants et a nos navigat^urs. 
Le roi Radama II a voulu que le regime de franchise commerciale inaugure a 
Madagascar par son initiative re^üt la cons6cration du droit diplomatique. Cette 
ile, oü nos nationaux jouiront d^sormais d*une enti^re securite sous la protec- 
tion d'un agent officiel du Gouvernement de l'Empereur, fournira un vaste 
champ k leur activite, tandis que Fetablissement d'une agence consulaire fran^aise 
dans le royaume de Dahomey favorisera Tessor de nos Operations sur la cöte 
occidentale du continent africain. 
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No. 475. 

FRAWKREICH. — DcrKaiser an denMin. d. Ausw. — Grundzüge zurLösung 

dor römischen Frage. — 

SO mai 1862. 
Wo. 475. Monsieur le ministre, — plus la force des choses nous maintient , rela- 

Frankreich, ,* . , 

io. \iai tivement a la question romaine, dans une ligne de conduite egalement eloignee 
des deux partis extremes, plus cette ligne doit ötre n(^ttement trac^e , pour pre- 
venir desormais raccusation Sans cesse renouvelee de pencher tantöt d'un cote, 
tant6t de Fautre. ^ Depuis que je suis a la t^te du Gouvernement en France, 
ma politique a toujours ete la m^mo vis-a-vis de ritalie : seconder les aspirations 
nationales, engager le Pape a en devenir le soutien plut<it que Tadversaire, en un 
mot, consacrer Falliance dela religion et de la liberte. ^ Depuis l'annee 1849, oü 
Fexp^dition de Rome fut decidee, toutes mes lettres, tous mes discours, toutes les 
d^p^ehes de mes ministres ont invariablemcnt manifeste cette tendance et, sui- 
vant les circonstances , je Tai soutenuc avec une conviction profonde , soit h la 
tete d*un pouvoir limite, comme President de la Republique , soit a la t^te d'une 
armee victorieuse sur los bords du Mincio. ^ Mes efforts, je Favoue, sont venus 
jnsqu'ä present se briser contre des resistances de toutes sortes, en presence de 
düux partis diamctralement opposes, absolus dans leurs haines comme dans leurs 
convictions, sourds aux consoils inspires par le seul desir du bien. £st-ce une 
raison pour ne plus pors6verer , et abandonner une cause grande aux yeux de 
tous et qui doit ^tre feconde en bienfaits pour Fhumanite? ^ II y a urgence a 
ce que la question romaine re9oive une Solution definitive, car ce n'est pas seule- 
ment en Italic qu'elle trouble los espritJ? ; partout eile produit le m^me desordre 
moral, parce qu'elle touche ä ce quo Thomme a le plus a coeur, la foi religieuse 
et la foi politique. ^ Chaque parti substitue aux veritables principes d*equit(^ et 
de justice son sentiment exclusif. Ainsi, les uns , oubliant les droits reconnus 
d'un pouvoir qui dure depuis dix siecles, proclament, sans egard pour une con- 
.secration aussi ancienne , la decheance du Pape ; les autres , sans souci de la re- 
vendication legitime des droits des peuples, condamnent sans scrupule une partio 
de ritalie ä une immobilitc et une oppression etiTnelles. Ainsi , les uns dispo- 
sent d'un pouvoir encore debout commo s'il 6tait abattu, et les autres d'un peuplc 
qui domande a vi vre comme s'il etait mort. ^ Quoi qu'il en soit, le devoir des 
hommes d'Etat est d'^tudicr les moyens de reconcilier deux causes que les pas- 
sions seules presentent comme irr6conciliables. ]fechouerait-on , la tentative ne 
sorait pas sans quelque gloire , et , dans tous les cas , il y a avantage k declarer 
hautcment le but vers lequel on tend. ^ Ce but est d'arriver a une combinaison 
par laquelle le Pape adopterait ce qu'il y a de grand dans la pens^e d'un peuple 
qui aspire ä devenir une nation , et, de l'autre cote, ce peuple reconnaitrait ce 
|u'il y a de salutaire dans un pouvoir dont l'influence s'^tend sur l'univers en- 
tier. ^ Au premior abord, en considerant les prejuges ot les rancunes, ^galement 
/ivaces de chaque cöte , on desesp^re d'un resultat favorable. Mais .si , apres 
avoir oxamine lo fond des choses, oninterroge la raison et le bonsens, onaime k 
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se persuader qiie la verite, cette lumiere divine, finira par perietrer dans les no. 475. 
esprits et montrer dans tout son jour Tinter^t suprerae et vital qui engago , qui "^ao. wäf ' 
oblige les partisans de deux causes opposees a s'entendre et a se reconci- 
lier. f Qucl est d'abord Tinter^t de Tltalie? C'est d'eearter autant qu'il depend 
d'elle les dangers qui la niena9ent , d'attenuer les inimities qu'oUe a soulev^es, 
enfin de renverser tout ce qui s'oppose k sa legitime ambition de se reconstituer. 
Pour vaincre tant d'obstacles, il faut les envisager froidement. ^ L'Italie, comme 
^^t nouveau, a contre eile tous ceuxqui tienncnt aux traditions du passe ; comme 
£tat qui a appele la revolution ä son aide, eile inspire la defianec a tous les hom- 
mes d'ordre. Us doutent de sa vigueur ä reprimer les tendances anarchiques , et 
hesitent k croire qu'une soci^te puissc s'affermir avec les m^mes elements qui on 
ont bouleverse tant d'autrcs. Enfin, a ses portes, eile a un ennomi redoutable, 
dont les arro6es et le mauvais vouloir facile ä oomprendre seront longterops en- 
core un danger irominent. ^ Ces antagonismes dejä si serieux le devrennent da- 
vantage en s'appuyant sur les interdts de la foi catholique. La question reli- 
gieuse aggrave de beaucoup la Situation et multiplie les adversaires du nouvel 
ordre de choses etabli au delä des Alpes. II y a peu de temps , le parti absolu- 
tiste etait le seul qui lui f6t contraire. Aujourd'hui , la plupart des populations 
catholiques en Europe lui sont hostiles, et cette hostilite entrave non-seulement 
les intentions bienveillantes des gouvernements rattaehes par leur foi au Saint- 
Siege, mais eile arr^te les dispositions favorables des gouvernements protestants 
ou schismatiques qui ont äcompter avecune fraction considerable de lours sujets. 
Ainsi, partout, c'est l'idee religieuse qui refroidit le sentiment public pourTItalie. 
Sa reconciliation avec le Pape aplanirait bien des düBcultes et lui rallierait dos 
millions d'adversaires. ^ D'autre part , le Saint-Siege a un int^r^t 6gal , sinon 
plus fort, ä cette reconciliation ; car si le Saint-Siege a des soutiens zeles parmi 
tous les catholiques fervents , il a contre lui tout co qui est liberal en Europe. 
n passe pour ^tre en politique le repr^sentant des prejug6s de Tancion regime et, 
aux yeux de lltalie, pour dtre Tennemi de son independance , le partisan le plus 
devoue de la reaction. Aussi est-il entour^ des adherents les plus exaltes des 
dynasties dechues, et cet entourage n'est point fait pour augmenter en sa faveur 
les sympathies des peuples qui ont renverse ces dynasties. Cependant, cot ^tat 
de choses nuit moins encore au Souverain qu'au Chef de la religion. Dans les 
pays catholiques oü les idees nouvelles ont un grand empire, les hommes mömes 
les plus sinc^rement attaches k leurs croyances sentent leur conscience se trou- 
bler et le doute entrer dans leurs esprits , incertains qu'ils sont de pouvoir allicr 
leurs convictions politiques avec des principes religieux qui sembleraient con- 
damner la dvilisation moderne. Si cette Situation, pleine de p6rils, devait se 
prolonger, les dissentiments politiques risqueraient d'amener des dissidences fa- 
cheuses dans les croyances mdmes. ^ L'inter^t du Saint-Siege , celui de la reli- 
gion exigent donc que le Pape se r^concilie avec Tltalie ; car ce sera se recon- 
cilier avec les idees modernes, retenir dans le giron de l'^glise deux cents millions 
de catholiques et donner ä la religion un lustre nouveau en montrant la foi 
secondant les progr^ de Thumanite. ^ Mais sur quelle base fonder une oeuvre 
si dösirable? ^ Le Pape, ramenc k une saine appreciation des choses, compren- 
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Ro. 475. drait la nccessite dacceptcr tout ce qui peut le rattacher a ritalie, et ritalie, ce- 

Frankreirh, .1» 

SO. Mai dant aux consoils d uue sage polilique , no refuserait pas d*adopter les garanties 
ncccHsaireä k 1 independance du Souverain Pontife et au libre exercice de son pou- 
voir. ^ On atteiudrait ce double but par une combinaison qui , en maintenaiit 
le Pape maitre chez lui, abaisserait les barrieres qui separent aujourd'hui 8t*s 
£tats du reste de Tltalio. ^ Pour qu'il äoit maitre cbezJui, Findcpondauce doit 
lui ^tre assuree, et son pouvoir accopte librenient par ses sujots. II faut espercr 
qu*il en serait aiusi, d*un c6te , lorsquc Ic Gouvernement italieu s*engagcrait vis- 
a-vis de la France ä reconnaitre les^tats de T^gli^^e et la delimitation couveuue; 
de Tautre, lors<iue le Gouvernement du Saint-Siege, revenant a d'anciennes tra- 
ditions, consacrerait les privileges des municipalites et des provinces de maniere 
a ce qu'elles s*administront pour ainsi dire elles-m^mes; car, alors, le pouvoir du 
Pape , planant dans une spbere elovee au-dossus dc*ä interdts secondaires de hi 
socict6, sc degagorait de cette responsabilite toujours pesantc et qu*un gouverne- 
ment fort peut seul supportcr. ^ Les indicatious gcncrales qui precedent ne sont 
pas un ullimatum que j'aie la pretention d'imposer aux deux partis en dcsaccord, 
mais les bases d*uuo politique que je crois devoir nrefforcer de faire prevaloirpar 
notre influence legitime et nos consi^ils desinteres.ses. ^ Sur ce, je pric Dieu 
qu*il vous ait cn sa sainte garde. 

Napoleon. 



No. 476. 

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an d. kaiäerl. Botschafter in Rom. — Vor- 
schläge zur Regelung der römischen Frage. — 

Paris, le 31 mai 1862. 
■0. 4?6. Monsieur le marquis , je crois utile , au nioment oü vous vous preparez 

3i-jJ«» ä retoumer a votre poste , de consigner dans une depöche le resume de nos con- 
versations sur les graves inter^ts que TEmpereur a confies a votre zele et k 
votre devoucment , et de vous fournir ainsi le moyen d'ctablir , une fois de plut^. 
le caract€re invariablemcnt amical et bienveillant de la politique du Gouverne- 
ment de Sa Majeste ä Tegard du Saint-Siege. ^ La pensee qui nous a guide.*^, 
des le debut de la crise que traversent ensorable Tl^glise et Tltalie , n'a pas cessc 
de nous animer, et si infructueux qu*aicnt ctc jusqu'ici nos cfforts, nous n*en 
sommes pas arrives encore a nous convaincre de Tinutilite de les poursuivre. 
£n n'abandonnant pas Tespoir d*atteindre le but que nous nous proposons , en 
me refusant a admettre que la destniction de Tctat de choses inaugure dans la 
Peninsule doive ^tre une condition sine qua non d'existence pour le pouvoir 
temporel de la papautö , ou que la cbute de ce pouvoir soit dcvenue la con- 
sequence logique et necessaire de l'etablissement du royaume dltalie , je sui.<> 
oortain d'^tre Forgane des intentions et des volontcs de TEmpereur. Sa Majeste 
a daigne preciser, dans une lettre qui m'est adresseo, les idccs quo lui ont 
inspirees de longues et serieuses reflexions sur la Situation respective du Saint- 
Siege et de ritalie. ^ Vous trouverez ci-jointe, monsieur le marquis, une copie 
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de cet important document, et les considerations si pleines d'elevation, de lucidite N«. 476. 
et de force qui y sout developpees vous indiqueront , avec une au tonte que tout 31. Mti 
commentaire de ma part amoindrirait , le terrain oü vous aurez a vous placer 
dans vos entretiens avec le cardinal Antonolli et le Saint- Pere lui-mdme. 
^ «Tavais evite ä dessoin , en vous prescrivant la demarche dont vous vous ^tes 
aequitte au commencenient du mois de janvier dernicr, de formuler le plan de 
conciliation pour la preparatiou duquel vous etiez charge de reclamer avant tout 
le eoncours du Saint-Siege. J'esperais, en effet, que notre ouverture ne serait 
point repoussee par une fin de uon-rccevoir aussi categoriquc , et que le cardinal 
Antonelli nous aiderait a rechercher les bases d*un arrangement acceptablo pour 
le Chef de T^glise et conipatible avec les evenements accomplis dans la Penin- 
sule. Devant la resistance que nous avons rcncontree, une plus longue reserve 
risquerait d'^tre mal comprise. Les tcntatives du Gouvernement du TEmpereur 
pour amener la cour de Rome ä se departir , dans Tordru temporcl , de ses doc- 
trines absolues, pourront cchouer, mais il importe que nos intentions ne soient 
ni dcfigurces, ni meconnues, et que personne n'ait le droit de nous accuser de 
n'avoir point articule nettemeut les conditions qui , ä nos yeux , garantiraieut 
rindependance , la dignite et la souvcrainete du Pere commun des fideles, sans 
remettre de nouveau en question les destinees de Fltalie. Jamais , je le pro- 
clame hautement, le Gouvernement de TEmpereur u*a prononce une parole de 
nature a laisser esperer au cabinet de Turin que la capitale de la catholicite pM, 
en meme temps , deveuir , du consentement de la France , la capitale du grand 
royaume qui s*est forme au dela des Alpes. Tous nos actes, toutes nos declara- 
tions s'accordent , au contraire , pour constater notre forme et constante volonte 
de maintenir le Pape en possession de la partie de ses £tats que la pr6sence de 
notre drapeau lui a conservee. Je renouvelle ici cette assurance , monsieur le 
marquis , mais je repete aussi , avec une egale franehise , que toutc combinaison 

• 

reposant sur une autre base territoriale que le statu quo ne saurait aujourd'hui 
dtre soutenue par le Gouvernement de TEmpereur. Le Saint-Pere, comme il 
Ta fait k d'autres epoques, pourrait reserver ses droits dans la forme qu'il jugerait 
convcnable ; mais un arrangement impliqucrait de sa part , dans notre penseo, 
la resignation de ne plus exercer son pouvoir que sur les provinces qui lui 
restent. LTtalie , de son cöte , aurait a renoncer a ses pretentions sur Rome ; 
olle devrait s'engager., vis-a-vis de la France , a respecter le territoire pontifical 
et ä se charger de la plus grande partie, sinon de la totalite de la dette romaine. 
^ Si le Saint-Pere, dans un esprit de paix, de charite et de concordc , consentait 
k se pr^ter ä une transaction de ce genro , le Gouvernement de FEmpereur ne 
verrait que des avantages a tdcher d*y faire participer les Puissanccs signataires 
de Facte general de Vienne , et d'unir leur garantie a la sienne. II prendrait 
egalement , soit aupres de ces Puissances , soit plus particulieremcnt aupr^s de 
Celles dont le catholicisme est la foi religieusc, Tinitiative d'une propositiou 
tendant ä ofirir au Saint-Pere, en compensation des ressources qu'il ne trouverait 
plus dans le nombre reduit de ses sujets, une sorte de liste civile dont les titres 
inalienables seraient remis entre ses mains. Le Gouvernement de FEmpereur 
s*estimerait heureux, pour sa part, de contribuer, dans la proportion d'une rente 
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Ro. 47«. (lo trois millions de franca , ä la splondeur du troiie pontifical et aox oeuvres de 
31. Mai ' religion et de charite dont le centre est ä Romc. Aiusi protöge a Fexterieur 
par la garantic de la France et des Puissances qui se joindraient a eile, le Gou- 
vernement pontifical n'aurait plus qu'a se concilicr Tadhesion de ses sujets par 
de sages reformes et , du jour oü Ton s'y mettrait resolükment , en s'inspirant des 
principes qui president partout ä Torganisation des societes modernes, cette tAche 
ne serait pas aussi difticile qu'elle le parait. Le Saint-Pere disait demi^rement, 
avec une haute raison, que le pouvoir temporel, tout necessalre qu'il f(\t, n*etait 
pas un dogme. II ne Test pas plus dans sou ossence constitutive que dans son 
etendue territoriale , et le premier devoir comm(« Tobligation la plus urgente de^ 
gouvernements , quelle que soit leur origine , c'est de marcher avec Tesprit de 
leur tcmps et de se bien convaincre que Tassentiment des populations est 
aujourd'hui, sinon la source , tout au moins le seul fondement solide de Fautorite 
souveraine. ^ Voila, nionsieur le marquis, Texpose succinct, mais que je crois 
complüt cependaut , de» id6es que TEmporeur entend apporter au reglement de 
la questiou ronuiiue. Ce sont ces idees que vous aurez ä developper au cardinal 
Autonelli et a faire connuitre au Saint-Pere lorsque vous aurez l'occasion de 
Tapprocher. Vo;» d^marches, afin de repoiidre aux »entiments de bienveillaucc 
qui animent 8a Majeste , n'auront naturellement rion de coniminatoire. ^ Vous 
aurez pourtant k laisser pressentir , si Ton vous oppose aussi categoriquement 
que par le passe la th^orie de Timmobilite , que le Gouvernement de FEmpereur 
ne saurait y conformer sa conduite , et que , s'il acquerait nialheureusement la 
certitude que ses efforts pour decider le Saint-Pere ä accepter une transactiou 
fussent devenus desormais inutiles , il lui faudrait , tout en sauvegardant autant 
que possible les inter^ts qu'il a jusqu'ici couverts de sa sollicitude, aviser ä sortir 
lui-m^me d'une Situation qui , en se prolongeant au deU d'un certain terme, 
fausserait sa politique et ne servirait (ju'a jeter les esprits dans un plus grand 
desordre. ^ Vous etes autorise a lire cette dep^che au cardinal Antonelli. 
fl Agrcez, etc. 

Thouvenet. 
Au Marquis de La Valette, etc. 



No. 477. 

FRAHKREICH. — Min. d. Aubw. and. kaiserl. Geschäftsträgor in St. Peters- 
burg. — Eine Unterredung mit Baron v. Budberg über die Anerkennung 

des König r. Italien durch Rut^sland betr. — 

Paris, le 5 juin 1862. 
Ho. 477. Monsieur, profitant de la presence a Paris de M. le baron de Budberg, 

'^s^jinir 'i^ lui ai expose les considerations que nous avions dej^ recommandees k Texamen 
de son Gouvernement et qui nous faisaient attacher beaucoup de prix a voir li* 
cabinet de Saint-Petersbourg renouer avec lltalio des relations regulieres qui ne 
pourraient manquer de servir utilement les interdts generaux d'ordre et de con- 
servation en Europe. Les incidents qui se sont produits recemment en Lom- 
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bardie me fouroissaient ä Tappui de cctte opiniou des arguments que je me suis lio 477. 
attach^ k faire valoir. Le Gouvernement Italien , en effet, vient d'^tre soumis k s. Juni 

1862. 

une epreuve qn'U a traversee k son honneur , et dans laquelle 11 a deploy^ une 
vigueur et une r^olution dont 11 n'est que juste et sage de lui tenlr comptc. Le 
Gouvernement autrichien lul-m^me , contre Icquel semblaient dirig^es les follea 
entreprises pr^parees a Bergame et a Brescia , n'a pas besitz k rcconnaitre que 
Tattitude du cablnet de Turin avalt 6t6 dans cette circonstance ddlicate pour lui, 
a Tabri de tout reproche, et qu'il avalt rempli tous les devoirs imposes en paroil 
cas ä tout Gouvernement regulier. Je n'ai pas a insist^r avec vous, Monsieur, 
sur les idees que j*ai developpees dans le cours de mes entretlens avec M. de 
ßudberg sur ce sujet; ce sont celles que vous avez et^ Charge vous-m^me d'ox- 
poser au prince Gortcbakoff. ^ J'ai ajoute que la perspective de la reconnais- 
sance prochalne du royaume dltalie par la Russie serait certainement, pour le 
Gouvernement Italien, un encouragement puissant ä perseverer dans la voie oü 
il s'^tait resol6ment engage, et que, dans un moment ou , par son attitude et par 
les mesures legislatives qu'il avalt presenteos au Parleuient, il donnait ä TEurope 
de sörieuses garanties de ses intentions , je scrais heureux d'^tre autorise k ue 
pas lul lalsser ignorer les dispositions favorables du cabinet de Saint-Petersbourg, 
on faisant valoir la force morale qui ne manquerait pas de re.sulter, pour le 
nonveau royaume, d'un succ^s qu'il devrait a la pratique d'une bonne et sage poli- 
tique. ^ Recevez, etc. 

Thouvenel. 
A Mr. Fournier, etc., St, Pitersbourg, 
\ 

No. 478. 

FRAHKREICH. — Min. d. Ausw. an d. kaiserl. Gesandten in Turin. — Die 
Anerkennung des Königreichs Italien durch Rassland betr. — 

Paris, le 11 juin 1862. 
Monsieur, vous connaissez depuis Longtemps les demarches que le h«. 473. 
Gouvernement de TEmpereur a tentees pour cngager les cabincts de Saint- "r/oni * 
Petersbourg et de Berlin a sortir de l'attltude de reservo dans laquelle ils se sont ^' 
teuus ä Tegard de ritalio, et ä reprendre avec le Cabinet de Turin des rapport^ 
reguliers. Je me felicite de pouvolr vous annoncer que ces negociations con- 
fidentlelles paralssent devoir aboutlr prochainement a un resultat conforme a nos 
deslrs, et , nous le croyons , aussi aux interdts generaux de TEurope. ^ J'ai 
profite de la presence ä Paris de M. le baron de Budberg , Ministre de Russie ä 
Berlin, pour Insister sur les consid^rations que j'avals souvent developpees a M. 
le comte Kisseleff, et vous trouverez ci-jointe une copie de la dep^che que j'ai 
ecrite a ce sujet au charge d'afiaires de TEmpereur a Saint-Petersbourg. M. le 
baron de Budberg, de son cöte , s'etait empress^ de faire counaitre par le tele- 
graphe a son Gouvernement la substance de notre entretien , et 11 est venu me 
communlquer hier la reponse, egalement cl-annexee, de M. le prince GortchakofT. 
Vous verrez, Monsieur, que le Cabinet de Saint-Petersbourg admet en principe 
la reconnaissance du nouveau tltrc de S. M. le Roi Victor-Knimanuel ^ en U^ 
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io. 478. subordonnant ä dos conditious dont racconiplissement De saurait , ä mon avis, 

Franki-eirh, 

11. Juui soulever de serieusos difficiiltes. C L*attitude prise par le cabinet do Turin, a 
la suite de 1 incident de Brescia, et les mesures qu*il a recemment proposees aux 
Chambres, temoignent de sa fernie volonte de demeurer niaitre de la Situation, 
et de ne pas souffrir que des influonces irreguli^res se substituent nulle part ä 
raction gouvernementale. Les declarations de M. le President du ConseU, que 
la majorite parlementaire a sanctionnees de son vote , foumissent deja a M. io 
prince Gortchakoff les assuraneos generales qu'il demandait , et M. le baron de 
Budberg, sur la remarque que je lui en ai faitc , a bien voulu en convenir. II 
no nie roste donc plus k oxaminer que les conditions partieulieres indiquees par 
M. le Ministre des Afiaircs etrangeres de 8. M. TEmpcrcur Alexandre. On ne 
demando pas a Fltalie de refuser Thospitalite aux emigres polonais, ni de prendrc 
a leur cgard des mesures de riguour ; la seule pretention de la Russie , et eile 
est legitime, c'cst qu'on n'autorise plus , sur le territoire italien , des demonstra- 
tions ou des actes incompatibles avec l'etat de paix qui existe et les relations 
normales qu'il s*agit aujourd'hui de rctablir entro les deux Puissances. ^ Quant 
a la promesse de nc tolerer la Formation d'aucune force armee destinee a servir 
d'instrument ä la revolution, eile me parait decouler trop naturellement du pro. 
gramme expose par M. Rattazzi de van t la ckambre des Deputes poür qu'il doive, 
ce me semble, hesiter a la donner. Je me plais donc ä croire, Monsieur, que le 
cabinet de Turin, comprenant tous les avantages d*une prompte decision, ne tar- 
dera pas a adresser au Ministre de Sa Majcste de Roi Tltalie a Paris une dep^ebe 
ofßcielle, et con9ue en tormes assez explicites pour pouvoir ^tre utilement com- 
muniquee ä Saint-Petersbourg par Tintcrmediaire de notre ambassade. 

Thouvenel, 
A Mr. Benedetti, etc., Turin. 



No. 479. 

FRAHKREICH. — Botschafter in Rom a. d. kaiseri. Min. d. Anaw. — Bericht 
über eine Unterredung mit dem Curdinai-StaatHsecret. Antonelli bei 
Uebermittlung der französischen Vorschläge [No. 476] und über die Ab- 
lehnung der Letzteren seitens des heil. Stuhls. — 

Korne, ie 24 juin 1862. 
H« 479 Monsieur le ministre, — Dans sa depöche du 31 mai*), Votre Excellence, 

''"^«'^Juni'' s'inspirant des scntiments de profonde bienveillance qui n'ont cesse d'animer Ic 
Gouvernement de TEmpereur a Tegard du Saint-Siege , a bien voulu prcciser les 
conditions qui lui semblaicnt les plus propres a garantir, en face de Tetat de cho- 
ses recemment inaugure dans la Peninsule, Tindependance, la dignite et la souve- 
verainete du Saint-Siege. f Ces conditions, que je ne crois pas inutiles de 
rappeler, se resumaient dans les quatre points suivants : 

1« Lemaintien du statu quo territorial, leSaint-P^re se resignant, sous 
toutes reserves , a n'exercer son pouvoir que sur les provinces qui lui restent, 

•) No. 476. 
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tandis que lltalie s*eneaKeniit, vis-a-vis du la France , ä respecter colles quo Tfi- io. 4?9. 
glise possede eucore. LeSouverain Pontife consentant ä se pr^ter ä cette trans- 24. Juni 
aciioD, le Gouvernement de FEmpereur devait tacher d'y faire participer )es Puis- 
sances signataires de Tacte general de Vienue. 

2^ Le transfert, a la Charge de Tltalie, de la plus grande partio , sinon 
de la totalit^, de la dette romaine. 

3^ La Constitution, au profit du Saint-Fere , d'une liste civile destinee 
a compenser les ressources qu'il ne trouverait plus dans le nombre reduit de ses 
sujcts. En prenant rinitiativo de cette proposition aupres des Puissances euro- 
peennes, et plus particulieremcnt aupres de colles qui appartiennent au culte ca- 
tholique, la France devait s^engager, pour sa part, a contribuer dans la propor- 
tion d*une reute de trois millions a rindemnitc Offerte au chcf de la catholicitc. 

4^ La concession par le Saint-Pere de rcformes qui, en lui ralliant sc8 
sujets, consolideraient ä l'intörieur un pouvoir deja protege au dehors par la ga- 
rantie de la France et des puissances europecnnes. 

Conformemeut ä vos ordres, nionsieur le ministre, je m'etais empresso, 
des mon arrivee , d'entretcnir Ic cardinal sccretaire d*£tat des propositions dcve- 
loppees dans la dep^che precit«e de Votro ExccUence. A notro secondo entre- 
vue, je lui en avais donne lecture in extenso , et 8on ^minencc Tavait hier sous 
les yeux lorsque, dans une quatri^me Conference resumant toutes Ics precedentcs, 
eile a oppose aux ouvertures dont j'etais Tinterprete un refus que toiit porte a 
me faire considercr commo definitif. C'est sous sa dictee , pour ainsi dire , que 
j'en ai reproduit les termes. ^ Le cardinal secretaire d'£tat m'a exprime tout 
d'abord les sentiments de reconnaissance qu'inspirait au Saint-Pere cette nouvelle 
prcuve, ajoutee a tant d'autres, de la bienveillance de TEnipercur pour le Saint* 
Siege. II lui etait malheurcusement irapossible d'y repondre autremc^nt que par 
ce temoignage de gratitude. ^ ^Le Saint-Pere, m'a dit Son £minence , ne peut 
consentir ä rien qui, directement ou indircctement, consacre d'une maniere quel- 
conque les spoliations dont il a ete la victime. II ne peut aliener ni directement, 
ni indirectement , aucune parcelle d'un territoire qui constitue la propriete de 
r^glise et de la catholicite tout entiere. Sa conscience s'y refuse, et il tiont a In 
garder pure devant Dieu et devant les hommes. ^ Le Saint-Pere ne peut donc 
consentir ä ce quVn lui garantisse une partie de cette propriete : ce serait , en 
fait, sinon en droit, faire Tabandon du restc. Sa conscience, je le repete, ne h* 
lui permet pas. ^ II s*etonne, d'aiUeurs , que ces propositions lui soient soumi- 
ses avant que le Gouvernement de TEmpcrcur se soit ontendu avec le Piemont, 
scule cause des desordres actuels. Pourquoi iuiposer de« sacrifices a la victime, 
plutöt qu'a celui qui Fa depouillee?** f J*ai fait observer ä Son fiminence qu'il 
nous avait paru tout a la fois plus respectueux et plus utile de nous adresser tout 
d'abord au Saint-Siegc. Si le soin de sa dignitc nous faisait un devoir 
de consulter avant tout ses convenances, l'inter^t de la transaction que 
nous poursuivions ne nous engageait pas moins a nous assurer de son assen- 
timent avant toute autre demarche destinee ä Tentourer des garanties du 
droit conventionnel. Je demandais d'aillours k Son ^minence, en presenc«.* 
du regret qu'elle venait de formuler, si , dans le cai* oy lltalie eüt adherc 
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Ro. 479. la premiere ii nos propositions , le Saint -Fere se serait montre plus dispose 

Frankreich. , * i , . 

21. Jani ä les aocepter lui-m^mo. ^ Le cardinal secretaire d Etat m a repondu negative- 
ment. Le Souverain Pontife se trouverait toujours en face de la m^me question 
de consciencü. ^ Revenant aux süretes dont noos nous proposions d'entoorer le 
inaintien du statu quo territorial , Son ^minence a insiste sur ce point que les 
Puissances signataires du traite de Vienne ayant garanti , par cet acte mtoe , la 
totalit^ des£tats de l'^glise, il serait etrange et, en quelque Sorte, contradictoire, 
que ces mdmes Puissances fussent invitees a n'en garantir qu'une faible partie. 
J'ai repondu au cardinal, comme j'avais deja eu Toccasion de le faire dans une 
precedente discussion, qu*en principe, Facte g^n6ral de Vienne n'avait pas plus 
solennellement garanti les possessions du Saint-Siege que les autres £tats dont 
los limites avaient öte fixees k cette ^poquc ; qu'en fait les r^partitions territoria- 
les oper^es alors avaient dcj4 subi plus d'une attcinte. ^ Je n'avais pas besoin 
de rappeler a Son ^minence que les mdmes Puissances qui avaient constitue la 
Hollande en 1815, avaient permis, en 1831, que la Belgique s'en d^tachdt; et, 
pour ue parier que des changements politiques survenus en dernier lieu dans la 
Peninsule, ces inodifications, eile le savait, avaient ^te dej^ plus ou moins impli- 
citemont reconnues par plusieurs des cabinets representes au congres de Vienne. 
Le Saint-Siege avait tout inter^t , des lors , k voir substituer k cette garantie k 
laquelle il faisait allusion, garantie generale, inefBcace, appartenant plutdt ä This- 
toiro qu'ä la politique actuelle , frappee par une sorte de prescription , affaiblie, 
en tout cas, par plus d'un fait accompli, une garantie nouvelle, speciale , ne d6- 
pendant plus d*un ensemble de stipulations d'antaut plus diflficiles k maintenir 
qu'elles etaient plus complexes, mais ayant , au contraire , pour but particulier le 
röglement definitif d'une question capitale tant au point de vue de TEurope qu'ä 
celui de la catholicite tout entiere. Cette garantie, nous avions le legitime espoir 
d'y associer les Puissances signataires de l'acte general de Vienne ; mais Fadhe- 
sion du Saint-P^re nous etait d'abord necessaire. ^ Le cardinal secretaire d*£tat 
s'est bome k rappeler les motifs qui ne permettaient pas au Saint-Siege de renon- 
cer, sous quelque forme que ce fiH, a une portion quelconque des droits qui 
etaient bien moins sa propri^te que celle du monde catholique. Ces m^mes rai- 
sous lui faisaient repousser la clause qui tendait k mettre a la Charge du Gouver- 
nement de Turin le payement de la dette romaine : ^ „Le Saint-Siege etant le 
veritable debiteur , m*a dit Son £minence , consentir k laisser attribuer au gou- 
vernement nsurpateur les dettes du gouvemement legitime , ce serait , de la part 
du Saint-Pere, reconnaitre la spoliation elle-m^me. Sa conscience s*y refuse ab- 
solument. Aidee des dons des fideles, Sa Saintete a pu ju8qu*ici faire face a des 
obligations qu'clle considere comme sacrees. Pleine de conflance dans la divine 
Providence, eile continuera a remplir ses engagements, et n*y renoncera que lors- 
qu'elle se verra dans l'impossibilite absolue d'y satisfaire. ^ Le refus oblige de 
ces propositions, a eontinne Son £minence , entraine necessairement le rejet de 
la troisi^me , qui n'aurait sa raison d*^tre que dans Tacceptation des deux pre- 
mieres. Si reconnaissant que soit le Saint-Pere des dispositions si genereuses 
que lui temolgne FEmpereur , ainsi que de la proposition dont Sa Majeste se de- 
clare pr^tc a prendre Tinitiative a son egard, il lui est impossible de les accepter. 
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II doit los decliner dans Tinter^t de son independance , sinon de sa dignite. Ac- Ro. 479. 

. . Frankreich, 

copter une indemnite 80U8 quelquc fornio que ce seit , ee sernit cncorc rccon- -24. Juni 
naitre la »poliation qu'elle a pour but de compenser. On nc peut accepter la 
compensatiou quand on n*accepte päd Ic sacrifico, et ce sacrifice, oncore une foid, 
le Saint-Pere n'a pas le droit de le faire. % Quant a la derniere question , m*a 
dit en terminant le cardinal secretaire d'^tat , je n*ai rien ä ajouter aux declara- 
tions que j'ai deja eu Toccasion de faire au predecessour de Votre Excellencc. 
Ces reformes sont pr^tes ; olles ne seront promulguees que le jour oü les provin- 
ces usurpees rentreront sous Tautorite legitime dont elles ont ete distraites. ^ ^ J'ai 
rapporte textuelleinent , monsicur le ministre , les parolo» dans losquclles lo cai*- 
dinal secretaire d*£tat a resume sa reponse. Je n'importuncrai pas Votro Ex- 
cellence en reproduisaut en detail les arguments quo j*ai opposes a chacuno des 
objections qui m'^taient faites. Pour ne relever que les dernieres , j'ai fait ob- 
server au cardinal Antonelli qu*en lui proposant lo transfcrt de la dette romaino 
au Pi^mont, nous ne nous etions pas dissimule les objections quo ce projet sou- 
leverait de la part du Saint-8iege. Sericusemont pr^occupes , toutefois , d'uno 
eventualite que le Gouvernement pontifical etait oblig^ lui-mdmo de prevoir, nous 
avions k coeur, en le dechargeant d*une dette qui absorborait si vitc ses dernieres 
rossources, de le sauver d*embarras que nous n*onvisagions pas avoc la m^mo re- 
signation. ^ Le Saint-Siege etait engage vis-ä-vis de ses propres populations : 
pouvait-il leur imposer le poids de la dette tout entiere , jusqu'au moment oü il 
no lui serait plus permis de faire face ni aux obligations du dehors ni aux enga- 
•^ements contractes ä Tinterieur? Le Saint-Pere comptait sur lo denier de Saint 
Pierre; mais nous nc pouvions avoir la m^me confiance dans une ressource aussi 
aleatoire. ^ En dechargeant au contraire ses sujcts de sacrifices impossibles ä 
soutenir, en dispensant les fideles d'offrandes impossibles ä rcgulariser, en accep- 
tant directement des Puissances catlioliques les subsides necessaires a l'entretien 
ot aux splondenrs du contre de la catholicite , on accordant enfin les reformes 
qu*exige Tesprit des societes modernes, le Saint-Pero se retrouvait plus libre, plus 
fort, en face de ses sujets reconcilies, et pouvait consacror exclusivemcnt les res- 
sources du pays, sans que r£glise proprcment dite en souffrit, au developpement 
do son bien-^tre et de sa prosperite materiels. C'etait donc au nom de la pru- 
dence, de la justice ot du progres , c*etAit avant tout dans Tinter^t de la dignite 
et de rindependance du Souverain Pontifo, que nous rocommandions ce qu'il re- 
ponssait comme contraire ä son independance et ä sa dignite. C*etait si bion lo 
voeu de TEmporeur, que sa sollicitude semblait avoir prevu jusqu*au cas , si peu 
probable , oü notre initiative aupres des autros Puissances ouropeennes resterait 
Sans resultat, puisque la part que la France oifrait des ä present a eile seule, ro- 
presentait la totalite de la liste civile actuellc du Saint-Pere. ^ Quant k la reso- 
lution si nettement manifestee par la cour de Rome d'ajoumer indefinimont des 
reformes qu'ello-m^me a jugees indispensables , de mottre a un acte de justice et 
d'humanite pure une condition purement politique, de faire envier ot expier tout 
k la fois aux populations restlos sous Tautorite du Saint-Siege la Situation plus 
favorable de Celles qui ont pu s'y soustraire , jo n'ai pas m^e besoin d'indiquer 
les reflexions qu'olle a dö m'inspirer. Je les ai presonteos avoc d*autant plus do 
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Ro. 479. mesure ot do resorvt» quo le torrain snr Inquel on se pla9ait etait p1u8 difficile a 
2. Juni defendre. ^ II mc sorait impossible, encore unc fois , de roproduire dans toiitos 
SOS phases une discussion qui a rempli quatre entrevues successives. Penetre 
des considerations d^veloppeos dans les Instructions de Votre Excellence, comme 
des vues si genereuses, si elevees qui ont dicte äTEmpereur cenouvel effbrt dans 
le sens d*une conciliation desirable k tant de titres, j*ai la conscience d*avoir 
epuis^, dans la limite de mes Forces, tous les moyens de justifier les propositions 
dont j'etais Tinterprete. J'ai vainement repr^sente au cardinal secretairo d*i^tat 
(|ue les scrupules de conscience dans lesquels so r^sumaient les objections du 
Saint-Siege pouvaient et devaient ceder devant los reserves de droit qne nous nous 
etions toujours d^clares pr^ts ä admettre de sa part. Ces reserves , la Cour de 
Rome les avait formulees a d*autres epoques; en les reproduisant aujourd'hui 
dans les termes qu'elle jugerait le plus convenables, olle restait fidele ä ses prin- 
eipes autant qu*a ses traditions politiques. Dans les precedents auxquels je fai- 
.sais allusion, le Saint-Pere trouvait non-seulement sa compl^te justification, mais 
un exerople a suivre. £n maintenant le droit , il obeissait a sa conscience ; en 
admettant le fait , il donnait satisfaction ä la prudence , ä la paix et k la charite. 
Quel immense inter^t n*avaitpas le Saint-Siege a sortir d*une Situation impossible 
ä prolonger , a entrer dans la seule voio de salut qui lui fAt oflerte , a se r6con- 
eilier avec Tltalie dont ses destin^es ne pouvaient dtre s^parees , comme avec le« 
populations dont le soin lui avait et^ confi^ , ä voir assurer par un acte solennel, 
entoure d'une garantie ouropeenne, un territoire que notre seule presence lui 
Avait conserve jusqu*ici, ä accept^r, dans de legitimes componsations , los condi- 
tions de dignit^ et d*independance indispensables au libre exercice de ses droits 
spirituels, a rendre moins lourde aux fldeles une contribution mesur^e, aujour- 
d'hui, bien moins a leur piet^ qu*a dos ressources nöcessairement de plus en plus 
limitees ; de sauver enfin par des concessions dont Thistoire de TÄglise offrait 
plus d*un exemple, mais jamais dans des circonstances aussi pressantes, Rome de 
ses souffrances et de son isolement, Tltalie d'une rupture definitive avec la 
Papaut^, TEurope des graves complications quNdle redoutc , les (»onsciences du 
trouble qui les agite , la foi du schisme qui la menace , r£gliso elle-m^mo d*une 
des plus rüdes ^preuves qui Taient jamais attenduc ^ Lorsque la France , il y 
A six mois ä peine, a invite le Saint-Pere a s'entendre avec eile , en principe et 
Sans en fixer les bases , sur une transaction destineo a assurer son independance, 
ses ouvertures ont 6t6 repoussees par unc fin de non-recevoir absolue. Sa solli- 
citnde ne s'est point lassee. Le Gouvernement de TEmpereur vient de formuler 
et de soumettre au Saint-Siege les propositions les plus explicites. Charge de 
les transmettre, je constate, avec le m^me regret, qu*elles ont en le m^me 
sort. ^ Veuillez agreer, et<!. 

Itovalette. 
A Mr. de Thoavenel, etc., Paris, 
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No. 480. 

FRANUEIGH. — Min. d. Ausw. an d. kaiserl. Gesandten in Turin. — Die An- 
erkennung desKünigr. Italien durch Russland betr. — 

Paris, le 26 juin 1862. 

Monsieur, ainsi que vons me Tavipz annonce dans votre rapport con- No. 480. 
üdentiel da 15, M. le general Durando a consigne, dans une dep^che qui m*a d«. Juni 
ete communiquee par M. Nigra, les asRnrances par lesquelles le cabinet de Turin 
8*est propoae de satisfaire aux oonditions moyennant lesquolles le Gouvernement 
russe est dispos^ ä reconnaitre le royauroe d'Italie. Ce doeument, dont vous 
n aurez pas manqne d'avoir connaissance , me parait donner une eomplete satis- 
faction au cabinet de Saint-Petersbourg. Je me suis empresse d'en transmettre 
copie au Charge d'afTaires de Sa Majestö , et je me plais ä penser que cette com- 
munication exercera la plus favorable influence sur les resolutions definitives du 
Gouvernement russe. M. de Budberg a lien de croire qu'il scra prochainement 
en mesure de savoir commont eile aura ^te accueillie par le prince GortchakofT; 
toutefois, le Gouvernement russe d^sirant , s'il est possible, agir dans cette ques- 
tion d*accord avec le Cabinet de Berlin , il faut prevoir qu'il s'^coulera peut-<^tre 
quelque temps avant que sa d^cision puisse dtre annoncee officiellement. 

Thoiivenel. 

A Mr. Benedetti, etc., Turin. 
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No. 481. 

FRAIUEICH. — Min. d. Ausw. an d. kaiserl. Geschäftsträger in Turin. — Die 
Anerkennung desKönigr. Italien durch Russland betr. 

Paris, le 8 juillet 1862. 

Monsieur, vous savez dejä par la dep^che telegraphique que j'ai eu i«. 4bi. 
rhonneur de vous adresser hier soir que TEmpereur de Russie a resolu de recon- '^"jlai*^ * 
naitre le royaume dTtalie. M. le baron de Budberg , charg^ de suivre ici les 
pourparlers qui ont prec^de cette resolution, est venu m'annoncor que son sou- 
verain etait pr^t ä recevoir un envoye du roi Victor-Emmanuel et ä pourvoir 
immediatement apres k la nomination de son representant pr^s Sa Majest^ Ita- 
lienne. II m'a lu en mdme temps une d^p^che dans laquelle le prince Gortcha- 
kofi* s'est attache a indiquer les motifs qui ont determin^ la ligne de conduite 
suivie par son Gouvernement dans une circonstance si iroportante. ^ D resulte 
de cette communication que le cabinet de Petersbourg a ^t^ surtout guide par 
cette consid^ration d'un ordre sup^rieur et d'un inter^t general, qu*il importait 
d^aider le roi Victor - Emmanuel a afiermir son pouvoir dans de telles condi- 
tions qu'il lui füt permis de triompher des opinions extremes , de maitriser les 
elements r^volutionnaires, et d'offrir ä l'Europe les garanties d'un Gouvernement 
regulier en mesure de remplir ses obligations internationales. ^ Le Gouveme- 
ment russe s'est cru d'antant mieux autorise k suivre cette Inspiration que le 
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Mo. 4«l. (;abiii('t de Turin u montre, dans des circonstanccs recontcs, (iiril etail veritable- 

KranknMcli, ^ * 

8. Juli ment resolu a resistor ä la violcnce des partis extremes cn Italie, et qif il a doiine 
des gages de la loyaute des declarations et des engagements dont la dep^cho de 
M. In general Durando ä M. Nigra contenait Texpression. ^ Nous ne pouvons, 
Monsieur, qu'applaudir k ces vues du cabinet de Petersbonrg, puisqu*e]les 
n'ont jamais cesse d'ötre cellos du Gouvernem«»nt de rEmpereur. Nous parta- 
geons aussi Tesperance exprimee par M. \o princo GortchakoflT, que lo Gouverne- 
ment du roi Victor-Emmanuel persistora et s^affermira de jour en jour davantag«* 
dans une politique qui , en fortifiant son autorite au dcdans, aura pour eifct de 
consolider ses rolations avec les autres £tat(). Nous pcnsons , en eüet , avoe 1(* 
Gonvomemcnt russe, quo Tltalie n'aurait qu*ä perdre ä eneourager aucune entre- 
prise revolutionnaire et qu'elle doit s*attachor a se reconstituer dans les condition:« 
de force et de stabilite qui lui sont propres , et a devclopper les Clements de sa 
prosp^rite et de sa grandeur, sans faire appel a des auxiliaires qui ne pourraient 
que compromottre sa cause et lui aliencr les sympathies que les Gouvernements 
sont disposes ä lui accorder. ^ Je vous autoriso a donner lecture de cetto 
depeche ä M. le general Durando. 

ThouveneL 
A M. le Comte de Massignac, etc., Turin. 



No. 482. 

FRANKREICH. — Min. d. Answ. an d. kaisorl. Geschäftsträger in Turin. — Die 

bcunrnhigendc Bewegung in Sicilicn betr. 

Paris, Ic 26 juillet 1862. 
Hq 4J2 Monsieur, les dernieres informations que j*avais re^ues de Palerme 

"^"^ISl^JuVi''' m'ftvaient mis dans la nece.ssite de vous inviter , ainsi que je Tai fait, le 24 de 
***^' ce mois , par le telegraphe , a appeler de nouveau la plus serieuse attention du 
Gouvernement italien sur les scandales dont la Sicile est depuis quelque temps 
le thedtre. Nous n'avons pas un moment .songe , je n'ai pas besoin de vous le 
dire, a rendre le Gouvernement du Roi solidaire d'actes et de discours quUl a 
du d^plorer non moins vivement que nous-m^mes. Si nous pouvons, dans une 
certaine mesure, dedaigner des insultes qui ne sauraient nous atteindre, c*est que 
nous avons la confiance que le Cabinet de Turin comprendra que sa dignite, plu> 
encore que la ncUre, est interessee a ce qu'il soit mis fin ä un etat de chos«\s 
dont, dans notre inter^t sincere pour Tltalie , nous sommes portes k nous afflig(T 
plus que nons ne nous en S(»ntons blesscs. Nous avions vu avec plaisir, dans 
une discu.ssion recente, M. le President du Conseil, repondant aux provocations 
ile quelques deputes, revendiqutT dignement les droit«* de T^tat et affirmer, aux 
applaudissements de la majorite, la re.'*olution du Gouvernement de ne pas tolerer 
dans Tadministration de la Sicile d'antro influence que la sienne. L'attitude in- 
ooncevable du prefet de Palerme donnait a ces sages declarations un caractere 
d'opportunite que les actes les plus recents de ce fonctionnaire n'ont fait que con- 
tirmer. Vous m'annoncez que M. le marquis Pallavicini, allant au-devant des 
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deoisions arr<Stces du Cabinet , vient dVnvoyer sa demission a Turin ; le Gou- No. 4a2. 
vomemeiit, difi>pf>nse ainsi de sevir, avisera sans doute a reorguniser prompte- 96. juii 
ment Tadniinistratjon de la Sicilc de manierc k y assurer la secnrite oompromiBe 
<'t le respect de son autorite. II trouverait au besoin , dans sa propre euergic 
8outenne, je n'en doute pas, par le bon sens du pays , tous les moyons do triom- 
pher des resistanoes anarchiques qui pretendraient Tarr^ter dans une voie ou il 
roncontrera les enconragements de tous les amis de l'Italio, et j'ai la confiance 
qu*il ne faillira pas a sa tdche. Je me plais egalement ä esperer que les mesures 
adoptecs en vne de prevcnir toute tentative d*envahissoment des 6tats pontificaux 
par des bandes garibaldiennes auront tont TefTet qu*on en attcnd a Turin. Vons 
avez et6 inforroe des dispositions que nous avons prises, en ce qui nous conceme, 
pour nous opposer k tout debarqnement et pour rcpousser vigoureusement tonte 
attaque dirigee contre le territoire confie a notre garde, et vous on avez donne 
connaissance au Gouvernement Italien. Pour compl6ter ces informations , je 
vous envoie copie des Instructions romiscs par M. le Ministre de la Marine a M. 
le commandant Pothuau. Elles prevoient , comme vous le verroz , le concours 
d*une active surveillance oxercee par la marine italienne sur les cötcs du Royaume, 
et sp^cialement de Piombino äOrbitello et de Terracine au Volturne. ^ D serait 
assurement hors de propos , Monsieur , fi Toccasion des folles entrcprises que 
nous voulons prevenir et que nous pouvons avoir a reprimer, de traiter m^mc 
ineidemment la question romaine. Le Gouvernement italien connait a cet egard 
los sentimonts dont s*inspire notro politique, et les ministres du Roi compronnent 
certainement aussi bien que nous combien sont insenses et direct(tment contraires 
au but qu'ils se proposent les calculs de ceux qui croient pouvoir exercer, k 
Taide de pareils moyens, une pression quelconqne sur les resolutions du Gouver- 
nement de TEmpereur. 

ThouveneL 
A Kr. le Comte de Xassignac, etc. Turin. 



No. 483. 

FRAMKREIGH. — Min. d. Answ. and. kaiserl. Geschäftsträger in Turin. —Die 
Nüthweudigkeit, der Schildorhebung Garibaldi^s mit allerEnergie ent- 
gegenzutreten, betr. — 

Paris, Ic 11 aofit 1862. 
Monsieur, la lev^ de boucliers si audaoiensemcnt tentee par Garibaldi ho. 4113. 
peut fonmir an Gouvernement italien , s'il comprc.nd bien tonte Tetendue de ses itAu^u^i* 
ohligations vis-a-vis de lui-m<$m(f et envers les Etats qui Tont roconnu-, une heu- 
rense occasion de s*atfranchir dos influences revolutiönnaires qni entravent 
encore son aetion ; mais c'est k la condition que Garibaldi sorte tout k fait vaincu 
de la luttc qu'il a lui-m^mo engagee ; s'il en ctait autrement et si le Gouverne- 
ment du roi Victor-Emmanuel ne repondait pa.s ainsi qu*il convicnt ä Tautorite 
souveraine dont il a le dep<)t aussi bien que la responsabilite , au d^fi du paKi 
qui ose se flatter de Tentrainr r k sa suite , je ne crains pas d'affirmer «jue !♦» trAne 

SUalsarrhiv IV. 1863. ^ 
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Ho. 483. de Sa Majestö Italienne De tarderait pas a se troaver en p^ril. La foroe de ces 
II. August coDsid^rations me parait tellement evidente, que je ne doute point qu*elles n*aient 
pour effet d*engager le Gouvernement Italien a user contre ics ennemis du repos 
Interieur de Fltalie des moyens les plus energiques. Le langage que vous avez 
tenu a M. Rattazzi et a M. le geueral Durando pour les y encourager eat enti^re- 
inent d'accord aves les intentions du Gouvernement de TEmpereur , et je n'ai pas 
besoin, Monsieur, de vous recommander de ne laisser passer aueune occasion 
«ans leur faire part des observations et des conseils qui nous sont inspir^s par 
rint^r^t quo nous portons k Tltalie , et par le sentiment des dangers qu*elle court 
en cc moment. ^ Vous avez appris, par la correspondance de nos divers ageuts, 
((ue des demonstrations , provoquees evidemroent par un mot d*ordro emanö des 
chefs du parti revolutionnaire , ont et^ organisees et mdme tentees dans plusieurs 
localit^s contre notre drapeau consulaire. A Milan , M. le marquis de Villa- 
marina a use, contre une tentative semblable, de la plus louable ferroete. Je me 
plais a ponser quo M. Rattazzi se sera em presse de prendre des mesures pour 
emp^hor des manifestations aussi contraires aux sentiments que le v^ri- 
table pouple italien et son Gouvernement professent pour la France et pour 

TEmpereur. 

Thouvenel. 

A Kr. le comte de Massignac, etc, Titrin. 

No. 484. 

ITALIKM. — Min. d. Ausw. an die königl. GcaandtBchaften im Auslände. — 
Den Ausgang der Schi Idcrhebung Garibaldis und die Nothwendigkeit 

der Lösung der römischen Frage betr. — 

Turin, le 10 sept. 1862. 
110.484. Monsieur! — L*attitude prise par le Gouvernement du roi depuis la 

lo'sepi. tentativo do Sarnico, donnait lieu de croire quo le general Garibaldi renoncerait 
desorniais ä dos entreprises incompatibles avoc Tordre etabli, et de nature a com- 
promettre Tltalie dans ses rapports avec les Gouvernements etrangers. ^| Cette 
ttttente a ete d69ue. £gare par des sentiments que le rospect de la loi et uno 
Hppreciation plus juste de la Situation anraient dCi contenir, et trop accessible 
aux excitations (Kune secte plus connue par les victimes que par les succes , il 
ne recula pas devant la perspective d*uneguerre civile, et voulut se faire Tarbitre 
des allianccs et des destinees de Tltalie. A la faveur des Souvenirs laisses en 
Sicile par les evenements de 1860, il put reunir dans cette ile des corps de 
volontaires ; les populations , partagees entre la Sympathie qui devait ^veiller en 
eile une revendication de Rome et le regret de voir cette revendication prendre 
le caractere d'nne r^volt^, ne le virent passer uu milieu d'elles qu*avec inquietude 
et tristesse ; le Parloment le desapprouvait ; le Roi lui-m^me , dont il ne cessait 
d*invoquer le nom , le rappelait ä la soumission aux lois ; tout fut inutile. 
II parcournt la Sicile et entra a Catane, trouvant partout un aocueil plein 
d'avertissements salutaires , qu*il ne sut pas entendre ; de Catane enfin il passa 
sur le continent avec trois mill^ liommes, obligeantainsi le Gouvernement du Roi 
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d*en venir k une repreasion immediate et complete ; c*est alors que , rejoint par No. 484. 
un detachement de rarmee , 11 fut prls avec les slens. ^ Les falts que je viens lo. Sepi. 
de vous rappeler somraairement, Monsieur le Ministrc, ne laisseront d'autre traci' 
parmi nous qu*un aouvenir douloureux; Tunion des esprits, fondee sur unattache- 
ment unanime a des prlncipes superieurs n*en saurait ^tre troublee. Ils ont 
cependaut une signiiication que vous ferez remarquer au Gouvernement aupret« 
duquel vous ^tes accr^dite. Ds sont d'abord un t^moignage de la maturite politl- 
que de ces populations libres d'hler seulement, du d^sir que Tltalie eprouve de 
voir ses destinees s'accompllr par des voies regulieres et des Ileus Indissolubles, 
qui unlssent la nation a la monarchie constitutlonnelle , expression supr^me des 
volontes du pays. H Ils sont encore une preuvc nouvelle de la fidelit^ et de la 
discipline de Tarmee , constante et s6re gardienne de Tindependance nationale. 
^ Toutefois les cabinets europeens ne doivent pas se m^prendre sur le sens 
veritable des ^venemcnts. La loi Ta empörte ; mais lo mot d*ordre des volon- 
taires a ete cette fois , il faut le reconnaltre , Texpression d'un besoin plus imp^- 
rieux que jamais. La nation toute entiere reclame la capitale ; eile n'a realste 
naguere ä T^lan inconsidere de Garibaldi que parce qu*elle est convaincue que le 
Gouvernement du Roi saura accomplir le mandat qu*il a re9U du Parlement ä 
r^gard de Rome. Le probleme a pu changer de face, mais Turgence d'uno Solu- 
tion n'a fait que devenir plus puissante. ^ En presence des secousses de plus 
cnplus graves qui se tenouvellent danslaPeninsule, les Puissances comprendront 
que lltalie vient de faire un supr^me et dernier effort , en traitant en ennemi un 
homme qui avait cependant rendu de si eclatants Services, etsoutenu un principe 
qui est dans la conscience de tous les Italiens; elles sentiront qu*en secondant 
Sans hesitation leur souverain dans la crise qu'ils viennent de traverser, les Italiens 
ont entendu reunir toutes leurs forces autour du representant legitime de leurs 
droits, afin que justice entiere leur soit enfin rondue. Apres cette victoire, 
remportee en quelque sorte sur elle-m4me , Tltalie n*a plus besoin de prouver 
que sa cause est celle de Fordre europ^en ; eile a assez montre ä quels sacrific(^s 
eile sait se resoudre pour tenir ses engagements , et TEurope sait notammeut 
qu'elle tiendra ceux qu'elle a pris , et qu*elle est pr^te ä prendre encore relati- 
vement a la libert^ du St.-Siege. Les Puissances des lors doivent nous aider ä 
dissiper les preventions qui s*opposent encore ä ce que Fltalie puisse trouvcr le 
repos et rassurer TEurope. Les nations catholiques, la France surtout, qui a si 
constamment travaille ä la defense des inter^ts de T^glise dans le monde , recon- 
naitront le danger de maintenir plus longtemps entre lltalie et la papaute un 
antagonisme , dont la seule cause reside dans le pouvoir temporel , et de lasser 
i'esprit de mod^ration et de conciliation dont les populations italiennes se sont 
montr^es anim^es jusqu*ici. Un tel etat de choses n'est plus tenable , il iinirait 
par avoir pour le Gouvernement du Roi des consequences extremes, dont la 
responsabilite ne saurait peser sur nous seuls, et qui compromettraient gravemcnt 
les int^röts religieux de la catholicite et la tranquillite de TEurope. ^ Je vous 
invite , Monsieur le Ministre , a donner lecture de la presente d^peche au ... . 

et ä lui en laisser copie. ^ Veuillez etc. 

Durando. 
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No. 485. 

ITALIKM. — Min. d. Ausw. and. königl. Gesandten in Paris. — Die Noth- 
wendigkeit des Aafhürens der Besetzung Roms durch die Fransosen betr. — 

Turin, Ic 8 oetobre 1862. 
Ho. 485. Monsieur le Chevalier, — Les documents publies reeemment par le 

8. Ociuber Monitcur fran^ais sur la question romaine *) nous fönt eroire que le gouveme- 
ment imperial, penetre lui-ni^roe des dangers de la Situation aotuelle, pense 
qu*on ne saurait laisser plus longtemps eetto quostion en suspens , et qu*il est 
urgent de chercher une Solution qui sauvegarde en m^me temps , dans Tint^r^t 
des d<'ux pays , et les principes que la France protege k Rome , et les exigences 
de la nationalite italienne. ^ Uoccupation de Rome, quels qu*aient ^te lesmotifs 
qui Tont d^termin^e, ne constitue pas moins une atteinte au principe de non- 
intervention reconnu generalement par les Puissances, et sp^cialement applique a 
ritalie. Ce qui Importe maintenant, c'est de voir si la continuation de Toccupa- 
tion peut etre justifiee pour Tavenir. ^ En envoyant ses troupes ä Rome et en 
les y maintenant, le Gouvernement fran^ais avait non seulement en vue de 
retablir le Saint-Pere et le siege pontifical, mais aussi de reconcilier le souverain 
de Rome avec Tltalie, et de procurer en m^me temps aux Romains un gouverne- 
ment plus conforme aux conditions de la civilisation moderne. ^ Tous les 
efforts de Tempereur ont ete constamment diriges vers ce but, et son d^sir, nous 
ne saurions en douter , a toujonrs et^ de faire cesser Toccupation des qu*n aurait 
pu l'atteindre. Ne se laissant paa decourager par des refus r6iteres, il a pu con- 
server longtemps l'espoir de faire prevaloir dans la Cour romaine des conseils de 
prudence et de moderation. ^ Mais apr^s la dorni^re allocution du Pape, apres 
le rejet des propositions que le Moniteur vient de publier, peut-on encore 
nourrir Tesp^rance d'amener cette Cour k une appreciation plus juste de la 
Situation et k des sentiments plus equitables envers Tltalie? La reponse du 
cardinal Antonelli ne peut plus laisser de doute a cet egard. Elle contient un 
refus peremptoire de tout accommodement. ^ Demander, en effet, qu*on rende 
preliminairement au Saint -Siege les provinces qui depuis deux ans forment 
partie integrante du royaume d'Italie , que la France et presque toutes les Puis- 
sances ont reconnu , et dans lesquellcs , avant Tannexion , aucun ordre n*etait 
possible qu'ä Faide de Tintervention de forces ^trangeres ; se refuser ä admettre 
un arrangement quelconque «ans cette restitution , c'est fermer toutes les voies a 
des negociations futures. ^ D est donc d^sormais montre a l'^vidonce que 
Toccnpation n'a obtenu et n*obtiendra jamais ni la rdconciliation de Fltalie avec 
le Saint-Si^ge, ni celle de la population romaine avec son gouvernement. Voila 
quatorze ans que la garnison fran9aise est a Rome, et aucune des reformes 
dnmandees n'est venue am^liorer le gouvernement pontifical ; les consciences 
catholiques sont plus troublöes que jamais. ^ II y a plus: une des consequences 
regrettables d'une occupation si prolongee est de maintenir dans Tesprit de la 
Cour romaine la certitude que son appui ne lui fera jamais defaut , et que par 
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Gonscqueot il lui eät loisiblc de repousser touto teutative que ritalic ferait dans No. 485. 
le but d'arriver, par la voie des iicgociations directes, ä un arrangement avec Ic 8. Ociobl'r 
Pape. ^ L*occupation, d'ailleiirs , otant aux Romains toute possibilite d*exerccr 
par des moyens pacifiques une action legitime sur leurGouvomemciit, lesemp^che 
d'obtenir les ameliorations que dans tous les pays Topinion publique reclamc 
rarcmcnt en vain. ^ Elle entretient dans toute la Peninsule une agitation aussi 
nuisible k l'organisation du Royaume qu*ä nos bons rapports avec la France , et 
au maintien de la paix cn Europe. ^ Le Gouvernement romain , couvrant de 
son egide les conspirations dont Tancienne Cour de Naples est le centro et le 
foyer, en donnant asile au Roi dechu et aux brigands qui desolent eu son nom 
les provinces meridionales, fait en realite , a Fabrt du drapoau de la France , dc*s 
actes de guerrc contre Tltalie. ^ L*Europo , qui assiste depuis longtenips ä co 
spectacle douloureux , et qui nc peut sc convaincre qu*il no soit pas possible d y 
mcttro un terme , cherche a s*expliquer la continuation de Toccupation fran9aide 
par des suppositions qui n'ont aucun foudemcnt, jVi hdte de le reconnaitre, dans 
les intentions du Gouvernement imperial , mais qui ne nuisent pas moins aux 
iuter^ts des deux pays. ^ Tuutefois, en prcsence des tentatives reiterces du 
parti revolutionnaire en Italic, le Gouvernement fran^ais pouvalt douter jusqu'ici 
quo nous eussions assez de force et d'autorite pour les reprimor , pour ramener 
la tranquillite dans lo pays et teuir les engagements que nous aurions ete dans 
lo cas de prendre pour garantir la sArote du Pape; ce doute n'est desorraais plus 
possible. ^ L'euergic dout le Gouvernement a fait preuve dans les demiers 
cvenemonts, la promptitudc avec laquelle il a retabli Tautoritc de la loi, et 
Tamnistio que, sans crainte, il a pu conseiller au Roi, tcmoignent qu*il a la con- 
science de sa force , et qu'il u'hesitcra pas a Temployer pour maintenir Tordre 
etabli et ses engagements. ^ 11 est evident, a nos yeux, que rien ne s'oppose 
maintonant k ce que Ton sVmtende sur Topportunite de faire cesser Toccupation. 
Ce Systeme a deja fait ses preuves sans avoir pu amener , je le rcpete , ni la 
conciliation , ni les reformes vainrment sollicitees et vainement espcrees. En 
laissant la Cour de Rome en face de ses sujets , on obtiendra , il faut Tospcrer, 
ce que la longaulmite de TEmpereur n'a pu obtenir par quatorze ans d'occupation 
et de negociatlons steriles. ^ Par toutes ces considerations, lo Gouvernement du 
Roi nesaurait plus longtemps s*abstenir d*appeler l'atteutionde celuiderEmpereur 
sur un etat de chosos qui reclame les plus prompts rem^des. Nous nous adres- 
sons donc k lui pour savoir s'il ne croit pas le moment arrive de rappeler les trou- 
pes de Rome et de chercher une nou volle combinaison de nature a changer une Situa- 
tion si pleine de pcrils pour les deux pays. ^ Le Gouvernement Italien est pret ä 
examinerlosproposltions qu'on lui feraitdans lebut de garantir rindcpendance du 
Saint-Siöge des que Toccupation ctrangero aurait cessd. II prendra en consideratiou 
les projets d*arrangement qui, en rassurant les conscieiices catholiques, satisferont 
en m^me temps aux legitimes exigences de la nationalitc italienne. ^ Nous 
sommes d*autant plus disposes a entrer dans cette voie , que les sentiments qui 
ont inspire la memorable lettre de TEmperour nous sont un gage que , dans se.s 
constants efforts pour sauvegarder los interöts spiritucls du mondo catholique , il 
cn sj^uralt pieconnaitro que raflcrnjissemeut de Tordre actuel daus la Peninsule 
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Ho. 4S5. 08t aussi necesflaire a la paix de TEuropc qu*ä la traiiquillite des consciences. 

Italien, 

8. Oc lober f| Ai^reoz, etc. 

A Kr. Nigra etc., Paris. Durando. 



No. 486. 

FRÄWKREICH. — Min. d. Ausw. s. d. diplomat. VcrtreterdesKsiserB imAns- 
lande. — Die italienische Politik des neaen Cabinets (Dronyn de Lbays) 

botreffend. — 

Paris, le 18 octobre 1862. 
No. 486. Monsieur, en prenant possession du poste auqnel FEmpereur a daignc 

Prankreich, 

18. Oc lober m*appe] er de nouveau, je crois utile de vous dire en peu de mots dans quelesprit 
j*ai accepte la mission qui m*est confiee. Je n'ai pas besoin de rovenir avec vous 
sur les actes et les demarches antericurs du Gouvernement imperial dans la ques- 
tion romaine. Sa Majeste a toutefois manifeste plus particuli^rement sa ma- 
ni^re de voir par une lettre adrcssee a mon predecesseur, et quc le Moniteur du 
25 septembre dernicr a rendue publique*). Co document r^sume la penseo de 
TEmpereur avec une autoritö que tout commcntaire ne pourrait qu*affaiblir ; et 
je ne saurais mieux faire que de m*y rdferer aujourd*hui. Dans toutos les pha- 
ses par lesquolles la question a passe depuis troize ans, la constante preoccupation 
de Sa Majeste , ainsi qu'elle a Elle-m^me pris soin de T^tablir , a 6te de rappro- 
cher les grands int^rdts qu*Elle trouvait divises, et plus oes dissentiments ont ac- 
quis de gravite, plus TEmpereur a jug^ que son Gouvernement devait s^effbrcer 
de les aplanir , sans toutefois rien sacrifier des principcs qui ont etc la r^gle per- 
manente de ses resolutions. La politique definie avec une raison si haute et si 
impartialo n*a point change. Elle reste animee des mcSines sentiments que par le 
passe pour deux causes auxquelles eile a prodigu6 , dans une 6gale mesure , les 
temoignages de sa sollicitude. La question romaine touche aux int^r^ts les 
plus Kleves de la religion et de la politique ; eile soul^ve sur tous les points du 
globe los scrnpulcs los plus dignes de rospect, et, dans Toxamon des difficult^s 
dont eile est entouree, le Gouvernement de TEmpereur regarde comme son prc- 
mier de voir de so premunir contre tout ce qui pourrait rcssenibler de sa part ä 
un entrainement, ou le faire devier de la ligne de conduite qu*il s*esttracec. ^ Tel 
est le point de vue auquel je me suis place en acceptant la direction des affaires 
etrangeres. Je ne crois ni necessaire ni opportun d*entrer a cot egard dans d«; 
plus longs developpements. II me suffira de vous avoir indiqu^ sommairement 
Tordre d*idees dans lequol je me propose de puiser mos propres inspirations pour 
romplir les intentions de FEmpereur. Invariablement fid^le aux principes qui 
Tont guidä jusqu*ici , le Gouvernement de Sa Majeste continuera de consacrcr 
tous ses efforts a Toeuvre de conciliation qu*il a entreprise en Italic , en y tra- 
vaillant avec tout le sentiment de la difficulte et de la grandeur de la täche, san< 
d^couragement comme sans impatience. ^ Agreez, etc. 
Drouyn de Lhuys. 

♦) Nro. 475. 
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No. 487. 

FRAWKRK1CH. — Min. d. Ausw. an d. kaiserl. Geschäftsträger in Turin. — Er- 
widerung auf das Circular Dnrando's vom 10 Sept [No. 484] und dessen 

Depesche vom 8. Oct. [No. 485]. — 

Paris, le 26 octobre 1862. 
Monsieur, je me suis applique, d^s mon entr^e au ministere des afTairos Wo. 487. 
etrang^res^ k me rendre un compte exact de la Situation presente de Tltalie et de se. Ociober 
r^tat des questions que souleve Torganisation nouvelle de la Peninsule. L*ocou- 
pation par nos troupes des provinces romaines, envisagee au point de vue de nos 
rclations aTec le Gouvernement italien, appelait, de ma part, le plus sörioux exa- 
men. Denx documents d*une date röcente ont tout d*abord fixe mon attention : 
je veux parier de la circulaire de M. le gen^ral Durando du 10 septembre der- 
nicr, et d*une dep^che que Son Exccilenee a adressee le 8 de ee mois k M. le 
ministre dltalie k Paris, document dont mon pred^cesseur avait deja re^u com- 
munication confidentielle ; M. le chevalicr Nigra m*en a donne lecture et ro'en 
a remis copie, conformement k ses instructions. Vous en trouverez une expddi- 
tion ci-annoxöe. En recevant cette pi^ce des niains de M. le ministre d'Italie, 
j'ai du d^cliner toute conversation immediate et ofßcielle sur son contenu , me 
röservant de Texaminer mürement avant d'y repondre et de prendre les ordres de 
rCmpereur. J'ai k vous faire connaitre aujourd*hui , monsieur , le r^sultat de 
cette 6tude et k vous indiquer dans quel ordre d'idees j'ai Tintention de me placer 
pour repondre, conformement aux vues de Sa Majeste , k la communication du 
Grouvernement Italien. ^ Pour ^tablir nettement la Situation du Gouvernement 
de TEmpereur et les n^cessites que lui imposent ses ongagoments et la part qu*il 
a prise aux ev^nements survenus dopuis quatorzc ans dans la Peninsule, je crois 
n^cessaire de rappeler les faits prineipaux de cette periode agit^e , et de mettre 
en regard les declarations par lesquelles rEmpemir lui-m^me et son Gouverne- 
ment ont en toute occasion caract^rise la politique de la France et loyalement 
indiqu^ le but qu'elle se proposait d'atteindn». ^ Lorsque lePapcPie IX, apres 
avoir pris Tinitiative du mouvement reg^nerateur de Tltalie, fut chasse de Rome 
par la r^volution, Femotion du monde catholique provoquaimmediatement Tactive 
Intervention des Puissances, et le cabinet de Turin n*a pas oublie que le roi 
Charles-Albert, engag^ d6j^, pour raffranchissemont doTItalie, dans son heroYque 
entreprise, et secondö par un ministere que presidait alors M. Gioberti , prenait 
vis-^vis de la France Tinitiative d*une proposition d'entente pour assurer le do- 
maine de l'£glise, et garantir, au besoin par les armos piemontaises, les droits 
du Saint-Siege contre toute atteinte. ^ Accourue la premiere, laFrance eut Thon- 
neur de restaurer k Rome Tautorit^ du Saint-P^re , et les Puissances etrangeres, 
non moins confiantes dans sa force que dans sa loyaute , s'en remirent a eile du 
soin de consolider Toeuvre a laquelle plusieurs d'entre elles ätaient pr^tes k con- 
courir. Le Gouvernement de TEmpereur a la conscience d'avoir dignement 
rempli le mandat qu'U s'etait donne, et, son oeuvre accomplie , il 6tait a la veillo 
de rappeler ses troupes lorsque la guerre eclatant entre 1* Antriebe et le Pi^mont 
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Vo. 487. villi lui criM'r de nouvcuux dovoirs. 8*in8pii'unt avant tout des int^rets de la 

Prankreich 

26. Oriobcr Francß , mais obcissant aussi a scs sympathifs pour Tltalie, rEmpereur n'hesita 
pas a acccpter une gucrre d*ou dovait sortir rindcpcndance de la Pcninsule. La 
tdülie que la France s'etait a^signec etait de conqucrir cette independance, on res- 
poctant autant que les evenoinc>nts de la giierri* le pcrraettraient les droits oxis- 
tauts. Dans laponseo de rEmpereur, Findepondanco de la Peninsulo etait assuree 
par les stipulations de Zürich et devait se consolider par Tintime union des £tats 
Italiens. Aussi, lorsque, cedant a des cntraineuients qui pouvaient romettre en 
question les rcsultats acquis de la guerre de 1859, lo Cabinet de Turin se decida 
ii prendre la direction du mouvement qui agitait los populatious italiennes et a 
procedcr a Tannexion des duches , le Gouvernement de FEmporeur dut dcgager 
sa solidarite d'une politiquc qui cessait d*etre la sionne , et, en signalant k son 
allie les difficultcs et les dangers qui Fattendaient dans la voie oii il entrait, en 
decliner pour lui-mdnie la responsabilite. Dans une depecho adressee le 24 
fevrier 1860 au ministre de TEmpereur ä Turin et communiquee a M. le comte 
de Cavour, mou predecesseur s'exprimait ainsi : ^ n^i-je besoin de bien longs 
details pour expliquer (luclle serait notre attiiud(* si le Cabinet de Turin , libre 
dans son Option, prcferait courir tous les lia.sards que j'ai signalcs en le conjurant 
do les eviter? L'hypothese dans laquelle le Gouvern(*ment de 8a Majestc Sarde 
n'aurait qu'a comptcr sur ses seules ibrces se developpe en quolque sorte d'elle- 
m^mo, et 11 me serait penible de m*y appesantir. Je me bome donc a vous dire, 
par ordre de TEmpereur, que nous ne saurions, a aucun prix, assumcr la respon- 
sabilite d*uue pareille Situation. Quelles qun soient ses sympathies pour ITtalie, 
et notamment pour la Sardaigne qui a mele son sang au n6tre, 8a Majestö n'he- 
siterait pas k temoigner de sa ferme et irrcvocable rcsolution de prendre les inte- 
r^ts de la France pour guide unique de sa conduite.** ^ Le cabinet de Turin 
passa outro k ces conseils et accopta pour lui seul la responsabilite de sa dct-er- 
mination. Bient(^t apres, eependant, l'entreprise do Garibaldi sur la 8icile et sur 
le royaume de Naples, en entrainant le cabinet de Turin a intervenir dans ITtalic 
mcridionale, allait Tengager dans un confiit arme avec lo Gouvernement du8aiut- 
Pere et nous obliger nous - memes a desavouer solennellement des actes atten- 
tatoires a la souverainete que nous couvrions da notre protection. Le 10 sep- 
tembre 1860, M. le baron de Talleyrand recevait Tordre d'adresser aM. le comte 
de Cavour la note suivante : ^ „Le soussigne . . . , etc. , a riioimeur d'annoncer 
a 8. Exe. M. le comte de Cavour qu'il a re^u Tordre dedeclarer au nom de 8. M. 
l'Empereur que s'il ne lui est pas donnd Tassurance que la note adressee par le 
Gouvernement sarde a la Cour de Rome n'aura pas de suite , et que l'armee sardi* 
ii*attaquera pas les troupes pontificales , la France se verra dans la necessite de 
rompre ses relations diplomatiques avec le cabinet de Turin et de desavouer ainsi 
publiquement une politique qu'elle juge dangereuse pour le repos de TEurope et 
f'uneste pour Tavenir de ITtalie." ^ Cette note n'ayant point modifi^ la rcsolu- 
tion du Gouvernement Italien, M. Thouvenel ecrivit le 13 septembre ä M. de 
Talleyrand: ^ „Monsieur le Baron, j*ai Thonneur de vous annoncer que TEm- 
pereur a decide que vous quitteriez immediatement Turin, afin de temoigner ainsi 
de sa ferme volonte de decliner toute solidarite avec des actes que ses conseils, 
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dictes pur rinteret do l'Ilaliu, n'oiitmalhuureusünient pu prcvcuir/^ C Jo passcrai No. 487. 

... . Krankrcicli. 

rapidement sur les evenements qui suivircnt rannoxiou des provinccs napolitaiiieK i^. Oriober 
et la Constitution du royaume d'Italic. Ces evcnumcnts ne pouvaient modi6er 
lus appreciations du Gouvernement de TEmpereur. Mais un grand malheur allait 
frapper l'Italie. La mort de riiomme d*£tat eminent qui dirigeait lo Cabiuet de 
Turin, et dont Tautorit^ personnello contribuait puissamment ä arrdt(T dans la 
Peninsule le d^bordement des passion» anarchiquos , pouvait aggraver beaucoup 
la 9ituation et avoir pour la paix generale les plus funustes conscquences. Je 
n'ai pas a exposor de nouveau les considcratioiis qui dcterminercnt alors le Gou. 
verii<»ment de TEmpereur ä reconnuitre le roi dltalie ; je vcux soulement rappcler 
los roserves dont cet acte fut aecompagne en ce qui concerne spccialemcut la 
question romaine. L'Enipereur, repondant a S. M. le roi Victor-Emmanuel qni 
lui avait demande de le reconnaitre sous son nouveau titre, ecrivait, le 12 
juillet 1861 : 

„Je dois declarcr i'rauchemeut ä Votre Majeste que , tout en reconiuiis- 
sant le nouveau royaume dltolie, je laisserai mes troupes ä Rome, taut qu'elle 
iie sera pas reconcilice avec le Pape , ou que le Saint-Pere sera menace de voir 
les Etats qui lui restent envahis par une Ibrce reguliece ou irrcguliere.** 

En notifiant au chargc des affaires de France h Turin la re.solution de 
l'Empereur , M. Thouvenel disait : ^ „Le Cabinet de Turin so rendra compte 
des devoirs que notre position uous cree envers le Saint -Siege, et je croirais 
supcrflu d'ajoutor qu'en nouant des rapports officiels avec le Gouvernement Italien, 
nous n'entendons uullemont affaiblir la valeur des protestations formulees par la 
Cour de Rome contre Tinvasion de plusieurs provinces des £tats pontificaux. 
Pas plus que nous, le Gouvernement du roi Victor-Emmanuel ne saurait conti^s- 
ter la puissance des considerations de toute nature qui se rattachent a la question 
romaine et domim^it necessairement nos determinatious , et 11 comprendra quVn 
reconnaissant le roi dltalie nous devons continuer d'occupcr Rome , taut que 
des garanties süffisantes ne couvriront pas les iut^rets qui nous y ont amenes.^* 
^ En m^me temps (]u*il prenait soin de degager sa responsabilitc et de bleu pre- 
ciser le caractere do ses resolutions, le Gouvernement de TEmpereur se plaisait 
a espcrer que la reprise de ses relations diplomatiques avec le Cabinet de Turin 
lui permettrait de travailler enfin avecsucces a Toeuvre de coneiliation a laquell«*, 
Selon lui, est attachce la consecration definitive du nouvel ordre de choses dans 
la Peninsnle. Son interet s}nnpatliique pour Tltalie, sa soUicitude pour le Saint- 
Siege, et, par-dessus tout, ses devoirs envers la France, lui prescrivairnt de pour- 
suivre ses efforts avec une persevcrance que ne devaient lassor ni les rcsistancet^ 
obstinees ni les impatiences irrcfiechies , et qu*explique tissi-z Fimportance des 
iiitcr^ts engagcs dans la question romaine. L'Empereur a pris soin d'expliquer 
lui-m^me, dans une lettre rccemment inscree au Monüeur, les principes qui 
dirigent sapolitique et de montrer ä Tltaliecomme au Saint-Siege le but a attein- 
dro et les moyens d'y parvenir. ^ Depuis le moment oü rEm])ereur indi(|uait 
ainsi les difficultes de la tAche et les conditions du succcs, son Gouvernement 
n'a pas cessq de rcnouvelcjr 3f?ß tentativcs pour rapprocher les esprits et pour reu- 
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Wo. 481. dre aux consciences tronblees , comme rüx int^r^ts en souffrance , la paix et la 
96. Ocipb«r secnrite. Los resultats, malhenreusement , n*ont point, ju8qu*4 pr^ent, r^pondu 
a 8on attente; mais si nous avons eu k regretter, d*an ct^t^, la persistance avec 
laqnelle la Cour de Rome 8*est refus^e k rechercher avec nons les bases dHinc 
transaction acceptable, des faits considörables, qne je ne sanrais taire, sont yenos, 
d*autre pari , la confirmer dans ses r^istances , et, en antorisant ses d^ances, 
mettre le Gonvemement de l'Emporenr en pr^sence de difficnltes nonvelles. ^ Le 
g6n6ral Garibaldi, substituant son initiative individuelle k Taction r^gulidre des 
pouvoirs publics , organisait une exp^ition dirig^e notoirement contre nons , et 
revendiquait k main armec la possession de Rome, placke sous la sanvegarde de 
notre drapeau. Le Gouvernement du Roi, je me hite de lo reconnaftre, avec une 
resolution et une energie dont il est juste de faire honncur k saloyaut^, comprima 
heureusement cette tentative. Sa conception seule et le commencement d'exe- 
cution qui Tavait suivie rövelaient cependant en Italic une Situation troubl6e par 
la Fermentation des passions anarchiqnes. En mdme temps, dans un grand pnyA 
voiain, s*organisaient des manifestations tumultueuscs dont le but avoue etait de 
pescr sur les resolutions du Gouvernement de TEmperenr. ^ S'il me parait superÜu 
de rappcler que le drapeau de la France no recule devant aucune menace, je ni^ 
crois pas non plus avoir besoin de revendiquer pour la politiquc de mon pays la 
plus enti^re indopondance de tonte pression cxterieure. Tontefois, cos faits, que 
je n*ai pu passer absolnment sous silence , n*auraient point arr^te le Gouverne- 
ment de FEmpereur dans ses efTorts pers^verants pour arriver k la conciliation 
des deux grands intördts qui sont en Italic Tobjot de sa constante preoccupation, 
si la communication ofTicielle qui nous a ete faite de la circulaire de M. le gene- 
ral Durando du 10 du mois demier et la publicite qu'a re9ue -ce document ne 
nous avaient, pour le moment, enleve Tesperance que nous aurions voulu fonder 
sur les dispositions du Gouvernement italien d*arriver k la transaction quo nous 
cherclions. En efTet, aprds avoir rappelt la repression de la tentative de Gari- 
baldi, M. le gen^ral Durando s*approprie son programme, et, affirmant le droit de 
ritalie sur Rome, röclame, au nom de son Gouvernement, la remise de cette 
capitale et la ddpossession du Saint-Pdre. ^ En prcsence de cette affirmation so- 
Icnnelle et de cette revendication p6rcmptoire, tonte discussion me parait inutilc, 
et tonte tentative de transaction illusoirc. Je le constate avec une sincere regret, 
le Gouvernement italien, par les d^clarations absolues que je viens de rappeler, 
s'est place sur un terrain oü les inter^ts permanents et traditionnek de la France, 
non moins que les exigences actuelles de sa politique , nous interdisent de le 
suivre. Je rcnds hommage k la formn amicale et moderöe de la communication 
qui m*a ^t^ faite en dernier lieu par M. le ministre d*ltalie , mals j*y cherche vai- 
nemcnt les el^ments d'une n^gociation k laqnelle nous puissions nous pr^ter. 
Dans notre pens6e, cette negociation ne peut avoir pour objet que de r^concilier 
deux int^rdts qui so recommandent a notre sollicitude k des titres differents, 
mais pour nous egalemcnt respoctables , et nous ne saurions consentir a sacrifier 
Tun k Tautre. Le Gouvernement italien sait, d'ailleurs, qu*il nous trouvera tou- 
jours dii^poses k examiner avec deference et Sympathie toutes les combinaisons 
qu'il pourrait lui ponvenir de nous sugg^rer et qui lui paraitraient de nature k 
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nous rapprocher du but que sa sagesse, nous voulons Fesperer, nous aidcra a «•. 4«?. 
atteindre. fl Voiis voudrez bien , Monsieur , donner lecture de cette dep^che k «."octofcir' 
M. 1e Ministre des Affaires dtrang^res d'Italie et lui en laisser copie. f Re- 
cevez, etc. 

Drouyn de Lhuyi. 
A Kr. le Comte de Kauignao, etc., Turin. 
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Paris, lo 31 oetobre 1862. Ho. 4M. 

.... .^«1 t » t r>i Frankreich, 

Monsieur, le devoir de prendre conge du Sou verain aupres dnquel il 3i Ociober 

186S. 

etttit accrödite obligeant M. le Prince de la Tour-d'Auvergne a diffi^rer un peu 
son ddpart, j*ai pense qu'il convenait, par egard pour le Gouvernement du Saint- 
Pere, de pourvoir dans le plus bref delai a la gcstion de Fambassade de Sa Ma- 
jest6 , et vous voudrez bien vous rendre a Rome pour en prendre la direction 
jusqu*^ Tarriv^e de Tambassadeur de TEmpereur. ^ En me remettant le porte- 
fouille des affaires etrangeres dans un moment ou la Situation du Satnt-Si6ge 
^veille les plus serieuses pr^oecupations , TEmpereur m^a impos^ une tAcho dont 
je sens vivement toutes les difficultes, et que mon zele pour le Service de Sa Ma- 
joste ne suffirait pas sans doute k accomplir, s'il ne me eHait pas permis de comp- 
ter sur la confiance du Gouvernement du Saint-P^re. H me tardait donc de 
faire parvenir k Sa Saintete Texpression de mon respectueux devouement pour 
sa personne et de ma ferme volonte d*apporter dans mes relations avec son Gou- 
vernement la plus enti^re et la plus loyale Franchise. Vous voudrez bien en 
donner Tassurance a S. E. le cardinal secretaire d'£tat. ^ Mon Intention n*est 
pas d*entrer des k präsent dans Fexamen detaille des quostions dont la discussion 
est naturellcmcnt reserveo ä Fambassadeur de Sa Majest6 et que soulevent For- 
ganisation präsente de lltalie ot la position particuliere du Saint-Si6ge. Je crois 
devoir vous indiquer cependant quelques considerations gen^rales que j*ai deve- 
lopp^es dans une conversation avec le Nonce apostolique et dont vous pourrez 
vous insplrer dans vos eutretiens avec le cardinal Antonelli. J'ai d'abord donnc 
lecture a M^^ Chigi d*une dep^che que je venais d'adresscr a la legation de FEm- 
pereur k Turin, dans le but de pröciser le caractere de Fintervention que les eve- 
nements nous ont amen6s k exercer en Italic, et de formuler une fois de plus les 
conditions auxquelles 11 nous serait permis de travailler utilement k la röconcili- 
atiun qu'appellent avec une egale impatience les amis les plus sages de FItalie et 
les d^fcnseurs eclaires du Saint-Siege. Profond^ment convaincu de la necossite 
d*une transaction equitable, le Gouvernement de FEmpereur ne s'est laisse decou- 
ragcr, dans ses efforts pour la preparer, ni par les resistances absolues ni par les 
pretentions immoderdes, et il attend toujours du temps et de la reflexion Fapaise- 
ment dos passions contraires et la m^nifestation de dispositions plus favorables 
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Ho. 4n. que Celles qu'il a rencontrces jusqu'Ä ce jour. ^ Dans cet ordre d1d6es, j'ai dA 
31. Ocrnber cxprimer de nouveau a M" Chigi notrc sincere regret de Taccueil fait par la 
Cour deRome ä nos tontatives reiterees d*accommodement, et j'ai insiste snr Tim- 
prcssion fAcheuse que ces refus persistauts ne pouvaient manquer dVxercer, au 
grand d^trimeut du Salut-Siege, sur Topinion publique. Examinant ensuite Ica 
raotifd allögues pour declincr nos propositions , je me suis applique ä combattre 
les precocupations qui me paraissont les avoir suggeres au Gouvernement romain. 
La qucstion des reformes k introduire dans Tadministration des £tats de l'äglise, 
ä raison de la re^ponsabilite particuliere que la protection dont nous entourons 
le Gouvernement du Saint-Perc fait peser sur nous , a ete d'abord l'objet de mes 
übscrvations. L*opinion bien connue du Gouvernement de TEmpereur sur la 
neoessite de proccder a ces reformes est partagee, ainsi que leurs dcclarations en 
fönt foi, par la plupart des Gouvernements catholiques. Celui du Saint-Pere a 
lui-mdme manifeste plusieurs fois Tintention d*accorder ä ses sujets les reformes 
reconnues indispensables; et, en dernier lieu, le cardinal secretaire d*£tat decla- 
rait qu'elles etaient pr^tes , et qu'il n'attendait , pour r6aliser les intention« pater- 
nelles du Saint-Pere , que le retour sous sa domination des provinces qui s'en 
etaient d^tachees. J'ai peine, je l'avoue , a compreudre cet ajouruement, et je 
m'cxplique encore moins la condition ä laquelle en est subordonnee la durce. 
L'dme gen^reuso du Pontifc peut-elle rofuscr k ses sujets fideles les bienfaits ac- 
quis a ses sujets egares? L(*ä calculs de la politique ne sont-ils pas d'accord ici 
avec les inspirations du sentiment pour conseiller de faire cesser au plus t6t un 
si dangereux contrasteV En consolidaut par de sages concessions aux besoins du 
tomps sa domination sur les sujets qui lui restent, la Cour de Rome assure le 
present par un acte spontane dont eile recueille immediatement tout l'honneur et 
tout le benefice, et qui lui permct d'attendre dans de meilleures conditio ns etpeut- 
dtre d«! se menager des chances que l'avenir peut tenir en reserve. ^ Le devoue- 
ment dont I'Empereur a donne tant de preuves au Saint-Pere m'autorise en 
outre a iuvoquer ici les convenances et les necessites de notre politique, directe- 
ment engag^o dans cette question, et je me plais a esperer quo cette consideratiou 
sora appreciee a Rome. On y comprendra les menagements qu'imposent au 
Gouvi'rncment de I'Empereur I'opinion de la France et le compte qu'il doit tenir 
d'exigences dont il reconnait lui-m^me la legitinüte. Si la France catholique ne 
marcbande pas ses sacrilices pour une cause cbere a ses traditions , eile ne separe 
pas la protection du Pape de l'araelioration du sort des populations romaines, et 
eile pourrait se lasser de voir toujours ajournees les esperances qu'elle-möme a 
fait naitre. Notre occupation prolongee des l^tats- Romains est, d'autre part, on 
ne l'igiiore pas, vivement sinon justement attaquee en France au nom de princi- 
pes et d'int^röts qui sont les nötres, et le Gouvernement de I'Empereur se croit en 
droit de demander au Saint-Siege de lui faciliter sa täche, en desarmant, par fu- 
sage eclaire et liberal de son pouvoir, les adversaires de sa souverainet^. ^ En 
ajoumant les reformes au moment oü seront restitueos les provinces qui formaient 
nagu^re le domaine de l'^glise, la Cour de Rome nous oblige k nous expli- 
quer sur la question territoriale. Je n'ai pas k rcvenir sur les evenements qui 
ont amene le dcmembrement des £tat8 de l'^glise , ni sur le jugemeut que nous 
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en avons port4. Nous n'avons jamais roeconnu la legitimite des redamations du H: 4SS. 

Fraukreinb, 

Saint-Sitige ni la valeur de se» protestations , ot en Ini conscillant de ponrvoir nu 3i. iieiniier 
present, nous n'avons nulle Intention de les infirmcr dans l'avonir. Mais la 
reconnaissance m^me la plus explicite d'un droit n'implique pas necessaircment 
Tobligation de lo faire prevaloir. Chaque Gouvernement resto maitre de son 
action et juge de Tetendue de ses devoirs ; aucun n'est tenu au delä de ce que 
lui commandent ses inter^ts propres et sa libre appr^ciation dece que permot tont, 
comportent ou exigent les cireonstances. Or, il est de mon dovoir de le de> 
clarer nettement, le Gouvernement de TEmpereur oxclut absolument dos moyons 
do faire rentrer sous Fob^issanco du Souverain Pontife les provincos qu'il a por- 
dues le recours k la force. II est superflu d'insister sur les raisons qui lui com- 
mandent cette d^termination. ElleH sont comprises par tous les Cabinots et ac- 
cept^es, il en alaconviction, par les conseiences catholiques les plus froissees par 
les ^preuves du Saint-P^re. Devons-nous, cependant, renoncer a l'espoir de voir 
le Saint-Si^ge se pr^ter a tonte negociation qui aurait pour objet de lui donner, 
sous nne forme k determiner et pour les poasessions qui lui restent , la garantie 
speciale, que les traites qui avaient constitue son ^tat territorial ne lui avaient 
nullement assur^e pour les provinces qui lui ont ete enleveos. Si les £tats du 
Saint-Siege sont le domaine du monde catholique, les Gouvernements qui ropre- 
sentent la oatholicit^ dans ses inter^ts terrestres ne peuvent-ils pas Mre appeles ä 
resondre nne quesüon dont l'examen semblerait leur ^tre naturelloment devolu ? 
L*inaliänabilit6 du domaine temporel du Saint-Si^go , est-ce done räellement une 
qnestion du ressort absoln de la conscienoe? Les inter^ts de cette souverainete 
temporelle , soumise a ce titre a toutes les vicissitudes des choses de ce monde, 
peuvent-ils se gonverner autrement quo par la raison hnmaine, faillible toujonrs, 
roais Beul gnide pourtant des conceptions de la politique ? Je Tai dit d'ailleurs, 
les combinaisons anxquelles la Cour de Rome pourrait acquiescer n'invalide- 
raient en rien ses r^ser\'es et Tantorite de ses protestations. En maintenant le 
droit, en constatant un jour donne son impuissance, olles laisseraiont Tavenir 
onvert, et quel ponvoir en oe monde est antant que celui du Saint-P^re fonde ä 
s'en remettre k Favenir du soin de reparer les malheurs du pr^ent? Nous som- 
mes convaimms que tout arrangement qui garantirait efficacement dans son etat 
actuel le domaine de l'^glise, et qui assurerait, par consequent, rentiere indepen- 
dance du Souverain Pontife , satisferait pleinement les conseiences catholiques ; 
elles ne deraandent rien de plus, et ce serait, selon nous, une Illusion dangereuse 
de les supposer plus exigeantes ; au contraire , dans leur impatience d*une Solu- 
tion qui les rassure, elles s'alarmeraient et s*irriteraient peut-^tre d'une resistance 
dont elles s'expliqueraient mal les motifs. Le Gouvernement de l'Empereur, 
dans sa sollidtude pour les graves inter^ts qui se rattachent k la question ro- 
maine, n'a pas cesse de rechercher los Zements de cette Solution et de convier 
le Gouvernement du Saint-Pere a l'aider dans cette recherche, et nous sommes 
pr^ts k nous entendre avec lui pour y associer tous les Cabinets. Nous ne 
craignons pas d*aflßrmer que les conseiences catholiques seraient soulagees d*un 
grand trouble le jour oü le Saint-Siege se decidorait k se d^partir de ses refus ab- 
solus et k entrer dans la voie d*une transaction acceptablo. ^ Vous n*aurez pas^ 
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Wo 4M. Monsieur, a puiser dans les considerations qui prec^dout les elements d'aucune 

si. Ociub4>i- proposition a adresser ä la Cour de Kome ; elles sont uniquement destinöes tant 

a inspirer le langage que vous aurez a tenir pendant votre sejour a Rome qu'a 

VOU8 guider dans vos entretiens avec le cardinal secrötaire d*£tat, et vous ne 

manqnerez pas de me rendre compte des impressions que vous aurez reoueiUie». 

Drouyn de Lhuys. 
A Kr. le Comte de Lallemand, etc., Rome. 
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FRAWKREICH. — Min. d. Answ. a. d. kaiserl. Oeschäftttr. in London. — Eine 
Unterredung mit Lord Cowley über die römische Frage betr. — 

Palais de Compi^gne, le 35 novembre 1863. 
■o. 4M. Monsieur, le soin des affaires courantes qui ont r^clame toute mon 

Prankreich, 

35. Nnv. attention m*a fait difi(§rer d'entretenir Tambassade de TEmpcreur a Londrea d*un<i 
communication dont lord Cowley a ^t^ chargii de me donner lecture, il y a 
qnelque temps d^j^, au sujet de la question romaine. Je sais que M. Tambassa- 
deur d'Augloterre a rendu compte k son Gouvernement de mes observations ; je 
me proposais neanmoins de les reproduire dans ma correspondance , et tel e8t 
Tobjet de la d^p^cho que je vous adresse aujourd*hui. ^ La communication du 
Cabinet anglais porte la date du 81 octobre. Lord Russell eommence par sc 
d^fendre de vouloir exercer aucune pression sur nos d^cisions, et ne donno 4 sa 
d^marche d*autre caract^re que celui d*un behänge sinc^re d'opinions. II admet 
que le droit des gens autorise certaines exceptions a la r&gle d'apr^ laquellf* 
chaque peuple est le meilleur juge de la forme de gouvernement qui lui 
convient. II emet toutefois Tavis que le moment est venu pour Tinterventioii 
fran9aise de prendre fin. Tout en rendant hommage aux vues eleveos qui ont 
inspire k l'Empereur le dessein de reconcilier le Pape avec Tltalie , il ne partage 
pas Tesperance que Sa Majeste y rattache , il considere comme uue Solution k In 
fois equitable et pratique de laisser d^s a pröscnt Rome aux Romains. ^ Apres 
avoir achev6 la lecture de la d^päche du principal secretaire d'£tat, lord Cowley 
a i^oute qu'il ^tait autorise ä m'en laisser copie , si je le desirais ; je n*ai pas cm 
devoir accepter une ofire qui eüt temoigne de ma part Tintention d'entrer dans 
une discussion reguliere et suivie. ^ „Je suis certain, ai-je ditaM^rambassadenr 
d'Angleterre, de connaitre assez la pensee de Sa Majeste pour n'avoir pas besoin, 
en ce moment, de lui demander ses ordres. L*Empereur a trace la r^gle de 
conduite de son Gouvernement dans sa lettre du 20 mai. Je suis moi-m^me 
rentr^ au ministere des affaires etrangeres pour suivre uue politique conforme 
aux vues expos^cs dans ce document. H me suffit de m'y reporter, et en com- 
parant les directions qu'il renferme aux idees exprimees par lord Russell , je n<' 
puis que constater la distanco qui separe le Gouvernement de Sa Majeste du 
Cabinet anglais dans Taffaire de Rome. ^ Mais je me demandc en m^me temps, 
ai-je ajout^ , si le Cabinet de Londres a des raisons vraiment pressantes d*oppo. 
ser sur ce terrain son opinion ä la notre et de manifester la divergence de nos 
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appreciations?^ f| Nous sommes a Rome pour y couvrir de la protection de Vo 
noä armes la per^onne et le pouvoir du Saint-Pere. Cette resolution , adoptee ^5. Nov. 
par le Gouvernement qui a precede le retablissement de TEmpire , nous a 6te 
commandee par des inter^ts sur lesquels il serait superfiu dlnsister pour en faire 
refisortir la poissance. En. continuant d'occuper Borne aussi bien qu*en y envoy- 
ant DOS tronpes, nous avons obei k des necessites que nous n'etions pas maitres 
de pr6venir et auxquelles nous ne sommes pas libres de nous soustraire. ^ Le 
Gouvernement de Sa Majeste Britannique n*est domine par aucune oonsideration 
semblable dans la questiou romaine , et il ne peut avoir k la discuter qu*nn inte- 
ret en quelque sorte academique. ^ B le comprenait ainsi des le principe, 
comme Tatteste le langage des Ministres <le la Beine aves les envoyes successifd 
de la B^publiqne k Londres. Lord Palmerston , alors secn^taire d'£tat pour les 
affaires ötrang^s , reconnaissait sans dilldculte la Situation exceptionnelle de la 
France k F^gard du Gouvernement de r£glise et les devoirs particuliers qu'elle 
nous crdait. J'en retrouve la preuve dans ses entretiens avec M. Gustave de 
Beaumont, d^ la fin de novembre 1848, lorsqu'il fut question pour la premi^re 
foiSf d'envoyer des troupes fran9aises k Civita-Vecchia. Lord Palmerston s'ex- 
prima dans le m^me sens avec M. le baron Gros , pendant la mission qu*il rem- 
plit k Londres au mois de janvier 1849. Le 23 avril, M. l'amiral Cecille resu- 
mait ainsi qu'il suit les impressions du principal secr^taire d'£tat au sujet de Tex- 
pedition de Borne, qui etait en voie d'execution. 

^Le Gouvernement de la Beine, loin d'en concevoir de Tombrage ou de 
rinquietude , y applaudit de toutes les fa^ons : il pense que la presence de no8 
troupes dans les £tats-Bomains d^terminera probablement un mouvement de r^- 
action analogue k celui qui vient d'avoir lieu en Toscane , avancera le terme de 
Fanarchie qui d^shonore Bome et facilitera le retablissement d*un gouvemement 
regulier. ** 

Quelques semaines plus tard, le marquis de Lansdowne , dans un debat 
a la Cbambre des Lords , tont en etablissant que le Cabinet anglais n*avait pas 
conseill6 Texp^tion de Bome , declarait qu'il n'avait nullement desapprouv^ ce 
projet lorsqu'il lui avait ^t^ notifi^. ^ Appell moi*m4me au mois de juillet k 
representer la France pres Sa Majeste Britannique, j'ai eu l'occasion de constater 
que son Gouvernement avait accepte des le debut, comme une n^cessitö qui nous 
etait imposöe , et suivant les expressions m^mes de lord Palmerston , comme une 
cfaose raisonnable , Tintervention fran^aise k Bome , et qu'il envisageait avec les 
dispositions les plus amicales pour la France les obligations comme les difficult^s 
de notre t4che. ^ J'ai appuye mes Souvenirs a ce sujet , Monsieur , sur des ex- 
traits de la correspondance de mon departement que j'avais fait recueillir pour 
ma propre Information. Je me suis d'ailleurs empresse de reconnaitre, avec 
M. Tambassadeur d'Angleterre , que le langage du Grouvemement anglais avait 
ete accompagne de reserves formuleos soit dans des Communications diplomati- 
ques, soit dans des discussions du Parleroent. Ma pensöe ne pouvait dtre 
de rechercher dans les entretiens des ministres anglais, en 1848 et 1849, 
des declarations en d^saccord avec les jugements qu*ils portent actuellement sur 
la presence des troupes fran9aise8 k Bom«. „Je ne veux,^* ai-je dit k lord 
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Vt 4B%. Cowloy , „que rnppch r le bon vouloir dont Ic Gouvernement de Sa Majeste Bri- 
35. Nuv. tannique 8e montrait Alor» anime envere la France , et je no puiB songer aux 

1803. 

temoignagcs de mntaelle confiance qne los deux pays se sont donnds depaiH 
cette ^poque , aux grandes choses qu*ils ont accomplios enftemble , sans penser en 
inline temps au droit que nous avons de compter anjonrd*hui snr des sentiments 
pour le moins semblables de U part de TAngleterre dons la question romaine.*^ 
^ Rien, Monsieur, dans notre attitnde ou dans nos actes n*a pu faire snpposer 
au Cabinet de Londres que nos intentions ne ^oient pas tonjours de mettre fin a 
Tocenpation de Rome , des que nous croirions pouvoir le faire sans nuire aux 
interots qut nous dont eonfies. L*Ang1cterre ne desire pas plus sincerement qne 
nous de voir approoher le terme de notre intervention. En effet, quelle satis- 
faetion autre que celle de raccomplissement d'un devoir vient compenser nos 
sacrifices? Quel avantage particulier avons-nous a en recueillir, si ce nVst 
riionneur de rester fidelos ä la mission qni nous est ^chue? Quel inter^t legitime 
pourrait prendre onibroge d*une politique dont Tunique but est d*aplanir les 
diffieultes qui nous maintionnent ^ Rome et d'y rendre la presence de nos trou- 
pes desormais inutile? ^ Je n*ai pas, au reste, cacbe 4M. Tambassadeur d*An- 
gleterre combien le plan suggere dans la dep^ehe de lord Russell est loin d'offrir 
les garantios dont nous nous croyons obliges d*entourer la Situation du Saint- 
Siege avant de quittcr Rome. Nous nous inclinons, nous aussi, devant Taut^rite 
(hl principe de non-intervention ; les maximes de TAngleterre sont les n^Hres ; 
nous comprenons de la m^me manidre le respoct di\ a la souverainete nationale. 
Le Gouvernement de TEmpereur en tire sonorigine et sa force, et le Souvorain qui 
a si noblemont embrasse la cause de Tindependance de laPeninsule ne saurait as- 
surement etre soup^onne de vouloir meconnaitre sur un point quelconque d'Italie les 
droits d*un peuple italien. Mais Tetat de choses sur leqnel nous raisonnons ne ressem- 
ble a aucun autre, et les r^gles ordinaires du droit public n*y sont pas applicables. Si 
notre position est exccptionnelle sous tous les rapports, certainement cvWe du Pape 
a Fegard de ses sujets ne Test pas moins. ^ Lorsque tonte autorit<^ se maintenait, 
en quel(|ne sorte, por son propre pn^stige, les forces materielles du Gouvernement 
pontitical suffisaient k assurer la tranquillite et la paix dans les £tatS'Romains ; 
mais le Saint«Siege a subi dans Tordre temporel le sort reserve de nos jours aux 
autnts gouvemements, et n'etant pas comme cux, par sa nature et son Organi- 
sation, cn etat de proportionner ses moyens de defense ä ces dangers, il a plus 
soufTcrt qu'aucun autre de ces epreuves. A ces causes generales de faiblessse 
sont venus se joindre de^ desastres recents provoques par le conilit des inter^ts 
en Italie, et le Gouvernement du Saint-Pere est aujourd'hui plus que jamäis un 
pouvoir desarme. ^ Si les Romains se trouvaient dans un pareil moment appe- 
les a decider de Fexistence de ce pouvoir, rexperience ne s'accomplirait pas dans 
dos conditions propres ä la rendro sincere, et il est trop facile de prevoir quel en 
serait le resultat. ^ Ce denoi^mcnt d'une longuc crise pourrait-il etre considere 
comme une Solution ? Ne serait-ce pas plutöt l'origine de diffieultes nouvelles, 
non-seulemcnt pour l'Italio, mais pour tous les Gouvernements ? Depuis quatorze 
ans , la question romaine est chez nous une preoccupation pour les consciences. 
Elle n'a agite qu'un seul instant les esprits en Angleterre , et le Cabinet anglais 
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a ^te k meme de juger , par une reconte experience , do8 embarras qu*elle peiit Vt. 480. 

Frankreich, 

causer uans le monde entier, si eile n'aboutit pas k des arrangements propres ä 35. Nov. 
assurer l'independance du Gouvernement de T^glise et la paix religieuse. ^ KbU 
ce a dire qae la Situation des Romains, au miliou des grands inter^ts au sort des- 
quels lenr propre destinee est attachee, ne nous senible pas m^riter une attention 
bienveillante ? Nous sommes loin de le penser, le Cabinet de Londrcs le sait. 
Les efforts que le Gouvernement de l'Empereur a faits k plusieurs reprises , et 
auxquels il n'a point renonce, pour provoquer toutes les ameliorations administra- 
tives en rapport avec Ics besoins du temps sont la preuve de la constante soUi- 
<!itude de Sa Majeste pour les sujcts aussi bicn que pour Ic Souvorain. Oui, sans 
doute , le vceu des Romains en faveur des reformes rencontre des delais et des 
ajoumements ; mais Romc n'est pas le seul pays oü de pareils retards repondent 
k des demarches analogues. H cxiste certainement des contrecs oü les souf- 
frances des popnlations sont plus reelles et plus dignes encore de la Sympathie 
des Puissances chretiennes. En s'associant k cot egard , dans toutes les circon- 
stances graves , aux preoccupations des grandes Cours , le Gouvernement anglais 
nVt-il pas toujours pense cepondant que le degre de pression a cxercer devait 
demeurer subordonne aux necessites supericures de Tordre europeen et de lapaix 
{generale? ^ „Mon Intention n'est pas d'en faire un reproclie au Cabinet de 
Londres,^ ai-jedit a lordCowleyen terminant; „nouslui demandons seulemcnt de 
tenir comptc de notre position quand nous-memes nous invoquons ici des consi- 
derations semblablcs. Pourquoi, d'ailleurs, los deux Puissances ouvriraient-oUes une 
eontroverse sur la question romaine? Pourquoi rechorcheraient-elles un debat sans 
utilite , pratique qui n'aurait pour effet que de provoquer la manifestation publi- 
(|ue d'un dis.rientiment , alors que tant de grands interets se rocommandent k leur 
attention sur tous les points du globe et leur eonseillent de maintenir entiere 
Tharmonie de leurs rapports?** ^ Tel est, Monsieur, le sentiment qui m'a dirige 
dans cet entretien , et je me flatto de la eonfiance qu*il aura pleinement justific 
aupres du Gouvernement de Sa Majeste Britannique la franchise de mon langage. 
Vous auriez a vous en inspirer, de votrc cöte, dans lo cas oü lord Russell ferait 
allnsion avec vous k sa dep^che du 31 octobre, sans toutefois prendre vous-m^mf 
a cet effet aucune initiative. 

ürouf/n de Lhut/s. 
A Mr. le Marquis de Cadore, etc., Londres, 



No. 490. 

FRAHKREIGH. — Gesa ndterin Turin a. d. kaisorl. Min. de« Aus w. — Auskunft 
über den neuen Italien. Minister d. Ausw., Grafen Pasolini. — 

Turin, le 10 deccmbre 1862. 

Monsieur le Ministrc , le roi a complete hier le nouvcau cabinet par la no. 490 
nomination de M. le comte Pasolini comme Ministre des Affaires etrangeres. 10. iier. 

1HA4 

^ he comte Pasolini fut egalement ministre du Pape dans le cabinet du comte 
Rossi. Rallie au Gouvernement du Roi lors de Tannexion des Romagnes , son 

Slaalsarchiv IV. 1863. ^ 



5Q llalieoiücbe Fmge. 

Nt. 490. pays, il iiit nonime prefet ä Milan, piiis a Turin, oü il jouit d'unti graiide 

Frankmrh, 

Kl. Per. cODsideration. 

öartiges. 
A Mr. Drouyn de Lhuys, etc., Paris. 



Nr. 491. 

FRAHKREIGH. — Gesandter in Turin a. d. kaiserl. Min. des Ausw. — Die 
Stellung des neuen Italien. Cabincts xu Frankreich betr. — 

Turin, le 10 decembre 1862. 

Vt. 491. [Extrait.] Monsieur le Ministre, jo ne ponse pa.<< qiie, malgre la eouleur 

10. Her.. * qui est attribuee aux membres inflnents du nouveau cabinet , les rapports du 

Gouvernement Italien avec le Gouvernement de TEmpereur puissent en ^tre, 

en quoi quo ce soit, modifies. M. Rica«toli, des le premier jour, a bien voulu 

me le dire et .oon langage a et6 identique ä celui de M. Rattazzi. Les amis du 

baron Ricasoli restent comme lui r(>connais.sants ä la France dos sacrifices qu'elle 

a faits pour Tltalie ; ils scntent qu*ils ne peuvent marcher en avant sans eile, ä 

plus forte raison malgre eile ; que , sans une Solution honorable pour tous les 

partis, l'Empereur ne peut pas retirer ses troupes de Rome. Pour moi, je me 

bome pour le moment a repetor ce que Votre Excellcnce a ecrit en toutes lettre.s 

dans sa reponse au general Durando, qu'elb' accucillera avec empressement tonte 

proposition qui permettrait d*en arriver h une Solution honorable et ^quitable de 

la question romaine; que Ton nous trouvera disposes ä croire aux dispositions 

amicales du nouveau Cabinet, en attendant ses actes. 

Sartiges, 
A Mr. Drouyn de Lhuys, etc., Paris. 



No. 492. 

FRAHKREIGH. — Botschafter in Rom an d. kaisorl. Min. d. Ausw. — Bericht 
überseinen erstcnBesnch beim Cardinal Antonelli. — 

Romc, le 12 di^cembre 1862. 
Rt. 49i. Monsieur le Ministre , j'ai fait ce matin ma premi^re visite au Cardinal 

Frankreich, n« i» »i i o •/« . « • i« i t 

IS. Der. Antonelli : 1 accueil de hon Eminonce a ete plem d empressement et de cordia- 
lite. II y avait pres de dix ans (|ue je n'avais pas vu le cardinul Antonelli ; la 
conversation s'est naturellement engagee tout d'abord snr les evenements qui se 
sont succede en Italic depuis Tepoquo oü j*ai quitte Rome, et qui ont excrce sur 
la Situation du Saint-Siegc une influence .si considcrable. Les appreciations du car- 
dinal Antonelli ont ete, je mVmpresse de le dire, marquees au coin de lamoderatiou 
et de la convenance la plus grande ; plusieurs fois, dans le cours de notre entretien, 
le cardinal, qui m'avait des le debut demande avec interdt des nouvelles de la sante 
de Leurs Majestes TEmpereur et llmperatrice , ainsi que du Prince Imperial, 
sVst plu a rendro hommage aux dispositions bien veillantes que TEmpereur n^avait 
cesse de temoigner au Saint-Siego , et dont le Saint-Siege aimait a voir une con- 
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firmation nouvelle dans la rentree de Votrr Exocllcnce au Ministero des affaires Vo. 492. 
etrangeres. fl „II est bien certain, a ajont^ le cardinal, qiie c'ost ä la protection 12 l)ec. 
de la France que le Saint-Pero doit d*^tre encoro a Rom«*, et Sa Saint«te, croyez- 
le, conserve, malgre tontes les difficnlt^s de sa position et toutes les tristesses 
qui accablent son Arne, les sentiments de la plus profonde reconnaissance pour 
Sa Majeste.'* ^ Le langage du cardinal secretairo d'tiStat a ^te , en un mot, ce 
que je devais souhaiter qu'il füt. Je n'ai pu d'aillours, dans cett« premi^re entre- 
vue, qu'efÜearer les questions qui preoccupent ä si juste titre en ce moment 
Topinion. Je me suis cependant particulierenient attach^ ä ne rien dissimuler 
aux yeux de Son £minence de la gravite ot des difficult^s de la Situation , et en- 
fin de Timperieuse n^cessite pour le Saint-Pere comnio pour tout autre , quand il 
s*agit du gouvemement des choses tomporelles , de s'inspirer des conseils de la 
prudence et de la mod^ration. II m*a semble quo le cardinal comprcnait lui- 
no^me cette necessit^ ; en tous cas , il s'est montre porsonnelloment tres-desireux 
de nons temoigner, dans la mesurt^ du possible, sa bonno volonte. ^ Son £mi- 
nence m'ayant propose, d'apr^s Fordre du Pape, de ne pas attendre pour remettre 
a Sa Saintete mes lettres de creance que je fusse en mesure do me rendre , Selon 
Tnsage , en grand gala au palais du Vatican , je vais demander k ^tre admis a 
accomplir en audience privee cette formalit^. 

Prince de la Tovr d^Awergne. 
A Mr. Drouyn de Lhuys, etc., Paris, 



No. 493. 

FRARKREICH. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in Rom. — Die 

römische Frage betr. — 

Paris, le 13 d^cembro 1862. 
Prince, apr^s ce que TEmpereur a bien voulu vous dire lui-m^me et les iit.4W. 

Frankreich, 

entretiens que j'ai eus avec vous au sujet des affaires de Rome, je n'ai pour le ^3. Dec. 

1869. 

moment rien d*essentiel k ajouter aux Instructions que j'ai remises k M. de Lalle- 
mand le 3 1 octobre *) dernier, et auxquelles je vous prie de vous referer. ^ Les 
inter^ts dont nous avons a tenir compte en Italie sont complexes, mais ils ne 
sont pas absolument incompatibles , comme affectent de le croire les partis ex- 
tremes a Rome aussi bien qu'^ Turin. Si donc notre tdche est diflßcile , si eile 
exige peut-ötre de longs et pationts efforts de la part du Gouvemement de TEm- 
pereur et de ses agents, il nous est permis d'esperer que ces efforts ne demeure- 
ront pas infructueux. II est ccrtain, dans tous les cas , qu'il est de notre inter^t 
aussi bien que de notre honneur de les tenter jusqu'au bout, et pour ce qui vous 
conceme, je mVn remots entierement ä la sürete de vos appreciations et k la con- 
naissance que vous avez du terrain sur lequel vous allez vous trouver place. 
Vous ne negligerez rien, j*en suis d'avance assur^ , pour eclairer le Gouveme- 
ment de Sa Majest^ sur les intentions et les r^solutions eventuelles de la Cour 
de Rome , et pour faire comprendre a cette Cour elle-m^me ce que nous nous 

*) No. 488. 

4» 
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Rt 498. croyons fondes a attendre de sa haute sage^se dans led conjonetures aciuelles. 

13. Dec. * £n vous indiquaiit le but ä atteindre , le Gouvernement de Sa Majeste dMre, 
vous le savez, voub laisser, ponr Topportunite et le choix d<^8 moyens , tonte la 
latitude dont il comprend quo vous avez besoin. ^ J'aimo k me persuader, 
Prinoe, que la Cour de Rome , appreciant Icb obligations qui sont imposees au 
Gouvernement de TEmpereur par les principes qui dirigent sa politique, et dont 
il est responsable vis-4-vis de Topinion publique en France comme envers lui- 
m^roe, avisera dans sa sagesse a ce qu'il lui appartient de faire pour rendre plas 
i'acile la tdche imposee k notre devouement pour des inter^ts qui sont lea siens 
et qu'elle doit nous uder k d^fendre. 

Drouyn de Lhuys. 
A Mr. le Prince de la Tour d^Auvergne, etc., Rotne. 



No. 494. 

FRAHKRKICH. — Botschaft erinRoma. d. Min. d. Aasw. — Berichtüberseine 

erste Audienz beim Papste. — 

Rome, le 16 ddeombre 1862. 
»0. 494. Monsieur le Mini.stre , j'ai eu Fhonneur de remettre hier au Saint-Pere, 

Frankreich, ' •* 

^^'m^ ^'^ audience privee, la lettre de FEmpereur qui met fin ä la mission de M. le 
marquis de Lavalette et celle qui m'accredite en qualite d*ambassadeur de Sa 
Majeste auprc^s du Saint-Siege. ^ Le Saint-Pere m*a re^u avec la plus grando 
bienveillance. Apr^s m'avoir demande des nouvelles de TEmpereur, de Tlmpe- 
ratrice et du Prince Imperial, Sa Saintete m'a exprim^ dans les termes les mieux 
sentis sa profonde gratitnde pour la protection que TEmpereur voulait bien 
accorder k Ti^glise et au Pape en les defendant a Rome contre les entreprises de 
leurs ennemis. I^e Saint-P^re a ajoute qu*il connaissait , anssi bien que qui 
que ce füt, los difficult^s do toutes sortes qui entouraient la noble et g^nereuse 
mission de la France , et que c*etait un motif pour lui de se montrer doublement 
reconnaissant envers FEmpereur. ^ J'ai remercid le Saint-Pdre des sentiments 
qu'il voulait bien me t^rooigner en Tassurant que TEmporeur, k qui je ne man- 
querais pas d*en transmettre Texpression , y serait tout particulierement sensible. 
Enconrage par la toumure , j'oserai presque dire amicale , que prit la conversa- 
tion, je n'hesitai pas k parier au Saint-Pere avec une enti^re franchise. Je lui 
exposai combien etaient effectivement grandes et serieuses les diflßcult^s que 
nous rencontrions dans Toeuvre d*apaisement et de conciliation que nous pour- 
suivions, ce qu*il avait fallu a FEmpereur de devouement au Saint-Si^ge et k la 
personne du Saint-Pöre pour ne pas se laisser decourager. Je ne lui dissimulai 
pas enfin les griefs plus ou moins fondes, mais generalement admis , de Fopinion 
publique k Fegard du Gouvernement ponti6cal , et j*ajoutai que le moment me 
semblait venu pour le Saint-Si6ge de faciliter, autant qn'il dependait de lui de le 
faire, notre tkche^ en se montrant anime de dispositions sages et liberales. Le 
Saint-P^re m'ecoutait avec bontc, ne m'interrompant que pour donner en quel- 
que Sorte un assentiment presque coroplet ä mes paroles. TL n'avait jamais doute, 
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m'a-t-il dit, et il doutait aujourd'hui moins que jamais des bieiiveillantes inten- No. 4M. 

Frankreich 

tions de l'Empereur. II etait egalement dispose a reconnaitre que , dans la i«. Dec. 
Situation donnee, le Saint-Siege pouvait, devait ro^me fairo quelque chose qui pt^t 
^tre oonsid^re tout au moins comme une preuve de sa bonne volonte; mais il 
n'etait pas facile an Saint-Siöge , dans la position que les evenements lui avaicnt 
crd^ , d'agir comme il le voudrait. Cependant Tordre avait dej4 ete donne d'a- 
dresser une circulaire aux chefs des provinces pour les inviter, conformement aux 
promesses contenues dans le motu proprio de 1849, k renouveler au moyen de 
relection» k partir du premier mois de 1863, les conseils municipaux. Le Saint- 
Pere m'a fait remarquer, k cette occasion, que cette mesure aurait pour r6sulat de 
donner pour base k toute Torganisation gouvemementale le principe electif, puis- 
que c'etaient les conseils communaux qui nommaient les conseillors provinciaux, 
et que les oonseillers provinciaux k leur tour presentaient des listos dans lesqucl- 
Ics devaient 4tre choisis les mcmbres de la consulte d'£tat pour les finances. ^ Le 
Saint-P^re n'aurait peut-^tre pas eu d*objection serieuse a accorder k ceux-ci, 
dans d'autres circonstances, en matiero de finances , voix deliberative ; mais au- 
jourd*hui que le Saint-Siege etait prive des trois quarts de ses revenus , que la 
majeure partie de ses ressources provenait uniquement de la generosite des fide- 
les, il n'j avait veritablement plud place pour un pareil contrölo, et la concession 
paraitrait puerile. ^ Abordant un autre ordre d'idees, le Pape a bien voulu mo 
citer quelques faits qui prouveraient qu'une certaine impulsion a ete donnee dans 
ces demiers temps aux travaux publics , et que le Gouvernement pontifical se 
pr^ocoupe plus sans doute qu'on ne le croit generalement d'augmenter le bien- 
^tre materiel des populations restees sous son autorite. Sous le rapport des re- 
formes administratives et judiciaires, le Saint-Pere s*e8t montre egalement anime de 
bonnes intentions. Seulement Sa Saintete est persuadee qu*a cet egard on est mal 
renseign^ k Tetranger sur le veritable etat dos choses dans les provinces qui fönt 
partie du domaine de r£glise. „On nous croit", m'a dit le Saint-Pere, „plus arriercs 
que nous ne le sommes. On va m^me parfois jusqu*a nous conseiller certaines 
r^formes introduites depuis longtemps chez nous , tant on est ignorant de ce qui 
s'y passe. Aussi ai-je Tinten tion de prier le cardinal Antonelli d'exposer dans 
une d^p^che adress^e au nonce , k Paris , la Situation teile qu'elle est reellement, 
en Tautorisant k communiquer confidentiellement ce memoire k votre Gouverne- 
ment." J*ai repondu au Saint-Pere que je ne voulais en aucune fa9on m'associer 
aux accusations passlonnees et injustes des ennemis du Saint-Siege , que c'6tait 
la un TÖle qui ne saurait convenir au representant d'un souverain qui professait 
pour Sa Saintete le d^vouement le plus respectueux , que je n'etais cliargc non 
plus de formuler aucune demande ; mais puisque le Saint-P^re m'avait permis, 
des le debut de notre entretien , d*exprimer librement mos impressions per- 
sonnelles, je n'h^itais pas k lui avouer que je demeurais convaincu qu*aussi 
bien et plus peut-^tre encore sous le rapport administratif et judiciaire que sous 
le rapport politique , certaines reformes pouvaient ^tre opörees avec un grand 
profit pour le Gouvernement pontifical lui-m^me. Cette opinion, ai-je ajoute, 
paraissait partagee par tous les amis d6vou6s et eclair^ du Saint-Siege , et je 
pensais d^f{ lors qu'il serait desirable que Texpose de la Situation quo Sa Saintete 
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Vt.494. avait rintention d'adresser au uonce de Paris f6t suivi de colui des mesures, soit 
16. Dec. ' administratives, soit politiques, que lo Gouvemoment poDtifical avait pa prendre 

186S. 

dans ces demiers temps ou qu*il etait aujourd'hui ^pose a adopter. Le Saint- 
Pere n'a pas repousse cette ideo ; 11 m*a , au contraire , assure qu'il desirmt lui- 
mdme que tout ce qu'il etait possible de faire fut fait et dans la meilleure forme. 
^ Durant Taudience, qui s'est prolongce au dolä d*une hcure, il n'est pas sorti, 
je dois le dire, de la bouche du Saint-P^re une seule parole d'amertume a 
Tendroit des evenemonts passes. Sa Saintotc n'a fait non plus aucune allusion 
directe aux pcrtes territoriales subies par le Saint-Sicge; eile s'est bom6e a 
temoigner , a differontes reprises , sa reconnaissauce pour tous ceux en general 
qui, dans la sphere oü ils se trouvaient places, lui avaient montre quelque 
Sympathie. 

Prince de la Tour d^Auvergne. 

A Mr. Drouyn de Lhuys, etc., Paris, 



No. 495. 

FRAHKREICH. — Botschaft crin Rom an dcnMin. desAusw. — Dieadniinis- 
trative Thätigkcit der päpstlichen Regierung betr. — 

Rome, Ic 16 d^embre 1862. 
Kt. 495. Monsieur le Ministre , j'ai eu Thonneur de faire connaitre a Votre Ex- 

16. Dec. ' cellence des modifications assez essentielles introduites dans le regime des passe- 

186S 

ports k Rome ; je crois devoir Tinformer egaleroent que le Gouvernement pon- 
tifical vient de prendre une dccision qui autorise les sujcts romains qui avaient 
emigre commc compromis dans les evenements des demieres annees a rentrer 
dans leur pays, sous la condition d'exposer aux autoritös pontificales des fron- 
tieres les motifs de leur depart et ceux de leur retour ; 11 y a lieu d'esperer que 
ces autorites apporteront une certaine indulgence dans Tappreciation des raisons 
qui leur seront exposees. ^ J'ai appris que le Saint-P^re avait approuve, le 15 
novembre dernier , les plans qui lui ont ete soumis pour Fagrandissement de la 
ville de Civita - Vecchia, dont l'enceinte fortifiee nouvellcmont reconstruite double 
Tetendue. L*ouverture du chemin de fer qui relie ce port k Rome et a Naples 
Tappelle a un developpoment dont il etait opportun de lui donner les moyens 
de profiter. Le chemin de fer qui se dirige sur Ancöne sera ouvert au mois de 
Jan vier jusqu'Ä Orte , situee ä dix-huit lieues de Rome , et le Gouvernement est 
en negociations assez avancees, k ce que Ton m'assure, avec plusieurs compagnies 
pour la concession du chemin de fer de Civita- Vecchia a la frontiere du Nord, 
qui reunira cette ville a Livoume en longeant lac6te et en traversant les marem- 
mes de Toscane. ^ Je ne signale ces faits k Votre Excellence que parce qu'ils prou- 
vent que le Gouvernement pontifical apporte en ce moment une certaine activite 
dans Tadministration du territoire restroint sur lequel eile peut s'exercer. Pendant 
le long sejour que j'ai dejä fait a Rome , j*ai remarquo que s'il y avait k s'öton- 
ner de l'inaction de Tadministration romaine , il y avait souvent aussi lieu d'^tre 
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surpris du silence qui est garde et qu'ellc garde oUe-meme sur des acte» adminis- Rt. 4M. 
tratifs qui lui vaudraient certainement quelque approbation si, apres avoir pris te. Der. 
la peine de les faire, on prenait culle de Itmr donner unc certaiiie piiblicite. 

Prince de la Tour d^Auvergne. 
A Mr. Drouyn de Lhuys, etc., Paris. 



No. 496. 

FRAHKREIGH. — Min. d. Answ. a. d. kaiserl. Botschafter in Rom. — Das von 
der grossbritann. Regierang dem Papste gemachte Anerbieten eines 

Asyles in Malta betr. 

Paris, le 30 ddcembre 1862. 

[Extrait.] J'ai su, par une voie iudirecte, que M. Odo Russell, ctant rc^u Rt. 490. 
par le Pape, aurait donne k Sa Saintet^ , au nom du comte Russell le conseil de 90. Deo. 
quitter lltalie , ajoutant qu*cn paruil cas Ic* Gouvernement de Sa Majoste Britan- 
nique lui offrirait volontiers File de Malte pour y resider; quo les vaisseaux 
anglais seraient a Sa disposition , et quVnüu le Pape pourrait compter sur Tem- 
pressemcnt de TAugleterre a lui assurer , dans i'asile qu'il aurait accepte , toutos 
los conditjons d*un ctablissemeut digne de lui. Ces propositions auraiont ete 
faites dans une forme officielle , adoptee pour la premiere fois dans les rapports 
que M. Odo Russell entretient avcc le Saint-Siege. ^ Mgr. Chigi etant venu mc 
vüir, je lui ai dit, en faisant allusion a ce qui precede, que j'avais appris que nous 
avions de nouveaux auxiliaircs et des concurrents dans la protection que nous 
donnions au Saint-Siege. M. le Nonce m'ayant confirme l'information qui 
m'avait ete donneo , j*ai ajoute , en evitant de prcndre la chose plus au serieux 
qu*il ne fallait , que nous csperions bien que si. le Pape , ce qu'a Dieu ne plaise, 
etait oblige de quitter Tltalie, Sa Saintete nous accorderait la prefcrence sur 
TAngleterre et que nous la lui demanderions. 

Drom/n de Lhuys, 

A Mr. le Prince de la Tour d^Auvergne, etc., Rome. 



No. 497. 

FRAHKREICH. — Botschafter in Rom a. d. kaitierl. Min. d. Ausw. — Bevor- 
stehende Reformen im päpstlichen Gebiet betr. — 

Rome, le 20 ddcembre 1862. 
[Extrait.] L'Osservatore Romano d'hier soir annoncc, dans un iit.497. 

, . , Fr«iilip«ich. 

article qui a toute lapparence d un communtque , que le Saint-Pere vient de 20. Oec. 

1803 

prendre la resolution de remplacer dans chaque commune , au moyen de l'elec- 
tion, les conseillers municipaux dont le mandat doit expirer au commencement 
de Tannee prochaine. Cest, en effet, chose decidee , et la circulaire qui en fait 
part aux gouvomeurs des provinces lour sera expediee demain ou apres-demain. 
Le Cardinal Antonelli se propose de faire figurer cctte mcsure dans Texpose de 
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Nt. 497. ]a Situation administrative, judiciaire et politi(|ue des £tats pontificaux quil doit 

Frankreich, *.▼,▼>. > • t -r^ » ii 

90. Dee. adressor au Nonce de Paris et qui partira de Rome , m assure-t-on , dans les 
derniers jours de la semaine procbaine. 11 sera aussi fait montion dans ce mtoe 
document des mesures rccemment adoptees au sujet des passe-ports et des ^migres 
volontaires qui desirent rentrer dans leur pay:« ; de la publication plus ou moins 
prochaine des Codes de commerce et d'instruction criminelle; du Code civil (ce 
demier travidl n'est pas termine), ainsi que des ameliorations materielles accomplies 
ou en voie d'exccution. En un mot, toutes les concessions ou ameliorations d'un 
int^ret quelconque sous le rapport politique ou administnitif que le Pape a dcjä 
accordees ou serait dispose k accorder seront indiquees. 

Prince de la Tour ^Aucergne, 
A Mr. Drouyn de Lhuys, etc., Paris, 



No. 498. 

FRAHKREICH. — Min. d. Ausw a. d. kaiserl. Botschaft erinKom. — EineBe- 
schwerde Kiiglands übor dun Einfall von spanischen und bayerschen Sol- 
daten in neapolitanisches Gebiet betr. — 

Paris, le 20 dc^cembre 1862. 
Rt. 4M. Prince, M. l'Ambassadeur d'Angleterre m'a communique une information 

Frankreich, 

90. Dec. transmise par M. Odo Russell et de laquelle il resulterait que cinq ou six cont.s 
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soldats» cspagnols et bavarois pour la plupart, auraient quitte le torritoire ponti- 

Acal pour sc rendre dans les £tats napolitains. Ils auraient un uniforme com- 

pose d'une jaquette bleue et d'un pantalon rouge , de teile sorte qu'on pourrait 

les prendre pour dos Fran^ais. ^ Je vou8 prie de ne rien negliger pour verifier 

cctte information, et, dans le cas oü eile vous paraitrait fondee , d^appeler sur un 

fait aussi grave la plus serieuso attention de Tautorite pontificale. Nous ne sau- 

rions admettre, comme vous le savez , que le territoirc garanti par la protection 

de nos armes serve a abritcr des preparatifs destines a alimenter la guerre civile 

dans un pays voisin ; et s'il etait vrai que Ton cherchAt a compromettre Tuniforme 

fran9ais dans des entreprises de cotte nature , il ne nous serait pas possible de le 

toleror. Je me plab ä esperor que vous trouverez le Gouvernement pontifieal 

dispose k prendre, de concert avec Fautorite fran9aise a Rome, les mesures qui 

seraiont jugees neccssaires. 

Drouyn de Lhuys. 

A Mr. le Prince de la Tour d^Auvergne, etc., Rome. 



No. 499. 

ITALIEH. — Min. d. Ausw. a. d. Vertreter im Auslände. — Die vom neuen 
Ministerium (Pasolini) einzuhaltende auswärtige Politik betr. — 

Turin, le 20 dccembre 1862. 
No 4M 

liaiirn. Monsieur le ministre, — en annon9ant au Parlement la formation du 

t86S.^ nouveau cabinet, M. Farini a prononcc un discours dont vous trouverez ci-joint 
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une copie. Gelte exposition generale des vues du minist^re dont j*ai Thonneur Ro. i 
d'^tre membre me dispense d*entrer dans de longs developpements sur la direction ao. Dec. 
que radministration actuelle seproposededonnerälapolitiqueexteneure. f J'au- 
rai soin de vous faire connaitre la pens^e du gouvemement sur chacune des ques« 
tions spdciales qai appelleront successivement mon attention. En attendant , je 
compte, Monsieur le Ministre, sur votre habile et active Cooperation pour expli- 
quer au gouvemement aupres duquel vous dtcs aecredite quelles so^t les verita- 
bles intentions de l'Italie. £n consacrant tous nos efforts, d'un c6te k la reorga- 
uisation interieure du royaunie , de Tautre a rendre de plus en plus intimes Ics 
rapports qui nous unissont aux autres £tats, nous montrerons que la Constitution 
de Tunite italienne a etö un veritable progres accompli vers la consolidation de 
röquilibre ouropeen. ^ Les Italiens n*oublieront pas que ce grand resultat a cte 
obtenu avec le concours et afiermi par Tadhesion des Puissances les plus ^ciairees. 
Cest par la justice de sa cause, par la fermete et la moderation de sa conduite 
que ritalie a obtenu cette sympathique Cooperation. Nous ferons en sorte de 
nous Tassurer a l'avenir, en developpant energiquemcnt les forces du pays et en 
nous attirant par notre loyaute la confiancc et le respect des puissances, sans re- 
noncer k auoun des principes qui doivent presider a Taccomplissement de nos des- 
tin^es nationales. Nee de Falliance de la monarchie et de la liberte , Tunite ita- 
lienne restera fid^le k ses origines ; eile gardera toujours ce caractero liberal et 
conservateur qui lui a valu de si vives sympathies par le passe, et qui lui procu- 
rera k l'avenir sa part legitime d'influenco. ^ Agreez, etc. 

Pasolini. 



No.500. 

FRAHKREICH. — Gesandter in Turin a. d. Kaiser^. Min. d. Auäw. — Einen 
Frankreich feindlichen Artikel der ^Opinione** betr. — 

Turin, le 25 d^embre 1862. 
Monsieur le Ministrc , assaillis pur le parti extrdmc pour avoir adopte Nt. MO. 
une politiquc cxpectante dans la question romaine , les nouveaux Ministres ont 2S. Dkc 

1862. 

laisse expliquer , par quelques joumaux , Tattitude qu'ils coropteraient gurder et 
que rcsume en ces tormes VOpinione du 21 : „Entre la France qui nie Romu 
aux Italiens et l'Italie qui la veut irrevocableraent , il n'y a pas d'eutente pos« 
sible. ^ ^ Bien que cette declaration , en supposant qu*elle füt pour le compte 
du Ministere , ne Tengagedt en rien vis-a-vis du Gouvernement de TEmpereur, 
comme, jusqu*a un certain point eile Tengageait vis-a-vis du pays, j'ai cru devoir 
incidemment consulter M. Pasolini sur la portee qu'on pouvuit lui attribuer. Le 
Ministrc des Affaires etrangeres commeD9a par declarer qu'il n*y avait dans le 
pays aucun Journal qui cüt le droit de parier au nom du Gouvernement ou de 
se dire inspire par lui; il ne fit pas difficulte de reconnaitrequ*aprdsla declaration 
faite que la question romaine devait pour Theure dtre ecartec, il en etait infini- 
«lent trop parle a la chambre et dans ia presse ; mais en m^mc temps il admit 
que ses collegues et lui partageaient Topinion du pays, celle que Rome etait la 
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Ro.MO capitale naturelle de Tltalie. II ajouta qiie c'etait la un lieritace de M. deCavour 

Frankreich, w ^ o 

25 Der. que devait accepter tout miuiät^re Italien; que le general Durando Tavait röaf- 
firnie ; que , quand il proposalt au Gouvernement de TEmpereur de n^gocier, 
c*etait äur la base de Rome aux Italiens, et que la seule difference entre le 
programnie du cabinet actud et celui de Tancien etait Tabstention de nouvelles 
ouverturos ä faire au Gouvernement de TEmpereur , qui croyait ne pas pouvoir 
accepter de negocier sur cette meme base. ^Mais, dis-je ä M. Pasolini , c'est un 
veritable non possumus que vous prononcez la; pendant que nous vous invitons 
a vous entendre avec la Cour de RonK* sur le tcrrain de la conciliation , ne trou- 
vez-vous pas impolitique de vous Her les mains ä Tavance sans savoir si les eve- 
nements ne feront pas surgir leS combinaisons dont il vous serait utile de profiter 
pour ouvrir de nouvclles negociations?" H M. Pasolini se recria contre Tinter- 
pretation , beaucoup trop absolue , selon lui , que je donnais a ses paroles, et il 
m'oxpliqua que les Ministres actuels continu(*raiont a suivre avec le plus vif inte- 
röt la niarche des choses et que, le jour ou ils croiraient possible de reprendre cette 
negociation, avec le Gouvernement de TEmpereur, ils s*empresseraient de le faire 
M. Pasolini me reproduisit enfin les diverses considerations que connait Votre 
Excellence , et entre autres celle qui consisterait a laisser aux Romains, par la 
retraite de nos troupes, la liberte de voter pour le Souverain qui leur convien- 
drait, ainsi qu'il a ete fait en France, (>n Gr^ce, etc. J'avais ecoute M. Pasolini 
sans beaucoup Tinterronipre ; je ne pus m'emp^cher cependant de lui faire obser- 
ver, a Toccasion de ce dernier argument, que, si le code nouveau des droits des 
peuples comportait la mise aux voix d*uu tr6ne devenu vacant , il n*admettait pas 
toutefois la possibilitc du vote d'un tröne legalement occupe , et que TEurop© 
aurait lieu de s'etonner qu*un pays monarchique comme lltalie proposdt avec 
calme Toxpropriation d'un souverain pour cause d'utilite publique. ^ Le Ministre 
dos Affaires etrangeres a ecoute avec attention les remarques que, dans des dis- 
positions amicales, j'ai ete amene a lui faire sur les dangers pour le Gou- 
vernement italien d*une politique qui, par des declarations trop absolues, 
g^nerait son action future vis-a-vis du Gouvernement de VEmpereur. M. Pa- 
solini s'est eleve contre la supposition que le cabinet actuel püt jamais se 
montrer ingrat envers la France, et il a insiste, en son nom comme au nom 
de ses coUegues, sur leur parfaite determination de marcher d*accord avec 
le Gouvernement de rEraporour et de s'appuyer sur lui. Les paroles do 
M. Farini , qui est venu me voir apres cet entretien , etaient de nature a con- 
firmer plutot los assurances amicales donnees par M. Pasolini. Un fait rest« 
acquis , c'est le temps d'arret qui officiellement s'est produit dans la question ro- 

maine par Tarrivee du nouveau cabinet. 

Sartiges, 

A Mr. Drouyn de Lhuys, etc. , Paris. 
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No. 501. 

FRAHKREICH. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Gesandten inTurin. — Den 
Artikel der, ,Opinione'* u. die röm. Frage betr. — 

Paris, le 26 ddcembre 1862. 

Monsieur le Comte , sans attacher plus d'importance qu'il ne conveuait Rt. SOI. 
a la note inseree dans le Journal üOpinione^ et qui tendrait k faire croire que le ss. Dec. 
nouveau Ministere italien aurait pris a notre egard, au sujet des affaires de Rome, 
une attitude moins conciliante qu'il ne serait k dedirer, vous aves bicn fait de 
vous en expliquur avec M. Pasolini. Les dispositions quUl vous a manifestecs 
a cottc occasion sont satisfaisantes , et nous devons croire qu'elles sont partagees 
au m^me dcgre par tous les membres du nouveau cabinet. Je dois vous dire, 
d'ailleurs, que M. Nigra m'a tenu un langage parfaitement d'accord avec ce qui 
vous a ete djt par M. le Ministre des Affaires etrangeres. ^ Au surplus, Mon- 
sieur le Comte, Tessentiel est, pour le moment, qu'a Turin aussi bien qu'a Rome 
on ne prenne aucune resolution ou que Ton ne fasse aucune declaration qui 
seraient de nature a enchainer l'avenir et a ^carter les chances de la conciliation 
a laqaelle nous serons toujours pr^ts k employer nos efforts. En resume, je con- 
state avec plaisir, par Tensemble de votre correspondance , que la Situation a Tu- 
rin est devenue plus calme, et je me plais ä esperer que l'attitudo ä la fois ami- 
cale et ferme qui vous est prescrite, et que vous saurez conserver, ne contribuera 
pas peu k faire comprendre au Gouvernement italien la necessite de donuer aux 
popnlations et aux partis Texemple de la moderation. 

Drouyn de Lhuys. 

A Mr. le Comte Bärtiges, etc., Turin, 



No. 502. 

FRAHKREICH. — Min. des Ausw. an den kaiserl. Botschaftor in Rom. — Die 

römische Frage betr. — 

Paris, le 27 d^cembre 1S62. 
Prince , — TEropereur a 6te sensible aux temoignages de reconnais- ro. 502. 
sance pour Sa Majeste et de Sympathie pour Tlmperatrice et le Prince Imperial 27. pec. 

1869 

que le Pape vous a exprimes dans votre premiere audience. Sa Majeste a ega- 
lement apprecie le langage constamment bienveillant et modere avec lequel le 
Pape vous a entretenu de quolques-unes des questions qui sont a Rome Fobjet 
de notre preoccupation. ^ Vous ne manquerez pas, Prince , d'encourager ces 
dispositions de la Cour de Rome , et je me persuade que cette tAche vous serait 
facile le jour oü les membres les plus influents du Gouvernement pontifical et 
du Sacre - College se rendraieut un compte plus exact des situations respectives 
et des obligations qui en resultent pour nous. ^ Le Nonce apostolique ne m'a 
pas encore fait la communication qui vous a ^te annoncee et qui doit contenir 
Texpose des mesures preparees pour appliquer le principe electif dans la forma- 
tiou des municipalites et introduire dans l'administration pontificalc certaines 
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lio. 502. ameliorations. Je irai pa8 besoin de vouä dire que nou5 recevrons ce docnment 

Fraakrftich, 

27. Dftc. avec beaucoup d'inter^t et le sincere desir de tenir compte au Pape et k son 6ou- 
vernement de tout ce qtii sera fait pour repondre aux voeux et aux besoins legi- 
times de la population, et nous aider ainsi a proteger d*autant mieux les ioter^üs 
au nom desquels nous restons ä Rome. ^ Les dep^ches que j*ai dejk re9ue8 de 
M . le comte de Sartiges sont de nature ä me faire conaiderer la aituation a Turin 
comme etant devenue plus calme. 

Drouyn de Lhm/s, 
A Mr. le Prince de la Tour d'AuTergne» etc., Rome, 



No. 503. 

FRAHKREICH. — Botschafter in Rom a. d. kaiserl. Min. d. Ausw. — Dieeng- 

Hache Beclamation [No. 498] betr. — 

Romo, 27 ddcembre 1862. 
Rt. 603. Monsieur le Ministre, Votre Excollence a bien voulu me faire part 

27. Dec. * d'une information transmise par M. Odo Russoll ä son Gouvernement , et de la- 
quelle il rcsulterait que cinq ou six cents soldais , espagnols ou bavarois pour 
la plupart, auraient quittc le territoire pontifical pour se rendre dans les £tat8 na- 
politains *). Ccs soldats auraient, toujours d'apres le dire de M. Odo Russell, 
un uniforme compose d'unc jaquette bleue et d'un pantalon rouge; de sortequ*on 
pourrait les prendre pour des soldats fran^ais. ^ Je m'empresso d'annoncer ä 
Votre Excullence qu'il resulte des rechorcbes auxquelles je viens de me livrer 
que le fait signalc par M. Odo Russell est ignore de tous ceux qui aeraiont en 
Situation d*en avoir connaissance , ce qui m'autorise ä en contester Texactitude. 
Comment admettre sericusement, en efiPet, Monsieur le Ministre, qu*une expedition 
aussi importantc ait pu s*organiscr sur un territoire occupe par dix-huit mille de 
nos soldats, k Tinsu de la police et de la gendarmerie fran9aise , et sans que le 
general qui comroande ces troupes et Tambassadeur de TEmpereur aient pu con- 
eevoir le moindre soup^on ? Et , cotte expedition cüt-elle m^me ete organisce, 
comment admettre encore qu*elle soit parvenue a francbir la frontiere tres-seve- 
remeut surveillee par nos troupes, du cöte precisement de Naples? Tout cela, je 
n*büsite pas ä le dire, est plus qu*invraisemblable. U convient, d'ailleurs, d'ob- 
scrver que de pareils faits, que la vigilance de nos troupes suffirait, je le repete, a 
rendre impossibles , nc pourraient pas se produire sans une complicite entiere de 
la part des autorites pontificales ; or je me suis deja trouve dans le cas , depuis 
mon arrivce ä Rome, de m'expliquer tres-netteraent a cet egard, aussi bien avec 
le Saint-Pero et le cardinal Antonelli qu'avec M<^' de Merode lui-mdme. Je 
m'empressc d*ajouter que dans le moment actuel Tattitude du Gouvernement pon- 
tifical est aussi correcte, sous ce rapport, que nous avons le droit de Texiger. 

Prince de la Tour ^Auvergne. 
A Mr. Drouyn de Lhnys, etc., ParU, 

♦) No. 498. 
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No. 504. 



FRAHKRKIGH. — Botschafter inRoman d. kaiserl. Min. d. A usw. — Das dem 
Papste von England angebotene Asyl auf Maltabetr. — 

Borne, le 27 d^combre 1862. 
Monsieur le Ministre , je m'empresse de vous transmettre les informa- , No. öö4. 

•^ rrsakraieb, 

tions qne j'ai reciieillies et que j'ai lieu de croire exactes coneemant la propo- 27. Dee. 
sidon recemment faite au Saint-Siege par lord John Russell , de mettre File de 
Malte k la disposition du Pape pour le cas oü ainsi que le lui conseillait TAn- 
gleterre, il consentirait k abandonner Rome a Fltalie. ^ Dans le courant de Tete, 
M. Odo Russell, qui se disposait a prendre un conge, soUicita une audience du 
Pape. M. Russell, admis a Tandience , plaida comme d'habitude, mais dans des 
termes tres-convenables, la cause de Tunite italienne , pour le succes de laqnelle, 
dit-il , son Gouverneiment faisait les voeux les plus ardents. Au moment oü il 
prenait conge de Sa Saintet^, lorsqu'il etait dejä sur le scuil du cabinet occupe 
par Elle, le Saint-P^re lui adressa, sans y attacher, parait-il, la moindre impor- 
tance, ces paroles: „Adieu, eher Monsieur Russell; qui sait si un jour je ne 
serai pasforce d*aller vous demander Phospitalit^ ?'* A ces motsM. Russell rentra 
immediatement dans le cabinet du Saint-Pöre, et lui demanda si en effet il craignait 
d*^tre Obligo de qnitter Rome, etsi, dans ce cas, il sentit reellemont dispose 
k venir en Angleterre. Le Pape rassura bien vite M. Russell, en ajoutant qn'il 
ignorait les ^preuves que la Providenco lui r^servaif , mais que, pour le moment, 
il n'ayait ancune apprehension et ne songeait nulloment k s'doigner de Rome. 
M. Odo Russell, qui sans doute rendit compte de cette conversation k son Gou- 
vernement, en lui donnant peut-^tre plus d'importance qu'elle n'en avait r6ellement, 
fnt bient6t, assure-t-on , appele k Londres par le telegraphe. f A son retour a 
Bome, au mois de novembre demier , M. Odo Russell se rendit chez le cardinal 
Antonelli et lui remit une note dans laquelle lord John Russell, apres avoir sou- 
tenu la cause de Punite italienne et le droit de l*Italie de posseder Rome, con- 
seillait au Pape d*abandonner la ville ^temelle, et annon9ait que, dans le cas oii 
le Saint-Pdre serait dispos^ k suivre ce conseil , la flotte anglaise de la Mediter- 
ranee se tiendrait ä ses ordres pour le transporter soit en France , soit en Ea- 
pagne , soit a Malte oü un palais serait mis k sa disposition et oü il pourrait 
attendre librement que Tltalie se füt prononc^e relativement k sa souverai- 
nete. M. Odo Russell, en remettant au Secretaire d'£tat de Sa Saintete 
la note de Son Gouvernement, l'autorisa k en faire confidontiellement Tu- 
sage qu'il croirait convenable. Le Cardinal s*empressa de lui repondre 
qu*il n'avait k en faire aucun usage, attendu que le Saint-Pdre ne songeait 
pas le moins du monde k quitter Rome. L'intention de Son ^minence 6tait 
m^me, assure-t-on, de garder k ce sujet un silence complet , pour ne pas donner 
k la d^marche de M. Odo Russell une importance qn'elle ne dcvait pas avoir ; 
mais on ne tarda pas k apprendre au Vatican que M. Odo Russell en avait parle 
lui-m^me avec Tun des envoyes diplomatiques accredites aupr^s du Saint-Siege. 
Les choses en resterent la cependant, et le cardinal Antonelli consid^rait Tinci- 
dent comme fini, lorsque, d'apr^s oe qui m'a 6t^ dit, M. Odo Russell se serait pre- 
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Ro 504 seilte de noiiveaii chez Son ^minoncc ä rctccAflion des fiUcs de Noel et Taiirait 

prankrcirh, 

i7. ü«fc. infomne qa*il venait de recevoir nne lettre particuliere de lord Russell, dans la- 
quelle ce ministre exprimait son vif regret de voir que le Pape n'^tait pas dis- 
pose pour le moment a accepter ses propositions , en ajoutant qn*il avait des 
raisons de croire que Sa Saintete se trouveniit tres-proohainement dans la neces- 
Site d*en profiter. Le cardinal Antonelli se sorait abstenu de faire a oette nou- 
velle commuoication ancune reponse. 

Priuce de la Tour tfjluvergne. 
A Mr. Dronyn de Lhnys, etc^ Parvt. 



No. 505. 

FRAHKREIGH. — Min. d. Ausw. a. ü. kaitterl. Botschafter in Rom. — Reanme 

einer Unterredung mit Lord Cowley in Botreff des Bri ganten wcsens im 

Neapolitanischen und der Anwesenheit Franz II. in Rom. — 

Paris, le 1. janvier 1863. 

ft. S6S. Prince, M. Tambassadcur d*Angleterre est venu me donner lectare 

T Un ' <l*une dep<lclie du principal socretaire d'^tat de Sa Majest^ Britannique ayaiit 
pour objet de nous denoncer Textension qu*aurait prise le brigandage dann les 
provinces napolitaines voisines de T^tat pontißcal. Apres avoir Signale le fait 
comme constant , lord Russell n'hesite pas a Tattribner pour la plus grande part 
ä la tolerance volontaire , sinon h la connivenee dont le Gouvernement pontifical 
assurerait le b^nefice aux band«)S qui s'organisent sur son torritoire. Et cepen- 
danl , observe en passant lord Russoll , le Saint-Siege , en mainte occasion , et 
notamment en 1848, lorsque le Pape actuel etait provoque k prendre part a In 
guerre contre TAutriche, le Suint-Siege a proclame qu'il avait en horreur reflTu- 
sion du sang, et que la guerre etait contraire ä ses principes de mansuctude et 
de charite. Or, qu'y a-t-il de plus cruel quo la guerre civile et de plus o<lieux 
qu'elle ait pour auxiliairele brigundage? Voila pourtant, d*apres les information» 
re^ues k Londros, ce que la Cour pontificale ne craint pas d^encourager plus ou 
nnoins directement par sa propre conduite , et de plus en permettant que le roi 
Fran9ois II continue, par sa presence et par ses inences ä Rome, d*oxcitor le zele 
de ses partisans au dela de la frontiere. Enfin, la depeche mentionne le fait <|ui 
m'avait deja ete signalc par lord Cowley de Torganisation sur le territoire roniain 
d*une troupe de cinq ou six cents recnies, habillees d*un uniforme parcil k celui 
des soldats fran^ais , et qui aurait etc dirigee sur les £tat8 napolitains. ^ Ces 
premisses poseos, lord Russell fait remarquer quo, si le Gouvernement Italien se 
trouvait vis-^vis du Saint-Siege dans des conditions ordinaires , il aurait ä de- 
raander compte an Pape d'aetos aussi contraires au droit des gens , et il lui sorait 
facile d*en obtenir satisfaotion. Mais il ne le peut, les Fran^ais etant ä Rome; 
et, n&ns quo la dep^clie le diso expressement , eile donne cependant a entendre 
i\ne le drapeau de la France ä Rome protege bien un peu le brigandage tout en 
couvrant le Pape. C'est pourquoi le Gouvernement de Sa Majeste Rritannique 
s'adressea celui de TEmpereur, persuade que, si la France voulaitbien senleraent 



Ilalienische Frage. no 

dire im mot, le brigandage cossorait biontot. ^ Tel est, Priiice, si ma memoire No. SOS. 
est fidelo, le resnme oxact et la conclusion de la oommnnication qui m*a ete faite, i. Jna. 

1H63 

le 26 du mois dernier, par lord Cowley. ^ Je lui ai repondii quo leg informa- 
tions qui »ervaient de base a la d^marche qu'll etait Charge de faire aupres de 
moi ne me paraissaient pas pouToir ätre admises sans contestation , qu*i] y avait 
an moins exag^ration dans le tableau trace dans la dep^che de lord Russell. 
Le brigandage dans les provinces napolitaines n'existe pas seulement dans le 
voisinage de la frontiere romainc , il existc surtout dans Tinterieur , et il sevit 
jusque dans la Basilicate. Malheureusement le brigandage est dans les moeurs 
et les traditions des Napolitains; cVst en quolque sorte un mal inhercnt au pays, 
et le Gouvernement anglais ne pent ignorer corobien, k toutes les ^poques, on a 
eu de la peine a le combattre. £n ce qui nous concorne, nous n'avons pas attendu 
d'y ^tre invites pour prendre toutes les mosures que la presenco de nos troupes 
poavait nous pei*mettre, ot notre correspondance avec Tambassade de 8a Majeste 
k Bome aussi bion que celle de M. le Ministre de la guerro avoc le commandant 
en chef de notre corps d*occupation sont \k pour en temoigner. La vigilance de 
nos troupes k surveillor la frontiere et a emp^eher le passage des bandes ou dps 
individus qui chercheraient k la franchir ne saurait ^tre plus active; je pourrais 
dire, en v^rite , que nos soldats sont bien moins k Rome pour assurer la secnrite 
du Pape que pour faire la policede la frontiere. ^ Quant k Tinformation relative 
aux dnq ou six cenis hommes qui auraient passe des £tats-Romains sur le terri- 
tolre napolitain , j'ai dit ä lord Cowley qu*il m'etait diffieile d'y croire, car il 
n'etait gudre probable qu'un fait semblablo se f6t produit sans que Tambassade 
et Fautorit« militaire ä Rome n*en eussent appris et mande quolquo chose ; que 
je m*^tais toutefois empresse de vous le signaler, en vous invitant k en verifier 
Texactitude, et que j^attendais votre reponse. J'ai ajout^ que , conform^ment k 
vos instnictions , vous n'aviez pas manqu^ , dans vos premiers entretiens avec le 
Cardinal Secr^taire d*£tat et avec lo Pape Ini-m^me, de rappeler le prix que nous 
attachons k ce que le Gouvernement pontifical s*applique de son c(5te, comme 
nous le faisons du n6tre , k cmp^cher les enr61ements sur son territoire, et que 
les assurances que vous aviez re^ues k cet egard du Pape et de son ministre 
etaient aussi nettes que nous dovions le souhaiter. ^ Je n*ai pas cach^ k lord 
Cowley que vous aviez eu occasion d'aborder le m4me sujet avec le roi Fran9ois II, 
et que ce prince, de qui on ne pouvait natnrcllemeut attendre le bldme ou le 
desaveu de ceux qui soutiennent sa cause , n*a pas hesite a declarer qu'il etait 
etranger k ce qui se passait dans le royaume de Naples, et qu*il deplorait que 
beaucoup de miserables se servissent de son nom pour commettre des crimes. 
^ Bien que la r^sidence du roi Fran9oi8 k Rome n*ait pas sur le d6veloppoment 
dn brigandage Tinfluence que le Gouvernement anglais semblait lui attribuer , je 
n'ai pas davantage dissimule a lord Cowley quVUe etait k nos yeux regrettable, 
ne f6t-ce que parce qu'elle donnait lieu k des commentaires et k des r^criminations 
fächensos pour la Cour pontificale. Nous d^sirions donc que ce prince comprft 
de lui-m^me la convenance qu*il y avait pour lui vis-&.vis du Saint-Si^ge k quit- 
ter lesejour de Rome; nous luiavions fait parvonir, et nous le ferions encore, les' 
Observation» que nous jngion» les plus propres k Vy deoider ; mais TAngleterre, 
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Ifo. 50S. qui pratiquo si largement chez eile los dovoirB de rhospitülite ei qui en revendi- 

Prankreicli, , ^ • >n, 

I.Jan, que les droits avec im som si jaloux , comprendra certainoment qne le Gouver- 
nomAnt de TEmpereur n'ait pas la pensee de faire usage de Tautorite dont il difu 
pose a Rome ponr amener Teloignement du roi Fran^ois, et qu'il venille Tobtenir 
de ia seule persuasion. ^ £n vous transmettant , Prince, ce resume de mon 
entretien avec lord Cowley sur un des sujets qni preoeciipent Fattention publi- 
que en Italie et ailleurs, il ni*a paru que vous pourriez en faire un utile usage 
ponr rafTermir encore davantage le Saint-Siege, s*il en etait besoin, dans les sages 
resolutions qu*il a prises en ce qui touche la tranquillite du midi de Tltalie. 

Drouyn de Lhuys. 
A Mr. le Prince de la Tour d'Aavergne, etc., Rome. 

No. 506. 

FRAHKREICH. — Min. d. Ausw. a. d. kniserl. Botschafter in Rom. ~ Die 
Grundlosigkeit der englischen Reclaraation [Nr o. 498] betr. — 

Paris, Ic 3 janvicr 1 863. 
- -^ Prince , les renseignements qne vous avez recuf illis concernant Ten- 

'^"" jlTn' *' ''^^^"™®'*^ preteudu des reactionnaire» qni , an nombre de cinq on six cents, 
•**3 nuraient franchi la frontiere romnine pour entrer dans los provinces napolitaines, 
sont aussi concluants que possible et nons iiutorisent a considerer comme tont 
ä fait erronee Tinformation qne M. Odo Rnssell avait transmise ä son Gonveme- 
ment. M. le general de Montcbello on a ecrit de son c6te a M. le Ministre de 
la guorro , et il dement en termcs energiqnes un fait qne la surveillance de nos 
tronpes n'eüt pasmanque d*emp^cher, on supposant quo d*autros que nous enssent 
pu le tolerer. ^ J*ai en , du roste, occasion de revonir sur cet incidont avec lord 
Cowley depnis la reception de votre dop^che , et je m'en suis oxpliqne de ma- 
niere ä ce qu*il pöt eclairer ä son tour le principal Socretaire d'Ätat de S. M. Bri- 
tannique sur le pen de confiance qn'il convient d^attribuer aux informations qui 
Ini sont vonues de Romo. Comment ponrrait-il so fairo que Tauteur de cos in- 
formations eöt ete le soul ä savoir ce qu*auraient ignore le Gouvcrnomont pnnti- 
fical et le commandant en chcf dos tronpos fran^aiscs , dans une circonstanco oii 
ils enssent ete inevitablement los prcmiers informcs? Enfin, si Ton vout admottro 
que cinq ou six cents hommes aiont ete enr61es , organises et equipes, et qn'ils 
aient travorse les postes fran9ais sans etre apor^us, comment so fait-il que le nom- 
bre total dos brigands dans les provinces napolitaines s'elevo a poino au mömo nom- 
bre, d'apres le rapport (|uo M. lo general de la Marmora a adrosse au Gouvernement 
italien ? ^ J'aimo a ponsor quo ces considerations sur losquollos j'ai principale- 
mont insiste dans mon nonvol c^ntrotion avec lord Cowley , et quo Tambassado de 
Sa Majcstö ä Londros sora chargeo de presentor anssi ä lord Russoll , auront 
pour offot de demontror au Gouvernomont anglais tont au moins Tinvraiscm- 
blanco du fait qu'il a cru dovoir accuoillir, et do lo mottro en gardc c(mtre les 
bruita analoguos qne dos personntjs moins amit>s do Tltalio qn'onnomies du Saint- 
Siege no craignont pas do propagcr. Drovyn de Llniys. 

A Mr. le Prince de la Tour d*Anvergne, etc., Hoine, 
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No. 507. 

ITiLIEI. — Min. d. Innern an die Präfecten. — Anffordernng zur Eröff- 
nung einer Subscription zur Unterstützung der durch das Rauberwesen 

in den neapolitan. Provinzen Beschädigten. — 

[U eher Setzung.] 

' Turin, le 1«' janvier 1868. 
Le brigandage , qui traTaille plusieurs des provinces napolitaines , est llo. 501. 
une piaie generale pour Tltalie. H enUve de la vigueur ä tout le corps; s'il i.Jaonar 
n'attaque principalement que quelques membres , il souille la puret^ de ce mou- 
vement national qui a tire Tltalie de Thumble eondition oü eile se tronvait 
pour la faire entrer dans la voie d*un avenir indefini de prosperite et de gran- 
deur. ^ Le brigandage ne peut ^tre imput^ cependant aux populations des pays 
qu'il desole ; sans qu*il j ait de leur faute , c'est pour elles un nouveau malheur, 
malheur qui est comme la somme et le r^sultat de tous ceux qu*a fait peser sur 
elles le gouvemement d^chu , en negligeant , de propos delibere , de repandre 
parmi les classes les plus infimes ces lumi^res de V^ducation, ces semences de ci- 
vilisation, ces prineipes feconds de liberte qui propagent chez les penples le sen- 
timent de leur propre valeur et de la dignit^ du travail. ^ Dans le d^sordre 
qn'un changement quelconque, au milieu de pareilles eouditions, devait engendrer, 
le gouvemement d^chu n*a vu dans Tavenir que ce qu'il y avait trouve dans le 
passe, un moyen de restauration. ^ Les populations napolitaines ont d6jä, k 
cette heure, d^sillusionne ceux qui nourrissaient cette esperance, en concourant, 
non k grossir , mais k combattre les bandes des brigands qui , par la dissolution 
de la force publique et par Tor venu d*oü Ton devait attendre une parole ehre- 
tienne de b^nediction et de paix, se sont formees au milieu d*elles. ^ Toutefois 
ces bandes si diss6min^es et si isolees , camp^es ou errantes comme des ennemis 
sur un terrain ennemi, servent aux adversaires de Funit^ italienne de pr^texte 
pour la combattre , pr^f^rant laisser croire qu'ils ont trouv^ sur le sol de l*Italie 
un allie qui les deshonore , que de declarer qu*ils n'en trouvaient point. ^ L'u- 
nite de Tltalie resplendit de son propre eclut, et, n6e de la volonte unanime des 
peuples , eile n*a. pas besoin de confirmation. Le Gouvernement doit neanmoins 
veiller, parce que lä oü manquent les motifs manqnent aussi les pretextes , parce 
qu'il faut que le feu soit eteint m^me avant que son foyer , qui est k Rome, n*en 
ait disparu ; et il est r^solu k prendre les mesures les plus promptes et les plus 
efficaces pour que la mauvaise herbe du brigandage, qui frappe de sterilit^ le sol 
de tant de provinces, soit entierement fauchee et arrachee. ^ Les moyens que le 
Gouvernement doit employer de son chef et des a present, pendant m^me que les 
etudes de la commission d'enqu^te continuent , vous les connaissez dejä en par- 
tie, et vous en serez plus tard particulierement instruit. Toutefois il est une 
chose que le Gouvemement croit ne pas pouvoir accomplir tout seul, et pour la- 
quelle il provoque , par Tintermediaire de MM. les prefets , le concours de la 
nation. ^ Les populations napolitaines , qui depuis deux ans subissent un Üeau 
dont les autres provinces sont exemptes, out pourtant le besoin desavoir, par un 
t^moignage evident, que ce mal, qui leur est particulier, est re^rd6 en fait 
comme un mal pour tous , ce qu*il est reellement. ^ Un fait nouveau dans les 

SUaUarchiv IV. 186S. ^ 
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90. M7 societ^s actuelles, iin fait dont TAngleterre, dans toutes les parties de son im- 
l'jainwr Hiense territoire, donne aujourd'hui un exemple si splendide, en concourant ä 
^^^' secourir les ouvriers du Lancashlre laiss^s sans travail a cause de la guerre 
d'Amerique; un fait nouveau, c*est que toutes les parties qui constituent un£tat, 
que toutes les provinces qui le coroposent, que toutes les classes qu'il embrasse, 
que tous les citoyens qu*il compte dans son sein sentent maintenant plus intime- 
inent que par le passe le besoin de former un seul tout reuni par un lien d'afTec- 
tion intime, un lien commun d'int^r^ts, de fa^on quo le mal de Tun devient le 
mal de ehacun ; et la liberalite des particuliers suflßt la oü r£tat, sans 61argir ex- 
cessivement ses attributions ou appliquer des principes reconnus jusqu'a präsent 
comme funest«s , ne pourrait suffire pleinement par lui-m^me. ^ En Italie , ce 
concours du pays aurait, outre cette signification sociale et morale, une signi- 
fication politique. La douleur des longues vexations , des malheurs r^p^tes, des 
souffrances continues, a pu causer chez quelques-unes des populations napolitaines 
un pr^judice funoste a la reputation de stabilite qui est le premier fondement de 
tout £tat et le premier principe de tout £tat nouvcau. ^ Ces populations ont 
pu se croire delaissees par les provinces leurs soeurs et moins aimees que les 
autres. Quel meilleur moyen de dissiper un prejudice aussi funeste que de mon- 
trer la soUicitude de toute Fltalie accourant spontanement pour panser les plaies 
que le brigandage ouvre dans les familles , et recompenser le courage de ceux 
qui, en affrontant les brigands, defendent leurs personnes, leurs familles, leur 
patrie, et lavent lenom napolitain de toute accusation injuste? ^ Le Gouverne- 
ment n'entend pas non plus, de ce cote^ roster inactif dans la sphere de son action 
legitime. Des k present les actes de courage re9oivcnt de lui ces recompenses 
que, dans los limites des fonds dont il dispose , et dans les modes consentis par 
les lois , 11 peut accorder. II se propose de formuler un projet de loi qui sera 
präsente dans la prochaine Session du parlement , afin de pouvoir agir avec plus 
de latitude sur ce sujet. ^ Mais tandis que le Gouvernement medite ce projet, 
on ne peut se dissimuler dcuxchoses: 1^ que pour formuler et discuter ce projet 
de loi , il faudra du temps ; 2^ qu'il ne pourra venir en aide ä ces malheurs do- 
mestiques qui meritent de la pitie des citoyens autre chose qu'une commiseration 
sterile , ni embrasser dans sa pr^voyance tous les actes inspires par Tamour de la 
patrie et tous les actes de courage qu'il serait juste de recompenser, comme saurait 
admirablement le faire la charite privee. ^ D'autre part, le Gouvernement sent 
combien la consolation descendrait plus douce au sein des familles desolees ou 
dans Tdme de ceux qui ont bien merite du pays , s'il etait manifeste que les re- 
compenses sont le produit de la volonte spontanee de leurs concitoyens plutöt 
que le produit forc6 de Timpöt. ^ Le Gouvernement sent bien qu'en suivant le 
premier Systeme, plusieurs effets moraux en resulteraient , et que, d'apres le se- 
cond, il n'atteindrait pas son but ; il sent , dis-je , combien il Importe que pen- 
dant qu'il demande comme un devoir la vertu du sacrifice, la reconnaissance et la 
sollicitude du pays, il se häte de la recompenser par un prix convenable. ^ Sana 
renoncer par consequent a la part qui Iw incombe, le Gouvernement juge k pro- 
pos de vous inviter k provoquer, a la reception de la presente circulaire, une 
souscription, dans toutt^s les communes de la province confi^e ä vos soins , de la 
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mani^re que vous croirez la plus convenable pour atteindre le but que je vous ai Vo SOT. 
indiqu^. ^ Le riebe portera son ^cu k cette souscription , et ie pauvre son i. Janaar 

1 BBS 

abole ; et la somme r^unie sera appliquee k la double mission de consoler \es 
infortunes doxnestiques et de recompenser les actes de courage dont le brigan- 
dage aura M Voccasion ou la cause. Le ministre indiquera en son temps les 
modes a employer pour faire parvenir les fonds r^unis dans les malus des autori- 
t^s provinciales entre lesquelles ils doivent ^tre distribues. ^ Tout en deman- 
dant le eoncours des particuliers pour la souscription , le Gouvernement veut 
aussi que ces m^mes particuliers lui prätent leurs Services pour la distribution. 
^ A cet effet, MM. les prefets des provinces dans lesquelles on devra ou distri- 
buer des secours ou accorder des r^compenses recevront des Instructions specia- 
les relativement ä la nomination, dans le chef-lieu de province, d'une commission 
dlionn^tes citoyens , et dans les communes des commissions qui correspondront 
avec la premi^re , afin que , apräs avoir v^rifi^ les infortunes k soulager ou les 
actes dignes de r^compense , Ton puisse , proportionnellement aux sommcs re- 
cueillies, donner une recompense convenable aux uns et un soulagement 

aux autres. 

Peruzzi. 



No. 508. 

ITALIEV* — Min. d. Autw. Franz II. an die Agenten des Königs im Auslände. 

— Protest gegen alle Verkäafe, Schenkungen etc. Ton öffentlichen 

Domänen im vormal. Königr. beider Sicilien. — 

Albano, le 1 octobre 1862. 

Monsieur , — depuis que l'inqualifiable irruption garibaldienne et No. 408. 
pi^montaise est venue opprimer par sa violence les peuples des Deux-Siciles et i.Ociober 
a ^t4 cause que ce royanme, nagu^re si fiorissant, est devenu le but des ^preuves 
les plus d^plorables qu'aient jamais subies des peuples civilises , Sa Majeste le 
roi , fort de ses droits et de ses devoirs. sacres de souverain legitime , protesta 
hautement k Naples, le 6 septembre 1860, contre tous les actes arbitraires et 
les exc^s que les usurpateurs qui s'etaient empares du pouvoir avaient commis 
ou coromettraient au detriment du bien public. ^ Ces protestations ont 6t^ 
renouvel^es dans les m^morandum du 25 septembre 1860 et 28 avril 1861, et 
dans les circulaires du 5 octobre, du 5 et du 8 novembre 1860, et dans Celles 
des 16 f^vrier, 25 mai et 8 juin 1861. Dans ces Communications oflficielles, 
Sa Majeste a declare qu'elle consid^rait comme nulle et d*aucun effet toute 
appropriation dos biens patrimoniaux qui lui appartenaient , et de ceux qui 
appartenaient aux princes et aux princesses de la maison royale des Bourbons, 
ainsi que tout echange ou vente que Tusurpateur des biens du domaine public et 
de r£tat pouvait avoir en vue. Les lois emises en Pi^mont le 21 aoüt de cette 
an nee sont venues realiser ces affreux projets ; et il est deplorable de voir que 
dans ces lois , pour en efiectuer de suite la vente , on se soit arr^te a des con- 
ditions d^sastreuses, et cela non-seulement pour les biens de r£tat, du domaine 

6» 
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Vo. 508. prive du roi et de 1a inaison des Bourbons, mais, ce qai est plns fort, poar tont 
1. OciobVr le patrimoine de r£giise , par la voie cachee de la confiseation des biens parti- 
culiers au profit du domaine de Yili&U ^ Je ne veux pas maintenant appeler 
rattention de l'Europe sur rinjustice de ces lois , tant ä F^gard de la vente du 
patrimoine sacre de r£glise , qui est aussi en grande partie le patrimoine des 
pauvres , des orphelins , des malades et des veuves , et qui vient des legs des 
particuliers ou d*acquisitions faites par les corporations des £tats , qu*a l'^gard 
de la vente des biens prlves et allodiaux du roi et de la famille royale des Bour- 
bons , en depit des codes des nations civilisees qui rcgardent comme sacr^es les 
proprietes privees, quel qu'en soit le possesseur. ^ Je ne veux pas plus exposer 
le dommage enorme que produira la dissipation inouYe de Timmense quantit^ des 
biens du domaine et de r£tat, qui, d*un c6te , ofTrant par leurs rentes les moyens 
d*amortissement de la dette publique , fournissent et ont foumi de tout temps de 
grandes ressources k la marine, ä Tagriculture et k Pindustrie manufacturi^re par 
leurs bois tres-^tendus et leurs riches prairies. ^ Ces considerations trds-impor- 
tantes, que le gouvemement usurpateur a mises de cöte pour effectner la derniere 
et la plus fatale des spoliations dans les Clements de viabilit6 dans les Deux- 
Siciles , ont 6mu le coour du roi , qui s*attriste pour les domroages canses k la 
religion et des malheurs toujours croissants de ses peuples. Et malgr6 qu*il ait 
bien des fois protest^ contre les violenees et les abus de Tusurpateur , cependant, 
pour sauvegarder les droits sacr^s de l*£glise et de T^tat, aussi bien que ceux de 
la famille royale, il r^pete encore une fois que toutes les ventes, permutations, 
donations publiquesou privees, faites pour n*importe quelle raison et sous quelque 
forme que ce soit, seront regardecs comme des ventes arbitraires, immorales, 
nuUes et de nul effet, nonobstant le laps de temps qui se serait 6coul^ depuis^ et 
cela pour les biens de T^glisc et des corporations religieuses et de bienfaisance, 
ainsi que de ceux appartenant k l'&tat , au domaine public , k lui-m^me et aux 
membres de la maison royale de Bourbon. ^ Vous donnerez lecture et laisserez 
copie de cette dep^che au ministre des affaires ^trangeres, et vous donnerez 
aussi k cette circulaire la plus grande publicit^ , pour que personne nUgnore les 
protestations que le Gouvoniement du roi fait contre les effets des lois barbares 
du roi' Victor-Emmanuel. D&l R& 
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GROSSBRITAHHIEH. — M i n. U. Aasw. an Herrn Odo Russell, diplomatischen 
Agenten in Rom. — Vorschlag zur Entfernung des Papstes ans Rom. — 

Foreign Office, October 25, 1862. 

Sir, — Her Majesty's Go%'emment have observed with great interest 

the correspondence which has been published in the ^Moniteur^ of the 25 th of 

Gro«s- last month *). ^ The Emperor of the Freiich in this correspondence point» out 

95. October with great force and precision the evils which flow trom the present position of 

affairs in Rome. His Majesty calls the attention of the Pope to the nndoubted 



•) Nro. 475, 476 n. 479. 
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fkct that while everjthing that is liberal in Europe condemns the resistance of llo. SM. 
hifl Holiness to every proposal of arrangement , the most attached adherents of bnuanien. 

_, , ..,.1 ^* Oclober 

the See of Bome find their consciences troubled by the antagonism between iMS. 
their ^political oonvictions and religious principles which would seem to con- 
demn modern civilization.^ To all the reasons'thus powerfuUy set forth, Car- 
dinal Antonelli replies on the part of the Pope with a summarj declaration of 
the Pope's inability to agree to any eompromise which should leave him with 
less than the whole of bis former territory. This is a perilous Situation. ^ The 
Pope allows bis spiritual authority to be impaired, and bis hold over the 
Roman Catholic Church to be weakened , by bis resistance to the wishes of the 
Italian people. It does not become Her Majesty's Government to dwell upon 
this danger otherwise than as one to which the religious mind of the Pope must 
be keenly alive. But the political evil is one upon which Her Majesty's Go- 
▼emment may fairly dwell. ^ The personal character of the Pope is marked 
by benevolence and charity. As an Italian he must feel for the sufierings of 
Italy. As the supreme head of the Roman Catholic Church he declared in 1849 
that it did not belong to bis character to draw the sword. The position of a 
peaceful Sovereign , animated with equal and impartial love towards contending 
parties and towards hostile armies, has been claimed for him by the Bishops 
who met this year at Rome , and who expressed their sentiments in an address 
to bis Holiness. ^ Tet in contradiction to bis own view of bis position , in 
Opposition to the picture drawn of him by the most eminent of bis own Church, 
the Pope's territory has become a refuge for one of the contending parties , and 
tbe name of religion has been used as the justification for civil war. We see 
confiicts of nnusual ferocity take place under the pretence of such conflicts being 
necessary to vindicate the temporal power of the Pope* ^ These scenes must 
wound the kind heart and harrow the paternal feelings of Pius IX. ^ Is there 
no way of terminating, or at least of suspending, the conflict ? ^ Placed in their 
present positions neither party will give way. The Italian people will always 
ask for Rome ; the Pope will always refuse any terms of accommodation , whe- 
ther they be those of the Emperor of the French, of Count Cavour, or of Baron 
Ricasoli. ^ Must Rome, then , be the seat of a perpetual foreign occupation ? 
Mist biigandage for ever ravage the fertile fields of Southern Italy ? God forbid 
such a calamity ! God forbid that Pope Pius IX should be the instrument of 
oonsigning bis countrymen etemally to mutual hatred and to sanguinary civil 
war ! ^ Her Majesty's Gtivernment are of opinion that Rome should be the ca- 
pital of the Italian Kingdom. But, if they are rightly informed, the Pope believes 
that a time will come when by general consent bis former territories will be 
restored to him, and when bis temporal power. will resume its former splendour. 
^ If such is bis sincere conviction, would it not become the Pope, that instead 
of being himself the principal cause of civil war in Italy, he should retire from 
this conflict , and expect in tranquillity the issne which in the order of Provi- 
dence may await the Papacy, and determine the fate of Italy ? ^ In such a case 
the Admiral of Her Majesty in the Mediterranean would convey the Pope to 
Malta, to Trieste, to MarseiUes, or to Valencia, and if His Holiness should 



'TA ItalieBiftclie Frage. 

Vo. Mt. choose to remain in Malta , Her Majesty's Goveniinent would there provida a 
briuoBraa. mansioD fit for his reoeption. ^ There His Holiness might be sarroundad bj 
IMI. his Chief Cardinals and most trusty counsellors. He would not be asked to sob- 
scribe to anj conditions repugnant to his conscience. Civil war would oeaae in 
Italy, and the Italian people wöuld be at liberty either to enjoj the coropleta 
possession of their own territory , or again to assign to the Pope , if they so 
thought fit, a temporal dominion. ^ At all events his spiritual anthority would 
resnme its sway over the minds of the Roman Catholics of Italy and of Europa. 
When the storm was overpast, the Pope might retum to Rome , owing to love 
and afiection that homage which would be paid to his sacred character, and that 
veneration which would be justly due to his exalted personal virtuos. ^ Tou 
are directed to speak in the sense of this despatch to Cardinal Antonelli , and 
to give him a copy of it to be submitted to the Pope. % A copy of this des- 
patch will be sent to Earl Cowley, for his information. % I am, &c. 

RusMelt. 
To Mr. Odo Boifell, Rome. 
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GROSSBRITiHllIEll. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in Paris, 

die römische Frage betreffend. — 

Foreign Office, October 31, 1862. 

My Lord , — At a time when the new Minister of Foreign Afiairs in 
Ho SIC. France has thought it necessary to write a circular respecting the policy pursued 
briiann^en. ^7 ^^^ Emperor in Italy, it roay not be ami8S to State once more the view taken 
'imSl ^'^^y Her Majesty's Government of the Roman question. ^ In so doing, I am not 
deterred by any fear that this step will be construed into an undue pressure on 
the Government of the Emperor. In a matter so deeply afiecting the welfare 
of Italy and the futüre peace of Europe , a frank interchange of opinions cannot 
be misinterpreted as an undue interference with the action of a friendly Govern- 
ment. ^ If the policy of the Emperor is right in point of justice and expediency, 
he ought not to persevere in it the less because the British Government difier 
from him on the subject. If it is wrong, he ought not to persevere in it simply 
from a fear of being supposed to be infiueneed by the views of the Government 
of Great Britain. ^ I will proceed to State what the opinion of the British 
Government is, and to explain some of the reasons by which tliat opinion is 
supported. ^ Her Majesty*6 Government think that the people of the Roman 
territory are the most competent judges of what is best for their own welfare 
and happiness. If, as the British Government have reason to believe , the Ro- 
man people wish to annex their State to the Italian Kingdom, and to makeRome 
the capital of Italy, they ought to be left free to do so. If, on the contrary, 
they wish to maintain the Pope on his Throne, and to acknowledge him as their 
Temporal Sovereign , as well as to reverence him as their Spiritual Head , they 
ought to be left free to do so. ^ This policy is very simple and very straight- 
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forward, but it cannot be carried into effect because for thirteen years a body of Vo. 510. 
kreuch troops has prevented any freedom of cboice on the part of ihe Romans. briUBDien, 
^ It 18 undoubtedly true that the law of nations allows ezceptions to the gene- itn. 
ral rule that each nation is the best judge of its own form of government. 
^ jSuch exceptions, when in favour of intervention in support of exisiing 
Governments , have been nsually defended on the ground that by intrigue , by 
▼iolence, or by military revolt, a minority had got possession of the seat of au- 
thority, and that if, by protecting the quiet majority, time were obtained, the na- 
tion would right itself. ^ Accordingly, the foreign occupations which have 
taken place in Earope were practically limited in point of time to a term of two, 
three, or iive years. ^ In Rome alone we have witnessed the spectacle of a fo- 
reign occupation prolonged for thirteen years, and, at the same time, of a people 
less reconciled to the rule of their Sovereign at the end than they were at the 
oommencement of this protracted period of endnrance. ^ Her Majesty's Govern- 
ment think that this foreign occupation should now end. ^ They are aware 
that the Emperor of the French has conceived the benevolent design of recon- 
dling the Pope with Italy ; and they observe in His Majesty*s letter of the 20th 
of May, published in the ^Moniteur** of September 25 , the expression of a de- 
rire and of an expectation that a reconciliation may take place between the Pope 
and Italy, between the Roman Government and liberty. ^ Her Majesty*s Go- 
vernment, however, while admiring the exalted views which prompted this de- 
sire, cannot share in the expectation thus expressed. The wide interval which 
separates the two conflicting parties appears to Her Majesty*s Government to be 
impassable. The Pope considers that an abandonment of his claim to any por- 
tion of the forraer Papal territory which he has ceased to hold would be a vio- 
lation of his conscienoe, and snrely it does not become a Roman Catholic Sover- 
eign to urge the Pope to do that against which his conscience revolts. And yet . 
such a renunciation on the part of the Pope must necessarily be the basis of the 
reconciliation between the Pope and Italy which is contemplated by the Emperor 
of the French. ^ The Italian Gt)vemment , on the other band , have dedared 
that Rome ought to be the capital of free Italy , and they will not abandon the 
hope that it may become so. A Bang of Italy, who in spite of the wishes of the 
people of Italy, should engage to acknowledge the Pope as the Temporal Sover- 
eign of Rome would either become hateful to Italy or would be obliged to break 
bis engagement in order to preserve his throne. And yet such an engagement 
on the part of the King of Italy forms the basis of the reconciliation between 
the Pope and Italy which is contemplated by the Emperor of the French. 
^ Tumults and disorders would be the too probable consequence of any arran- 
gement which exclnded the authority of the King of Italy from Rome , and the 
Pope would become obnoxious to all as the cause of those tumults and disorders. 
Force would be introduced to suppress tumult, and a Solution would be found 
amid bloodshed , tamishing the sacred character of the Pontiflf, and at variance 
with the exemplary rooderation which the Italian nation have hitherto exhibited 
ander the severest trials. ^ For these reasons , to which the Emperor in his 
wisdom will no doubt give their due weight, Her Majest/s Government are of 
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Vt. SIO. opinion that Rome ought to be left to the Romans. ^ You will read this des- 
kHunuieo» patch to M. Drouyn de Lhuys , aod you will give hiin a copy of it if he shonld 
IMS. desire it. ^ I am, &c, 

Russell. 
To Earl Cowley, Paris. 



No. 511. 

6R088BRITAWHIEH. — Botschafter in Paris an den königl. Min. d. Aatw. 
— Bericht über eine Unterrodung mit Herrn Dronyn de Lhujrs, in Be- 
troff der römischen Frage. — 

Paris, November 7, (received November 8) 1862. 
Vt. 611. My Lord , — I took the first opportuuity after receiving your Lord- 

briiaonien, shlp^s despatch of the 3 Ist ultimo, containing the views of Her Biajesty's Go- 
ises. vernment on the Roman question , of communicating it, in compliance with your 
Lordship*8 Instructions, to M. Drouyn de Lhuys. His Excellency , after reading 
it (I had placed the despatch in bis hands for that purpose) sidd that he thanked 
me for the communication ; that he would not at present ask me for a oopy of 
it ; that he could retain the contents sufBciently in his memory to ropeat them 
accurately to the Emperor, whose ordors ho would take the first time he had 
occasion to see His Majesty ; and that if the Emperor desired to see the despatch 
itself he would ask me for a copy of it. ^ M. Drouyn de Lhuys prooeeded to 
say that it was evident from your Lordship*s despatch that Her Miyesty's Go- 
vernment entertained opinions upon the Roman question diifering so essentially 
from those of the Emperor, as contained in His Mi^esty*s letter of the 20th May, 
that they were irreconcileable, nor could he lead me to expeot, seeing how short 
a time had elapsed since tlie letter had been made public , that His Majesty *8 
views were likely to be modified at present. He could only assure me that the 
Emperor and his Government desired, if possible, more ardently than Her 
Majesty*s Government , the evacuation of Rome by the troops of France , bat 
that His Majesty considered himself bound in honour to protect the Pope with- 
in the territory which remained to him , so long as His Holiness should oontinue 
unable to protect himself, or should not enter into some arrangement with the 
Italian Government, satisfactory to both parties. His ExceUency could not agree 
with your Lordship in looking upon the latter contingency as impossible of 
realization. Ho would then ask Her Majesty's Government whether , seeing that 
no material interest of Grcat Britain was involved in the immediate Solution of 
the Roman question, while the Empcror*s word was pledged to the maintenanoe 
of the Pope*8 safoty and authority , in which the whole Roman Catholic world 
was interested, it would conduce to any good end to agitate this question — a 
question which hemight termpurely academical — between the two Governments. 
If, indeed, therc were reason to suppose that the Emperor was actuated by any 
afterthought or unavowed design in continuing the occupation of Rome, he could 
understand the desire of Her Majesty*s Government to push their Opposition to 
it to the utmost; but his Excellency was ready to give me the assurance — an 
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ftMurance fonnded on bis knowledge of the Emperor's sentiments — that there V« Ml. 
WM HO ground for any such suspicion, if it existed, and that His Majestj looked briusBieB, 
anxiouBly and ardently for the moment when he might withdraw his troops with 
honour. Such being the case , M. Drouyn de Lhuys could only hope that the 
unfortunate difference of opinion which prevailed between the two Grovernments 
on the Boman question would not prevent a friendly understanding between 
them on other questions in which they had interests in common. There were 
Specks enough on the political horizon to justify great anxiety. Look atGreece, 
where the events which had lately occurred might be the forerunner of stiU 
greater complications in the Elast. Look at America, so intimately connected 
with the commercial prosperity of the two nations. Surely there was sufBcient 
reason to occupy the attention of the two Governments, without prolonging a use- 
less discussion upon the Roman question ; useless, because there was no hope of 
either Government oonvincing the otlier. For himself he had some pride , and 
still greater satisfaction, in refiecting that he had had no small share in laying 
the foundations of these amicable relations, which, he was glad to find, still snb- 
sisted between the two Governments, and which it would be his eamest endea* 
vour to extond and strengthen. ^ I said to M. Drouyn de Lhuys that I could, 
without referring to your Lordsliip , take upon myself to give bim the assurance 
that, however much Her Majesty's Government might regret the failure of their 
efforts to convince the Imperial Government of the justice and expediency of 
withdrawing the French troops from the Roman States , it would not in any 
way infiuence their conduct in regard to any other questions. They placed 
too high a value on the advantages accruing not only to the two nations , but 
to the whole civilized world , from a general good understanding between the 
two Governments, to imperil these relations because the two Governments might 
not agree on every question. It could, however, I maintained, hardly be asserted 
that Great Britain had no direct interest engaged in the Roman question, because 
in the opinion of Her Majesty's Government , the future peace of Europe might 
be affected by it. It was, therefore, their bounden duty to give such advice and 
to ask for such concessions as, in their judgment , were best calculated to avert 
the possibility of so great a calamity. M. Drouyn de Lhuys knew also the 
derangement caused to commerce when a country was in the State of uncertainty 
in which Italy was now plunged ; and , lastly , there were great international 
interests involved in the important question of foreignoccupations. ^ M. Drouyn 
de Lhuys replied that, with regard to the latter point, that of foreign ooeupation, 
he could not consider the Roman Sovereign to be in the same position as other 
Sovereigns. And this was no new idea, indeed it was one in which Her Ma- 
jesty's Government had seemed at one moment to acquiesce , as he could show 
me. His Exoellency tben read me extracts from a long Memorandum which he 
had caused to be compiled , with a .view of seeing at a glance what had passed 
between Her' Majesty's Government and that of France when the question of 
the oocupation of Rome was first mooted in 1848. ^ During the administration 
of General Cavaignac , and before the name of Napoleon had been brought for- 
ward, M. Bastide, then Minister for Foreign Afiairs, announced to Her Miyesty'a 
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■•. Sil. Government the Intention of sending a small force to Roroe, and groanded this 

Groiift- 

Muuien, Intention upon the exceptional necessity of treatkig the Pope differently from 
im. other Sovereigns, and maintaining his independence and temporal power. 
^ According to the reports received from M. de Beaamont, then the Frenoh 
Representative in London , Her Majesty's Foreign Secretary had acquiesced in 
the exceptional neoessity of this case ; and snbsequently, both when he (M. Drouyn 
de Lhttys) was Secretary for Foreign Affairs, and when aflterwards Ambassador 
in London sent expressly to explain the policy of the Presidenfs Government 
with regard to Rome, the same exceptional necessity for upholding the temporal 
aothority of the Pope was pleaded , and was not oontested by Her Majesty*s 
Government. He (M. Drouyn de Lhuys) did not mean to contend that their 
acquiescenoe had not been aocompanied with expressions of deep reg^t , or that 
Her Majesty's Government would not have preferred other means to sooure the 
Pope's anthority than the employment of force ; still less did he desire to qnote 
the policy of Her Majesty's Gt>vemment in those days as binding upon them 
now. Many reasons roight then have induoed them to acquiesce in a State of 
things wblch they might consider intolerable now. All he intended to deduce 
from the extracts which he had read to me was y that the policy of France had 
been a consistent policy ; that the necessity of protecting the independence and 
temporal anthority of the Pope had been as much recognized by Republican as 
it now was by Imperial France ; and that, consequently, there was no foundation 
for any supposition that the Emperor was actuated by any other motive than 
that which he had avowed. Perhaps, also, he (M. Drouyn de Lhuys) might in- 
dnlge the hope, in re-perusing the correspondenoe of thirteen years ago , that 
the fWendly spirit in which the first Intention ofoccupying Rome had been received 
by Her Majesty's Government would be a guarantee to their no less indul- 
gent patience now. ^ M. Drouyn de Lhuys begged Her Majesty*s Government 
to recoUect fnrther that to leave the future fate of the Pope to his Roman snb- 
jects could not be practicaUy carried out. The Roman population had been so 
tried by foreign emissaries, and the Roman States would be so completely overrun 
by foreign revolutionists, if an opportunity was given , that the true sentiments 
of the people could never be ascertained. ^ Furthermore, he desired to point 
out that there never had been a national army in the Pope's Service. The 
Roman population was not militarily inclined. Swiss, Lrish, G^rmans, Spaniards 
had formed the mercenary corps which received his Holiness' pay. Would it 
be desirable to establish such a corps to replace the present army of occupation ? 
On the other band , could the Emperor in honour abandon the Sovereign Pon- 
tiff, whom he had engaged to protect and had protected during the past years, 
to the certainty of dethronement, and perhaps of worse ? ^ I replied that I was 
glad to find that M. Drouyn de Lhuys did not attach more importance than was 
warranted to the acquiescenoe of Her Majesty's Government in the primary 
occupation of Rome. They certainly never then contemplated that that occu- 
pation would last thirteen years , or that Italy was about to erect Iierself into 
an united and independent State. Moreover, it must be recoUected that the 
present State of Italy was the result of the Emperor's Intervention to emancipate 
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the Italian people from the yoke of Austria. Yet, what a lamentable conse- Vt. SU. 

GroAt- 

qaence of tlie benefits which nobody would contest the Elmperor had been the bniaDniaa, 
means of conferring apon Italy would it be were those Government« only which ii< 
had been the least onerous (that of Naples of course excepted) to be overthrown, 
while one recognized to be incompatible with the progress of the age was raain- 
tained by the very mcans which had so much contribnted to the downfall of the 
others. I desired , I said , in the presence of a Minister of a Roman Catholic 
SoYereign , to speak of the spiritual authority of the Head of that Church with 
every respect , bat every one must admit and deplore the vices of bis temporal 
govemment. ^ M. Drouyn de Lhuys replied that although he conld not deoy 
oertain abuses , yet he considered them to be greatly exaggerated. ^ Such , my 
Lord, is the summary of a conversation conducted with perfect temper on both 
sides. I wish I could add that I considered it likely to be foUowed by any 
modification of the Imperial policy in Italy. ^ I have, &c. 

Cowley. 
To Earl Eoisell, London. 
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GROSSBRITiHWIIH. — Min. des Answ. an den königl. Botschafter in Paris. — 

Antwort auf die Torstehende Depesche. — * 

Foreign OfBce, NoTember 15, 1862. 
My Lord, — I have not failed to lay before the Queen your despatch of *?• ***• 
the 7th instant. ^ Her Majesty's Government did not expect that the communi- ^^jj^'ijjj,*"* 
cation of their views would produce any immediate change in the policy of France ; **^- 
but believing those views to be inspired by a warm regard for the interests of 
Italy, and to be conducive to the peace of Europe , Her Majesty's Government 
^ cannot consent to change or to modify them. ^ The only new argument brought 
forward by M. Drouyn de Lhuys consists in a reference to the cvents of 1848 
and 1849, and the acquiescence of Her Majesty's Govemment in the French 
occupation of Rome at that time. But acquiescence did not simply approbation ; 
still less would approbation then imply approbation now. Your Excellency 
rightly argued that the whole State of Italy has altered since that time: the 
State of Lombardy, Modena, Parma, Tuscany, Romagna, Umbria, theMarches, 
and tlie Kingdom of the Two Sicilies has altered; in short, everything has 
changed except the French occupation of Rome. ^ The generosity of the 
French nation will probably at length perceive the injustice of keeping all 
Italy in a condition of anxiety , and the Romans in a condition of miserable 
servitude. ^ I am, &c. 

Russell. 
To Earl Cowley, Paris. 
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No. 513. 

6R088BRITAIHIIH. ~ Mr. Odo Russell in Korn an den königl. Min. desAns.w. 
— Bericht aber eine Unterredung mit dem Cardinal-Staatstecretär in 
Betreff des englischen Vorschlages sar Entfernung dee Papstes aus 

Rom. — 

Rome, NoTomber 11, (receiTed NoTember S8) 1862. 
Vo. SU. pBxtract.] In obedience to your Lorddhip*8 instniciions I called this 

britaanien, mornlng on the Cardinal Secretary of State at the Vatican , and told hini that 
ises. ' Her Majesty's Government had observed with great interest the correspondence 
respecting Rome whicb had been publisbed in the „Moniteur^^ of the 25th of 
September last, and that I would, with bis Eminence's permisslon , communioate 
a despatch to bim which I had received froro your Lordship on the subject. 
^ I theh read your Lordsbip's despatch of the 25th of October to Cardinal An- 
tonelli, who listened with great attention, and when I had done, said, he thought 
yonr Lordship could scarcely be raore anxious than he was that Rome should 
not be the seat of a perpetual foreign occupation. ^ He ardently desired to see 
the Pope in füll possession of that independence which became the Sovereign 
Pontiflf, the visible Head of the Roman Catholic Church, independent of enemies 
who persecnted the Church , and independent of friends, whose protection could 
not unhappily yet be dispensed with. ^ But since the enemies of order and 
legitimate right in Italy had been encouraged in their reckless and immoral 
course, and since the Pope had not the means to protect the temporal interests 
of the Church against their violence and rapacity without foreign assistance, he 
was compelled to accept the protection affordcd him by the presence of a French 
garrison in Rome. ^ Your Lordship observed truly that this melancholy state 
of things in Italy wounded the kind heart and harrowed the patemal feelings 
of His Holiness , and you were equally right in concluding that the conscien- 
tious feelings of duty of the Pope would always oblige him to refuse any terms « 
of accommodation , whether recommended by the Emperor of the French , or by 
any other Power , which should leave him with less than his former territory. 
^ The reasons which prompted this course of action were obvious. ^ The 
Pope did not hold the States of the Church as an inheritance from his ances- 
tors, and could not dispose of them at his will either before or after death. As 
«Vicar of Christ he held them in trust from God for the Catholic world ; and as 
he received them, so he had to leave thißm to his successor, according to the 
oath taken by the Pontiflfs on ascending the throne of St. Peter. ^ And, again, 
the Pope , as Vicar of Christ , and therefore as the guardian of religion and 
morality on earth , could not give his sanction to acts which violated every law 
of public morality and of legitimate right ; and however much his heart might 
bleed at the sad conüict around him , he had a duty , as Head of the Catholic 
Church, to perform, for which he was answerable to God alone in heaven and 
not to man upon earth. ^ This conscientious policy pursued by the Pope had 
been publicly and unanimously approved by the whole of the Bishops of Catho- 
lic Christendom, and while his Holiness could fulfil the sacred duties of his office 
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in any portion of the H0I7 See, however small and limited, with freedom and V«.ftlS. 
independenoe , it was his duty to assert the temporal rights of the Church by britannien, 
remuning in it, until violently driven away by the enemies of religion. Now lan. ' 
yonr Lordahip, animated by a friendly feeling to both parties , suggested that 
the Pope should retire from the confiict, and expect in tranquillity the issue 
whieh, in the order of Providence, might await the Papacy and determine the 
fate of Italy. ^ But the abandonment of Rome , so long as its possession was 
guaranteed by France, would be tantamotint to that very abdication of temporal 
rights whieh the conscientious feelings of duty of the Sovereign Pontiff for ever 
preduded. ^ If the Pope left Rome the Emperor of the French would natnrally 
recall his troops to France , and Rome would be invaded by the enemies of tbe 
Church ; a contingency towards whieh the Pope in his conscience could never 
contribute by any voluntary act of his own , so long as he could there freely 
exercise the spiritual and temporal duties of his high ofHce. ^ On the other 
band, should it ever so please Providence, in the course of events , to allow the 
French protecting forces to be withdrawn, and the Piedmontese to invade Rome, 
and should the free exercise of the PontifTs spiritual duties thereby be endan- 
gered, then, and not tili then, would it become the Pope's paramount duty to seek 
protection for the independence of the Church in some foreign land , and the 
generous ofiers of hospitality now made by Her Majesty*8 Government might 
be gratefuUy accepted. ^ Cardinal Antonelli then requested me to thank your 
Lordship in the wärmest terms for the communication I had made to him , and 
asked me for a copy of your despatch, whieh he said he would submit to 
the Pope. &c. 

Odo RuMsell. 
To Earl Eusiell, London. 
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UO88BRITAWHIEW. ' Mr. Odo Russell in Korn au den königl. Min. d. Ausw. 
— Weiterer Bericht über die englischen Vorschläge in Betreff der rö- 
mischen Frage. — 

Rome, November 28, (reccived December 1%) 1863. 

[Extract.] With reference to your Lordship*s despatch of the 25th of Ht. 5U. 
October, and to my reply of the 11 th of November, I have the honour to state briunoieD, 
that I asked Cardinal Antonelli this morning whether he had submitted to the ises. ' 
Pope the reasons for whieh your Lordship thought that it would become His 
Holiness to retire from the present conflict , and expect in tranquillity the issue 
whieh, in the order of Providence , might await the Papacy, and determine the 
fate of Italy ; and I fiirther inquired how His Holiness had taken the ofTers of 
hospitality made to him in consequence by Her Majesty's Government. ^ Car- 
dinal Antonelli repHed that he had communicated your Lordship's despatch to 
the Pope the day lUlter I had given him a copy of it , namely , on the 1 2th of 
November, and that His Holiness had fuliy acknowledged the friendly spirit in 
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R«. SM. which that commanication bad been made ; bat that, since it was bis manifest 

briuiiBiMi, ^^^y ^^ remain in Ronie so long as he could do so with advantage to tbe spiri- 

1S61. ' ^QaI interests of tbe Chnrcb , be could but thank Her Majestj's Government for 

tbeir intentions, but be could not sbare tbeir opinions, nor could he avail bimself 

of tbeir bospitable offers at present. qJq Russell, 

To Earl Eossell, London. 
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6H0SSBRITAIIIKlf. — Min. d. Ausw. an den königlichen Botschafter id Pa- 
rit. — Darstellnng des wahren Sachverhalts hinsichtlich des englischen 

Anerbietens eines Asyls für den Papst. 

Foreign Office, Jannaiy 29, 1 868. 
'*-^l^- My Lordy — There is in tbe volume called ^Documents Diplomati- 

hriunniea. ques,^ presented by tbe Government of the Emperor to tbe Legislative Chambers, 
^*^3 tbe copy of a despatch from tbe Ambassador of France at Roroe dated the 27th 
of December, 1862*). ^ In tbis despatch the Prince ofLaTonrd'Auvergnegives 
information ^ which, ^ he says, „he bas reason to believe correct, conceming 
the proposition recently made to tbe Holy See by Lord John Russell to place 
the Island of Malta at tbe disposal of the Pope , in oase he sbould consent , as 
England advised him, to abandon Rome to Italy. ^ ^ The information collected by 
the Ambassador is to the foUo wing effect : — It is that in the course of the Sum- 
mer Mr. Odo Russell, who was about to leave Rome on leave , asked for an aa- 
dience of the Pope. The audience being granted , he pleaded , as was usual 
with him, in favour of the cause of Italian unity. That wben Mr. Russell was 
about to take leave of His Holiness , and wben he was already at tbe door of 
tbe Pope's Cabinet, the Holy Father, without apparently attaching the smallest 
importance to the circumstance , addressed Mr. Russell in these words : — <nFa- 
rewell, my dear Mr. Russell; who knows whether one day I may not be obliged 
to ask from you a bospitable reception?^ At these words Mr. Russell , it his 
Said, retumed into the Cabinet, and asked His Holiness whether, in fact, be 
feared he sbould be obliged to quit Rome, and whether in that case he would 
be really disposed to go to England. Tbe Pope at once tranquilized Mr. Rus- 
sell, adding that he did not know wbat trials Providence reserved for him , but 
for the moment he bad no apprebension , and bad no thougbts of quitting Rome. 
Mr. Russell, the French Ambassador says , no doubt , transmitted the account of 
tbis conversation to his Government, exaggerating, perhaps, its importance, and was 
soon after, it is affirmed, recalled to London by telegraph. Tbe narrative given by 
the Ambassador goes on to affirm that Mr. Odo Russell on his retum to Rome in 
the month of November, presented to the Cardinal Secretary of State a note from 
Her Majesty's Government advising tbe Pope to leave Rome, and to go to 
France Spain, or Malta. This note Mr. Russell is said to have given to the Car- 
dinal, authorizing bim confidentially to make such use of it as he might think 
proper. The Cardinal is said to have bastened to reply that he bad no use to 

•) Nro. 504. 
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make of the note, since the Pope had not the smallest Intention of leaving Rome. ■•. SIS. 

Gross- 

The Ambassador then proceeds to accase Mr. Russell of violatin<; his duty by bniannien, 

. «^ TT 1 ». JMBtr 

communicating on the subject with a Diplomatie Envoy aecredited to the Hoiy ises. 

See. ^ The Cardinal Secretary of StAte, however, it is said , considered the in- 
ddent at an end when Mr. Russell presented himself again to his Eminence on 
the occasion of the festival of Christmas , and infomied him that he had just re- 
ceived a private letter from Lord Russell, in which Lord Russell expressed his 
deep regret at learning that the Pope was not for the present disposed to aecept 
his proposals, adding that he had reason to believe that HisHoliness wonld soon 
find himself under the necessity of profiting by it. But Cardinal Antonelli , it 
is Said , made no reply to this comniunication. ^ Such is the narrative which 
the Ambassador of France has compiled from the hearsay of Rome , and which 
the Minister for Foreign Afiairs has published to the French Chambers and to 
the World without apparently asking you whether this despatch contained a true 
account of the transaction to which it related as having passed at Rome. ^ Such 
being the hearsay account given by the French Ambassador at Rome, I owe it 
to Mr. Russell to State what rcally happened so far as he was concemed ; and it 
is due to Her Majest/s Government that I should place in the hands of M. 
Drouyn de Lhuys a Statement of what they have done in this matter. ^ That 
which happened was as follows: — Mr. Russell, on the 25th July, 1862, re- 
ceived unexpectedly from the Vatican a written intimation that the Pope would 
receive him at 12 o'clock on the next day. Mr. Russell, accordingly, went to 
the Vatican on the 26th of July, and in the course of a conversation of some 
length the Pope expressed a wish to know whether if any circumstances should 
at any time lead him to desire to take refuge in England he would be well and 
hospitably received there. To this question Mr. Russell could of course give 
only a general answer. ^ From this Statement it will be seen that , instead of 
Mr. Russell asking an audience of the Pope , ahd at that audience making to the 
Pope an offer of an asylum at Malta, it was the Pope who sent for Mr. Russell, 
and it was the Pope who started the idea that he might , under certain circum- 
stances, wish to reside in British territory. ^ This conversation having been 
reported by Mr. Russell, led to the despatch of the 25th of October, of which 
I send your Excelloncy a copy , to be communicaCed to M. Drouyn de Lhuys, 
together with some oth(^r parts of the correspondencc on this matter. ^ It is 
right that I should explain that Mr. Russell was not called home from Rome, as 
the French Ambassador imagined, in consequence of his interview with the Pope; 
Mr. Russell simply received a direction to absent himself from Rome on account 
of his health during the unhealthy season in that city. ^ As to the private let- 
ter which the French Ambassador States that I wrote in December to Mr. Rus- 
sell, and which he imagines that Mr. Russell communicated to Cardinal Antonelli, 
I have only to say that I did not write such a letter , and that consequently no 
such letter was communicated by Mr. Russell to the Cardinal in any shape or 
manner. ^ Your Excellency will read this despatch to M. Drouyn de Lhuys, 
and give him a copy of it. ^ I am, &c. Russell. 

To Earl Cowley, Paris. 
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6R0SSBRITAWIKV* — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in Paris. — 
Weiteres in Betreff des englischen Anerbietens eines Asjles für den 

Papst. — 

Foreign Office, Jannary 31, 1863. 
Re. $16. My Lord , — I have to State to jour Excellency, with reference to my 

briunnien, despatoh No. 130 of the 29th instant, that I have received a further despatch 

31. Jannar 

1W8. from Mr. Russell at Rome, who, it appears, was admitted to an audience of the Pope 
on the 7th instant, to offer His Holiness his good wishes on the commencement of 
the new year. ^ On this occasion the Pope was pleased to State to Mr. Russt^U 
that he had been gratified by the offers of hospitality made to him by Her Ma- 
jesty's Government : and he reqaested lir. Russell to convey to Her Majesty*8 
Government his thanks for the despatch which he had commnnicated to Cardi- 
nal Antonelli, ofiering His Holiness the use of a mansion at Malta. His Holi- 
ness was pleased to add that although under existing circumstances he would 
not avail himself of the protection of England , he nevertheless desired to thank 
Her Mfgesty*s Government for their good intentions. ^ I am, &c. 

Russell. 
To Earl Cowley, Paris. 



No. 517. 

6R0SSBRITAIIIKI. — Mr. Odo Rassel! in Rom an den künigl. Min. d. Aasw. — 
Bericht über die Entsendung einer bonr bonischen Bande ins Neapo- 
litanische. — 

Rome, No?. 24, (received Dec. 18) 186S. 

Re. Slf. [Extract] The Bourbon Committee have lately sent a further detach- 

briunnieii. ment of 260 men to join Tristani's band on the frontier. ^ They were well 

isoa armed, and wore blue overcoats and red trousers , so as to look like French sol- 

diers at a distance, and thereby deceive the Italian outposts and patrols. ^ The 

men enlisted are chieRy Bavarians , Belgians , and Spaniards. Tristani*s head- 

quarters are, according to circumstances, either at Santa Francesca or at Stran- 

golagalli, and he draws his rations and supplies from Veroli. ^ It is dÜBcult to 

understand for what object the Bourbon Committee continue to keep up and orga- 

nize these useless bands of foreigners, who , beyond annoying the inhabitants of 

the Neapolitan frontiers, have achieved no other result than to discredit the cause 

of King Francis U. &c. 

Odo Russell. 

To Earl Exuiiell, London. 
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6R0SSBRITAXVIKI. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in Paris über 
die Unterstü tsung des neapolitanischen Bandenwesens ron Rom ans. — 

Foreign Office, Dec. 27, 18G2. 
My Lord, — Her Majesty*s Government have freely and candidly ex- ■«. sie. 
pressed their opinion to the Government of the Emperor respecting the French briunnlen, 
occapation of Roroe. Her Majesty's Government have no desire to pursue that im8. ' 
argnment further for the mere purpose of controversy. ^ But, upon a question 
closely connected with the French occupation of Rome, Her Majeaty^s Govern- 
ment must, in justice to the interests of Italy and of Europe, call upon the 
French Government to interfere with the Pope*s advisers. ^ The Pope himself, 
with the benevolence which is characteristic of him , has always held that his 
temporal dominion ought to be a territory free from foreign quarreis and sangui- 
nary conflicts. In this spirit, in 1848, he declared in his allocution of April 29 
that he would take no part in the war of Italian independence. The passage 
alluded to is as follows: — „It is wholly abhorrent from our counsels, seeing 
that we, although unworthy, diseharge onearth the office of Him who is the au- 
thor of peuce and lover of charity , and agreeably to the duty of our supreme 
apostleship regard and embrace with cqual patornal earnestnoss of love all tribes, 
peoples, nations.*^ ^ In the same spirit, when the Bishops of the Roman Ca- 
tholic Commiinion from all parts of the world went to Rome in the course of 
this present year, they described Rome, in an address to the Pope, as the seat of 
a temporal authority, independent of any other ; „the centre , as it were, of uni- 
versal concord ; a place where no human ambition breathes ; where no one 
ever intrigues for territorial dominion/' They romind the Pope of his own 
words, that ,,it is by a special disposition of Divine Providence that the Roman 
Pontifl*, ostablished by Christ the ccntrc and ehief of His whole Church, possesses 
a temporal power.** ^ If the French army at Rome protected a power thus 
holy, religious, and charitable , the evils of the French occupation would be in 
some degree mitigated. But there is a long distance between the theory thus 
stated and the existing fact. The political banditti who infest the southern pro- 
vinces of Italy have their head-quarters at Rome. They constantly issue from 
haunts , rendered secure for them by the cover of the French flag , to destroy 
whole villages and to murder the peaceful farniers of the south. A detachment 
of 260 men lately went from Rome well armed , and clothed in blue overcoats 
and red trousers in order that they might look like French soldiers , and thereby 
deceive the Italian outposts and patrols. ^ If such detachments of robbers were 
to be sent from Switzerland into Lombardy the Italiarr Government would at 
once protest, and the Swiss Republic would at once put an end to such an un- 
friendly proceeding. ^ At Rome, however, things are done in a different way ; 
and the high dignitaries about the Pope*s person, as well as his illustrious guest 
the late King of Naples, are believed by the world in general to be the instiga- 
tors of these incursions. ^ It is obvious that if the Roman Government were 
SUaUirvhiv IV. 1M3. 6 
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■o. 618. really independent , it would be at once caUed to account by the King of Italy 

Grots- 

briUDnipn, for these aggressive and unjustifiable proceeding, and would not venture to dis- 
1W9. regard bis just and well-founded remonstrances. ^ The continuance of these 
barbarous outrages is, therefore, an evil entirely owing to the French occupation 
of Rome, and it would cease at once if proper Orders were given by the French 
Minister of War to the General commanding the French troops in the Roman 
territory. The Minister of War has but to say peremptorily 9,Let brigandage 
cease/' and the Roman banditti would be eztinguished in a fortnight. ^ Her 
Majesty's Government cannot refrain from submitting to that of France that 
the Government of the Emperor ought either to leave the Roman State to settle 
its own quarreis and to atone for its own misdeeds j or it ought to insist upon a 
behaviour on the part of the Pope which shall be peaceable towards his neigh- 
bours, and in conformity with that impartial love and universal charity professed 
in words by Pius IX., but utterly disregarded in action by his Minister. ^ Tour 
Excellency may read this despatch to M. Drouyn de Lhuys. ^ I am, <Sbc. 

Russell. 
To Earl Cowley, Paris. 
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6R0SSBRITAII1KI. —Botschafter in Paris an den königl. Min. d. Answ. — 
Bericht über eine Unterredung mit Drouyn de Lhuys über das neapoli- 
tanische Bandenwesen. — 

Paris, Dec. 30, (received Dec. 81) 186S. 

ifo. 619. My Lord, — I read yesterday to M. Drouyn de Lhuys your Lordship*8 

briunnien. despatch of the 27th inst, relating to the evils resulting from the political brigan- 

iwi. dage which is organized at Rome against the southern provinces of Italy , and 

which Her Majesty's Government consider it to be the duty of the French troops, 

as long as they occupy Rome, to put down and prevent. ^ M. Drouyn de Lhuys 

said that he had no objection to make to the general principles laid down in your 

Lordship's despatch , and he could assure me that the Prince de la Tour d*Au- 

vergne had gone to Rome with very strong instructions upon this important 

subject. ^ He would State, further, that the opinions of the French Government 

had been conveyed to the Pope, to Cardinal Antonelli, and to the ex-King of 

Naples, in a manner which he could not but hope would produce a proper efiect. 

There was, no doubt, great exaggeration as to the extent of the evil complained 

of, but evil , he could not deny, there was , and he would take this opportunity 

of renewing in pressing language the instructions with which M. de la Tour 

d*Auvergne was, aa he had stated, already fumished. ^ I have, &c. 

Cowlejf, 
To Earl Boiiell, London. 
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nOSSBHITAIIIKV. — Mr. Odo Russell an d. königl. Min. d. Answ. — Berich- 
tignng der früheren Depesche (No. 517)äberdas neapolitanische Banden- 
wesen. — 

Rome, Jan. 14, (Received Jan. 28) 1863. 
[Extract.] Your Lordship has leamt that General Count de Monte- h«. 
hello denies in the most positive manner the truth of the Statement relative to briunnitB, 
the passage of brigands over the frontier, contained in my despatch of the 24th lais. 
of November last. ^ Reliable as my informants appeared to me to be, I must 
now suppose that they were in this case themselves deceived, and I regret to 
have unwittingly sent incorrect Information to your Lordship. ^ T also regret to 
say that I found General de Montebello somewhat annoyed at the occurrence. 
He Said that, by supposing that men could be armed and equipped in Rome, änd 
sent to the frontier without his knowledge , I had blamed bis military adminis- 
tration of Rome ; but that criticism was a matter of iudifference to him so long 
as his own conscience and sense of duty were satisfied. ^ I told the General 
how much I regretted that any Statements of mine should have been a cause of 
annoyancp to him ; that I had made them on what I considered good authority ; 
and that similar Statements formerly made by me had been entirely confirmed by 
his predecessor, General de Goyon. The means employed, I said, by the Legi- 
timist Committee to send men and arms to the frontier had formerly been as 
foUows : — ^ The men were sent singly on foot to certain convents on the 
frontier, while old French uniforms were bought from the Jews in the Ghetto, 
and, as well as arms and other equipments , carried bit by bit to isolated vignas 
in the Campagna, and at night packed in old herring casks, and gradually con- 
veyed to the frontier, where they were distributed to the men already there 
assembled. ^ The General said he had entirely put an end to such proceedings ; 
besides which he now had the füll co-operation of the Papal Government to put 
down brigandage, and that he could assure me on his honour that armed men 
could not longer leave Rome and proceed to the frontier without his knowledge, 
and that I had therefore been misinformed, and the Statements sent home by me, 
and communicated by Earl Cowley to M. Drouyn de Lhuys, would prove to be 
incorrect. ^ I replied that I was glad to hear from him that he was so success- 
fül in putting down brigandage, and I hoped he would occasionally give me 
some correct Information on these subjects as his predecessor, General de Goyon, 
had done^ Count de Montebello replied that he would do so, and that for the 
present he could teil me that Tristani*s band was reduced to about 60 men , and 
would probably soon be altogether disbanded and destroyed; that in Rome he 
had put a stop to all communication betwecn Tristan! and his employers, and 
that he hadlately seized and confiscated in a Roman printing establishment about 
2,000 copies of a printed proclamation calliug upon the Neapolitans to rise and 

join their legitimate Sovereign, King Francis II. &c. 

Odo Russell. 
To Earl Ensaell, London. 

6' 
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fiRfSSlllTAyM^M- — Königliche Botichaft, verlesen durch den Lord Kans- 
ler» alt Chefder königlichen Commission zur Eröffnung des Parlaments, 

am 5. Februar 1863 — 

My Lords and Gentlemen, — Her Majestj commands us to inform you 
that since jon were last assembled she has declared her consent to a marriage 
between bis Royal Highness the Prince of Wales and her Royal Highness the 
Prinoess Alexandra, daughter of Prince Christian of Denmark ; and her Majesty 
has concluded thereupon a treaty with the King of Denmark, which will be laid 
before you. ^ The constant proofs which her Majesty has received of your at- 
taohment to her person and family persuade her that you will participate in her 
s«^iitiroent3 on an evcnt so interesting to her Majesty, and which, with the bles- 
ä>in** of God, will, she trusts , prove so conducive to the happiness of her family 
and to the welfare of her people. ^ Her Majesty doubts not that you will en- 
able her to make provision for such an establishment asyou may thinksuitable to 
the rank and dignity of the Heir Apparent to the Crown of these realms. ^ A 
rv'volution having taken place in Greece , by which the throne of that kingdom 
has become vacant, the Greek natton have expressed the strongest desire that 
her Majesty's son Prince Alfred should accept the Greek Crown. This unso- 
licited and spontaneous manifestation of good-will towards her Majesty and her 
family, and of a due appreciation of the benefits conferred by the principles and 
practice of the British Constitution, could not fail to be highly gratifying, and 
has been deeply feit by her Majesty. ^ But the diplomatic engageroents of her 
Majesty's Crown, together with other weighty considerations, have prevented her 
Majesty froni yielding to this general wish of the Greek nation. ^ Her Majesty 
trusts, however, that the same principles of choice which led the Greek nation 
to direct their thoughts, in the first instance, towards his Royal Highness Prince 
Alfred , may guide them to the selection of a Sovereign under whose sway the 
kingdom of Greece may enjoy tlie blessings of internal prosperity and of peace- 
ful relations with other States ; and if in such a State of things the Republic of 
the Seven Islands should declare a deliberate wish to be united to the kingdom 
of Greece, her Majesty would be prepared to take such steps as may be neces- 
sary for a revision of the Treaty of November, 1815, by which that Republic 
was reconstituted and was placed under the protection of the British Crown. 
^ Her Majesty's relations with foreign Powers continue to be friendly and satiä- 
factory. ^ Her Majesty has abstained from taking any step with a view to in- 
duce a cessation of the conÜict between the contending parties in the North 
American States ; because it has not yet seemed to her Majesty that any such 
overtures could be attended with a probability of success. ^ Her Majesty has 
viewed with the deepest concern the desolating warfare which still rages in those 
regions ; and she has witnessed with heartfelt grief the severe distress and sußer- 
ing which that war has inflicted upon a large class of her Majesty's subjects, 
but which have been borne by them with noble fortitude and with exemplary 
resignation. It is some consolation to her Majesty to be led to hope that this 
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saffering and this distress are rather diininishing than increasing; and that some No. 521. 
revival of employroent is boginning to tako place in the maniifacturing districts. briiNonien, 

5. Febr. 

^ It has been most gratifying to her Majesiy io witness the abundant gcnerosity 1863. 
with which all classes of her subjects in all parts of her empire have contributed 
to relieve the wants of thcir suffering fellow-countrymen ; and the liberalitj with 
which her Majesty's colonial subjects have on this occasion given their aid has 
proved that , although their dwelling-places are far away , their hearts are still 
warm with unabated afiection for the landof their fatlicrs. ^ The Relief Com mit- 
tees have supcrintended with constant and laborious attention the distribution of 
the funds entrusted to their charge. ^ UerMajesty commands us to inform jou 
that she has concluded with the King of the Belgians a treaty of commerce and 
navigation, and a Convention respccting Joint stock companies. That treaty and 
that Convention will be laid before you. ^ Her Majesty has likewise given di- 
rections that there shall be laid before you papers relating to the aflTairs of Italy, 
and to the affairs of Greece, and that papers shall also be laid before you rela- 
ting to occurrences which have lately taken place in Japan. 
Gentlemen of the House of Commons, 

Her Majesty has directed that the Estimates for the ensuing year shall 
be laid before you. They have been prepared with a due regard to economy, 
and will provide for such reductions of expenditure as have appeared to be con- 
sistent with the proper elBciency of the public Service. 
My Lords and Gentlemen, 

We are conimanded by her Majesty to inform you that not withstanding the 
continuance of the civil war in North America, thegeneral commerce of the country 
during the past year has not sensiblydiminished. ^ The treaty of commerce which 
her Majesty concluded with the Emperor of the French has already been productive 
of results highly advantageous to both the nations to which it applies ; and the 
general State of the revenue , notwithstanding many unfavourable circumstanoes, 
has not been unsatisfactory. ^ Her Majesty trusts that those results may be 
taken as proofs that the productive resources of the country are unimpaired. 
^ It has been gratifying to her Majesty to observe the spirit of order which 
bappily prevails throughout her dominions, and which is so essential an element 
in the well-being and prosperity of nations. ^ Various measures of public use- 
fulness and improvement will be submitted for your consideration ; and her Ma- 
jesty fervently prays that in all your deliberations the blessing of Almighty God 
may guide your counsels to the promotion of the welfare and happiness 
of her people. 

PRKUSSKX. — Adresse des Hauses der Abgeordneten an den König, die 

Lage des Landes betreffend*). — 

Allerdurchlauchtigster etc. — Eure Königliche Majestät haben die pranf^a, 
beiden Häuser des Landtages der Monarchie wiederum einberufen. Das Haus ^'imS.'**'^ 

•) Vergl. No. 472. 
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■•.622. der Abgeordneten ist diesem Rufe gefolgt, durchdrungen von dem ernsten Willen, 
92. Jaooar die unverbrüchliche Treue gegen die Ejrone , die gewissenhafteste Sorge für die 
Aufrechthaltung der Verfassung von Neuem zu bethätigen. Es verhehlt sich 
nicht , dass es seine Arbeiten unter düstern Vorzeichen beginnt Aber gerade 
deshalb fühlt es um so mehr die Pflicht, Ew. Majestät die Lage des Landes eben 
so offen wie ehrfurchtsvoll darzulegen. ^ Die letzte Session wurde geschlossen, 
bevor fiir das Jahr 1862 das von der Verfassung vorgeschriebene Etatsgesetz 
festgestellt worden war. Der Etatsentwnrf ftir das Jahr 1868, welcher vor 
Ablauf des vorigen Jahres hätte vereinbart sein sollen , war zurückgezogen wor- 
den. Die Aufforderung an die Regierung Ew. Majestät, diesen Etat noch recht- 
zeitig wieder vorzulegen, war ohne Erfolg geblieben. ^ Seitdem haben die von 
Ew. Majestät berufenen Minister verfassungswidrig die Verwaltung ohne gesetz- 
lichen Etat fortgeführt , und sogar , entgegen einer bestimmten Erklärung des 
Hauses der Abgeordneten , solche Ausgaben verfügt , welche durch Beschlüsse 
des Hauses definitiv und ausdrücklich abgelehnt waren. ^ Das oberste Recht 
der Volksvertretung, das der Ausgabebewilligung, war damit angegriffen, — ein 
Recht, welches die Grundlage des constitutionellen Staatslebens überhaupt ist, 
welches daher auch alle bestehenden constitutionellen Verfassungen gewähr- 
leisten, und welches bisher, unter steter Anerkennung durch die Staatsregierung 
selbst, von der preussischen Volksvertretung geübt war. Das Land sah mit 
Schrecken den ganzen Gewinn unserer bisherigen staatlichen Entwickelung in 
Frage gestellt. Es stand zu seinen Abgeordneten. ^ Nur eine kleine, der 
Nation seit lange entfremdete Minderheit hat, gestützt durch die Minister 
Ew. Majestät, bis zu den Stufen des Thrones die gröbsten Verleumdungen 
gegen einen Factor der Gesetzgebung getragen und den Versuch nicht gescheut, 
das Urtheil über Mass und Bedeutung klarer Verfassungsrechte zu verwirren. 
^ Gleichzeitig ist vielfach ein Missbrauch der Regierungsgewalt , wie er in den 
trüben Jahren vor Beginn der Regentschaft Ew. Majestät stattfand , hervorge«- 
treten. Es sind verfassungstreue Beamte , zumal solche , welche zugleich Ab- 
geordnete waren , mit drückenden Massregeln heimgesucht worden. Es ist die 
Presse verfolgt worden , wo sie ftir das Recht offen eintrat. Es ist der Versuch 
gemacht , die Ausübung unzweifelhafter staatsbürgerlicher Rechte Seitens nicht 
einberufener Landwehrmänner durch unzulässige , ausserhalb der Dienstordnung 
Hegende Befehle militairischer Vorgesetzter zu hindern. 

Allerdurchlauchtigster etc. — Ew. Königliche Majestät haben noch 
jüngst zu erklären geruht , dass Niemand an Allerhöchst Ihrem Willen zweifeln 
dürfe, die beschworene Verfassung aufrecht zu erhalten und zu schützen. In 
der That wagt Niemand, einen solchen Zweifel zu hegen. Aber, gestatten Ew. 
Majestät es offen auszusprechen, die Verfassung ist durch die Minister schon 
jetzt verletzt. Der Art. 99 keine Wahrheit mehr. Das schwere Uebel einer 
budgetlosen Regierung ist über das Land gekommen. Und die neue Session hat 
begonnen , ohne dass durch ein thatsächliches Entgegenkommen der Regierung 
auch nur die Aussicht eröffnet wäre , es werde gelingen , die geregelte Hand- 
habung der Finanzen zurückzuführen und die Heereseinrichtung wieder auf ge- 
setzliche Grundlagen zu stützen. ^ Das Ausland sieht mit Staunen einen Con- 
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flict sich verlängern , welcher die Achtung vor dem preussischen Namen mit Mo. 522. 
jedem Tage tiefer berührt, welcher die Stimme der Regierung im Rathe der wJannar 
Völker ihrer besten Krafl zu berauben droht. Es weiss wohl , dass Pflicht und 
Gewissen die preussische Volksvertretung zwingen, das Recht|, welches die Ver- 
fassung ihr verleiht, ohne Uebergriff, aber auch ohne Abbruch von allen Seiten 
bin wahrzunehmen, und dass die Aussicht auf äussere Verwicklungen kein Mittel 
zur Ausgleichung unseres inneru Zerwürfnisses ist. Es weiss, dass Preussen 
seinen Einfluss in Deutschland und damit seine Stärke nur dann wieder gewinnen 
kann, wenn es zunächst bei sich verfassungsmässige Ordnung herstellt, und wenn 
68 sodann das deutsche Volk und dessen Vertreter zur Mitwirkung an der staat- 
lichen Einigung des grossen Vaterlandes aufruft. ^ Inmitten dieser Bedrängniss 
läflst das preussische Volk , welches in so vielen Gefahren erprobt ist , welches 
in Treue und Ausdauer von keinem andern übertrofTen wird, nicht von der Hoff- 
nung, dass Ew. Majestät Weisheit die ehrliche Stimme seiner gesetzlichen Ver- 
treter zu unterscheiden wissen werde von dem Rathe Derer, welche in dem 
Kampfe der Parteien ihre an sich ohnmächtigen Bestrebungen durch den er- 
habenen Namen Ew. Majestät zu decken und zu stützen sich bemühen. 

Königliche Majestät! Unsere Stellung als Vertreter des Landes legt 
uns die gebieterische Pflicht auf, feierlich zu erklären , dass der innere Friede 
und die Kraft nach aussen dem Lande nur durch die Rückkehr zu verfassungs- 
mässigen Zuständen wiedergegeben werden können. ^ In tiefster fihrfurcht 
verharren wir Eurer Königlichen Majestät allerunterthänigste treugehorsamste 

Das Haus der Abgeordneten*). 

*) In der Sitzung des Abgeordnetenhaoses vom 31. Januar machte Präsident 
Grabow nachstehende Mittheilung: »In Folge des Beschlusses dieses Hauses habe ich 
anter dem 29. d. M. an den Herrn Präsidenten des Staatsministeriums folgendes Schreiben 
gerichtet : « »Das Haus der Abgeordneten hat beschlossen , an des Königs Majestät die in 
Abschrift beig^fögte Adresse zu richten und dieselbe durch eine Deputation von 50 Mitglie- 
dern zu überreichen. Ich erlaube mir, Ew. Excellcnz zu ersuchen, mir gefälligst mitzu- 
theilen, ob und event. wann Se. Majestät geruhen wollen, diese Deputation zu empfangen.'*'* 
— Darauf ist mir folgendes Schreiben des Herrn Ministerpräsidenten zugegangen : 

nrtAn den Präsidenten des Hauses der Abgeordneten etc. Ew. Hochwohlgeboren 
gefalliges Schreiben vom 29. d. M. , die Ueberreichung der Adresse des Hauses der Abge- 
ordneten betreifend, habe ich zur Kenntniss Sr. Maj. des Königs gebracht. Allerhöchstder- 
selbe hat mir zu befehlen geruht , Ew. Hochwohlgeboren zu erwidern , dass Seine Migestät 
sich nicht bewogen finden könne, eine Deputation des Hauses der Abgeordneten zu 
empfangen. Ew. Hochwohlgeboren stelle ich ganz ergehenst anheim, die Adresse auf 
schriftlichem Wege entweder direct, oder durch meine Vermittlung in die Hände Sr. Ma- 
jestät gelangen zu lassen. Berlin, den 30. Januar 1863. Der Präsident des Staatsministe- 
rinms. (gez.) von Bismark-Schönhausen.*"* 

«Ich proponire, fährt der Präsident fort, dem Hause, die Adresse direct durch 
ein von mir abzusendendes Schreiben an Se. Majestät gelangen zu lassen. (Pause.) Da kein 
Widerspruch erfolgt, so hat das Haus diesem Antrage beigestinunt. * 
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PREUSSEX. — Königliche Antwort an f die voransgehendeAdresse des Ab- 
geordnetenhauses. — 

Mo. US. Ich habe die Adresse , weiche das Haus der Abgeordneten unter dem 

PrruAsen, 

3 Kvbr. 29sten V. M. an Mich zu richten beschlossen hat, empfangen. Ihr Inhalt so- 
wohl, als der Weg, auf welchem dieselbe Mir zugegangen ist , lassen Midi glau- 
ben, dass es dem Hause darum zu thun ist , Meine persönliche Anschauung und 
Willensmeinung kennen zu lernen. Deshalb richte Ich, ohne Vermittelung 
Meiner Minister, Mein Königliches Wort an das Haus der Abgeordneten. ^ Die 
Adresse bekundet einen tiefgreifenden Gegensatz in der Stellung des Hauses zu 
Meiner Regierung. Es wird die Anschuldigung gegen Meine Minister erhoben, 
daiss sie nach dem Schluss der letzten Sitzungsperiode des Landtages verfassungs- 
widrig die Verwaltung ohne gesetzlichen Etat fortgeführt, dass sie auch solche 
Ausgaben, welche durch Beschlüsse des Hauses ausdrücklich abgelehnt worden 
seien, verfiigt und sich dadurch einer Verletzung des Art. 99 der Verfassungs- 
Urkunde schuldig gemacht hätten* Zwar hat das Haus der Abgeordneten mit 
Recht jeden Zweifel an Meinem ernsten und gewissenstreuen Willen , die Ver- 
fassung des Landes aufrecht zu erhalten, ausgeschlossen ; dasselbe hat aber An- 
ordnungen Meiner Regierung, welche mit Meiner Genehmigung getroffen worden, 
als Thatsaclien zur Begründung der Beschwerde über Verfassungs-Verletzung 
angeführt. ^ Ich würde jene Anordnungen nicht zugelassen haben , wenn Ich 
darin eine Veriassungs- Verletzung hätte erkennen können , und muss die gegen 
Meine Regierung erhobene Beschuldigung als unbegründet aus voller Ueber- 
zeugung zurückweisen. ^ Das Haus der Abgeordneten hatte von seinem ver- 
fassungsmässigen Rechte der Mitwirkung bei Feststellung des Staatshaushalts 
in einer Weise Gebrauch gemacht, dass es Meiner Regierung, wie dieselbe dies 
ohne Rückhalt wiederholt ausgesprochen hatte , unmöglich war , den unausführ- 
baren Beschlüssen des Hauses ihre Zustimmung zu ertheilen. Sein gleichfalls 
verfassungsmässiges Recht ausübend, hatte das Herrenhaus den vom Hause der 
Abgeordneten bis zur Unausführbarkeit abgeänderten Staatshaushalts-Etat für 
das Jahr 1862 abgelehnt. ^ Da nun die P^estsetzung dieses Etats nach der Vor- 
schrift der Verfassung für die vorjährige Sitzungsperiode des Landtages unmög- 
lich geworden war, und da die Verfassung für einen solchen Fall keine Bestim- 
mungen enthält, so ist es unverständlich, wenn das Haus der Abgeordneten eine 
Verfassungsverletzung darin erkennen will , dass Meine Regierung die Verwal- 
tung ohne gesetzlich festgestellten Etat fortgeführt hat. Ich muss es vielmehr 
als eine Ueberschreitung der verfassungsmässigen Befugnisse des Hauses der 
Abgeordneten bezeichnen, wenn das Haus seine einseitigen Beschlüsse über Be- 
willigung oder Verweigerung von Staats-Ausgaben als definitiv massgebend für 
Meine Regierung betrachten will. Die Adresse bezeichnet das Recht der Aus- 
gabe-Bewilligung als das oberste Recht der Volksvertretung. Auch Ich erkenne 
dies Recht an und werde es achten und wahren , so weit es in der Verfassung 
seine Begründung findet. Ich muss aber das Haus darauf aufmerksam machen, 
dass nach der Verfassung die Mitglieder beider Häuser des Landtages das ganze 
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Volk vertreten und der Staatshaushalta-£tat nur durch ein Gesetz, nämlich durch M«. 

PrauAcen, 

einen von Mir genehmigten , tibereinstimmenden Beschlus» beider Häuser des 3. Febr. 
Landtages der Monarchie festgestellt werden kann. War eine solche Ucberein- 
stimmung nicht zu erreichen , so war es die Pflicht der Regierung bis zur Her- 
beiführung derselben die Verwaltung ohne Störung fortzuföhrcn. Sie hätte 
unverantwortlich gehandelt , hätte sie dies nicht gethan. ^ Wenn die Adresse 
aber ausfahrt, „dass die neue Session begonnen habe, ohne dass Meine Regie- 
rung durch thatsächliches Entgegenkommen auch nur die Aussicht eröffnet habe, 
zu einer geregelten Handhabung der Finanzen zurückzukehren und die Heeres- 
einrichtungen auf gesetzliche Grundlagen zu stützen,^* so muss Mich das im 
höchsten Grade befremden. Denn es ist dabei gänzlich mit Stillschweigen tiber- 
gangen , dass in d<T Eröffnungsrede des allgemi^inen Landtages der Monarchie 
die Vorlage dos Budgets pro 1868 und 1864, die Vorlage einer Ergänzung zum 
Gesetze vom 3. September 1814 über die Verpflichtung zum Kriegsdienst an- 
gekündigt worden und ausserdem behufs nachträglicher Genehmigung durch das 
Hans der Abgeordneten , die Vorlogung der Rechnungen über Einnahmen und 
Ausgaben pro 1862 zugosagt worden ist, welche zu dem von Meinem Finanz- 
Minister angegebenen Zeitpunkte erfolgen wird. Wie kann das Haus der Ab- 
geordneten sich darnach der Einsicht verschliessen , dass Meine Regierung es 
sich dringend angelegen sein lässt, die Finanz - Verwaltung des Staats sobald 
als möglich wieder auf eine gesetzliche Basis zu stellen V ^ Wenn in Veran- 
lassung des eingetretenen ConfUcts von mehreren ständischen Corporationen 
und aus der Mitte der Bewohner vieler Kreise des Landes Mir zahlreiche 
Adressen überreicht worden sind, in denen die Unterzeichner Mir ihre 
persönliche Ergebenheit und ihre Zustimmung zu den Anordnungen Meiner 
Regierung ausgedrückt haben, so hat es Mich unangenehm berührt, die- 
selben in der Adresse des Hauses der Abgeordneten als eine kleine, der Nation 
seit lange entfremdete Minderheit bezeichnet zu sehen. Ich habe diese Kund- 
gebungen aus allen Ständen und Klassen Meiner getreuen Unterthanen mit Be- 
friedigung empfangen und muss den Vorwurf, dass die Theilnehmer in Treue 
und Hingebung für ihr preussisches Vaterland gegen Andere zurückstehen , als 
ungerechtfertigt um so mehr zuHick weisen , als dem Hause der Abgeordneten 
nicht unbekannt geblieben sein kann , was Ich auf jene Adressen geantwortet 
und wie Ich meinen Dank persönlich ausgesprochen habe. ^ Das Haus der Ab- 
geordneten hat ferner eine Beschwerde über Missbrauch der Regierungsgewalt 
vorgetragen und zur Begründung derselben auf die Massregeln Meiner Regierung 
gegen einzelne Beamte und Landwehrmänner und gegen die Presse Bezug ge- 
nommen. Da hierbei jedoch, wie auch nicht behauptet worden, die gesetzlichen 
Befugnisse der Behörden in Ausübung der Disciplin nicht überschritten worden 
sind und da über die vorgekommenen Ausschreitungen der Presse lediglich 
Unsere Gerichte zu erkennen haben , so war der Landesvertretung keine hin- 
reichende Veranlassung gegeben , sich mit den berührten Vorgängen zu beschäf- 
tigen und sie zum Gegenstande ihrer Beschwerde zu machen. ^ Das Haus der 
Abgeordneten wird die in der Verfassung den verschiedenen Gewalten gesetzten 
Schranken anzuerkennen haben ; denn nur auf dieser Grundlage ist eine Ver- 
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R». an. st&ndigung hinsiciitlich derjenigen Gebiete möglich , auf welchen ein Zusammen- 
t-^£tbr. Wirken Meiner Regierung mit der Landesvertretung erforderlich ist. Ich be- 
klage tief den Widerstreit der Ansichten , der in Betreff der Festsetzung des 
Staatshaushalts - Etats sich entwickelt hat. Es kann aber eine Vereinbarung 
über den Etat nicht durch Preisgebung der verfassungsmässigen Rechte der 
Krone und des Herrenhauses erwirkt , es kann nicht , der Verfassung entgegen, 
das Recht der Bewilligung und Verweigerung der Staats-Ausgaben ausschliess- 
lich auf das Haus der Abgeordneten übertragen werden. £s ist Meine landes- 
herrliche Pflicht, die auf Mich vererbten und verfassungsmässigen Machtbefug- 
nisse der Krone ungeschmälert zu bewahren , weil Ich darin eine noth wendige 
Bedingung fQr die Erhaltung des inneren Friedens, für die Wohlfahrt des Landes 
und für das Ansehen Preossens in seiner Europäischen Stellung erkenne. 
f Nachdem Ich seit einem Jahre durch verminderte Anforderungen an die Lei- 
stangen des Volkes von nahezu vier Millionen , so wie durch bereitwilliges Ein- 
gehen auf die ausfuhrbaren Wünsche der Vertretung desselben bewiesen habe, 
dass es Mir wahrhaft darum zu thun ist , eine Ausgleichung des Widerspruchs 
herbeizuführen, den Meine Regierungsmassregeln im Grossen wie im Kleinen 
gefunden haben, erwarte loh , dass das Haus der Abgeordneten diese Beweise 
des Entgegenkommens nicht femer unbeachtet lassen wird, und fordere dasselbe 
nunmehr auf, seinerseits Meinen Landesväterlichen Absichten sein Entgegen- 
kommen in einer Art zu beweisen , dass das Werk der Verständigung ermöglicht 
wird , welches Meinem Herzen ein Bedürfniss ist , Meinem Herzen , dessen ein- 
ziges Verlangen darauf gerichtet ist , das Wohl des preussischen Volkes zu för- 
dern und dem Lande die Stellung zu erhalten, die eine glonreiche Geschichte 
durch treues Zusammengehen von König und Volk , demselben angewiesen hat. 
f Berlin, den 3. Februar 1863. 

fVühelm. 
An das Haus der Abgeordneten. 
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PIIUSSII. — Adresse desHerrenhaases, die Lage dei Landes betreffend, 
überreicht durch die drei Präsiden ten am 7. Februar 1863, mitderdarauf 

ertheilten Antwort des Königs. 

ir«. |M. AUerdurchlanchtigster etc. — £w. königlichen Majestät hält das Herren- 

7. Fear.' h«us fUr Pflidit, sich nur in besonders wichtigen Momenten des Staatslebens mit 

UMS 

dem unmittelbaren Ausdruck seiner Gesinnungen su nahen. Wir sind der Ueber- 
•seugung, dass der gegenwärtige Zeitpunkt ein solcher ist, der es rechtfertigt, 
wenn wir uns in tiefster £hrfurcht erlauben , von diesem Vorrecht Grebrauch su 
machen. So treten wir denn vor Ew. königliche Majestät in dem Bewusstsein 
der unwandelbaren Treue, indem, je schwieriger die Lösung mancher Fragen der 
innem Politik erscheint , wir es um desto mehr als unsere Pflicht erkennen, uns 
in patriotischer Hingebung um Ew. königliche Majestät zu vereinigen. Die sur 
Mitwirkung bei der Gesetsgebung berufenen Q^walten befinden sich in einem 
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Conflicte, der entstanden ist, während jede ein ibr nach der Verfassangsarkunde R«- iM. 
formell zustehendes Recht geübt bat. Unbestritten darf nach Artikel 62 der- 7. Febr. 
selben das Abgeordnetenhaus jede einzelne , selbst unvermeidliche Ausgabe, 
welche in dem von der Staatsregierung beiden Häusern des Landtages vor- 
snlegenden Entwürfe des Staatshaushaltgesetzes vorgeschlagen wird, verweigern. 
Unbestritten darf das Herrenhaus den ganzen Gresetzentwurf verwerfen. Unbe- 
stritten ist es , dasfl ohne freie Einwilligung der Krone kein Gesetz zu Stande 
kommen kann, also auch nicht das über den Staatshaushalt, auf dessen Zustande- 
kommen die Verfassung rechnet. Aber nirgends schreibt die Verfassung vor, 
wer bei entstehendem Dissensus zwischen der Elrone und einem oder den beiden 
Häusern, oder zwischen den beiden Häusern selbst, von denen nach Artikel 88 
der Verfassung nicht eins allein, sondern welche beide das ganze Volk vertreten, 
nachgeben müsse. In andern constitutionellen Staaten liegt die thatsächliche 
Noth wendigkeit des Nachgebens für die Krone in solchem Falle darin , dass sie 
sofort oder binnen kurzer Frist des gesetzlichen Rechts entbehrt , die zur Fort- 
führung der Verwaltung erforderlichen Staatseinnahmen zu erheben. Die preus- 
sische Verfassung erhält der Krone im Artikel 109 ausdrficklich und unbestreit- 
bar dieses Recht. Wir bezweifeln in der Erinnerung an die bei der Revision 
der Verfassung gepflogenen Verhandlungen, dass ohne diese Bestimmung die 
Verfassung zu Stande gekommen wäre. Es giebt also kein Gesetz, auf welches 
der eine oder andere Theil behufs Lösung dieses Conflictes sich stützen könnte. 
Aber es giebt ein Wort, das der deutschen Sprache allein angehört, welches den 
Herrscher des Landes auch den Landesvater nennt, und es erinnert dies Wort 
an die Pflicht der Staatsbürger, bei aller Selbständigkeit in Uebung ihrer 
Rechte, in dem Herrscher zugleich die väterliche Autorität zu achten. Wir 
sind uns bewusst, diese Pflicht geübt zu haben. ^ Allergnädigster König und 
Herr ! Als bei der Thronbesteigung Ew. königlichen Majestät wir uns AUer- 
höchstdemselbeu nahten , haben wir es als unsre Ueberzeugung ausgesprochen : 
dass in einem Rechtsstaate die Rechtssicherheit die erste Bedingung, dass in ihm 
mit einem Volke, dessen geistiges Leben unter dem Segen christlicher Erkennt- 
niss zu reicher Selbstthätigkeit entwickelt und gereift ist, der Rechtsschutz der 
erste und herrliche Beruf des Königs von Gottes Gnaden ist, dass seine Hand 
das Wohl und das Recht Aller in allen Schichten der Bevölkerung zu hüten 
habe. Diese Ueberzeugung haben wir festgehalten und sie besteht ungeschwächt. 
Darum weisen wir den Gedanken weit von uns, dass die Krone ihre factische 
Macht gebrauchen ^olle, um das Recht zu brechen. Wir wissen, dass dies nicht 
die Meinung Ew. königl. Majestät Regierung ist. Wir erkennen auch nicht, dass 
die Lage der Dinge eine solche sei , in welcher zur Erhaltung des Thrones oder 
der gesetzlichen Sicherheit der Staatsbürger das, wie dem Geringsten der Unter- 
thanen , so auch den Königen zustehende Recht der Nothwehr Platz greift. 
Aber wir bitten Gott und hoffen zu ihm , dass Er die Herzen unsers Volkes 
lenken wolle, damit alle aufrichtigen Freunde der wahren Monarchie, mit 
welcher eine volle und selbständige Mitwirkung des Volkes bei der gesetslichen 
Gestaltung seiner Listitutionen , eine volle und freie Selbstverwaltung in den 
engem Kreisen und Körperschaften verbunden sein und bleiben muss, wenn 
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ontcr ümen stets verschiedene Ansichten über andere Fragen Platz greifen 
w swnd^n, doch wiederum darin zusammengehen: die Einwirkung auf die Ge- 
scliick^ un^r» Vateiiandes in die Hand Derer zu legen , welche als erste Be* 
INisCuiig Hir Preussens Wohlfahrt ein festes Königthum erkennen; wir hoffen, 
tluts die Ueberseugung in immer weitem Kreisen sich befestige : wie nur Mäs- 
9qwig in der Greltendmachung der durch die Verfassung gewährten politischen 
Rfdite^ wie nur die Achtung und Sicherheit dos Rechtes, wo es sich auch findet, 
Mira der Regierung, wie selten der Landesvertretung den Einklang der legislativen 
Staatsgewalten sichern kann, welcher beide Gefahren : die Anarchie und den Ab- 
M^lismius — SU vermeiden im Stande ist. Ew. königlichen Majestät Regie- 
nmg lurt erkannt, dass bis dahin , wo dieser Einklang der Staatsgewalten zu er- 
leirhen sein wird, es vor Allem darauf ankommt , in den Schranken der Verfas- 
Mttg und der Gresetse die Rechte der Krone zu wahren, die Wehrkraft Preussens 
M erhalten, — endlich aber die möglichst unerschötterte Führung der Staatsver- 
waltung zu sichern. In dieser schweren, aber unabweislichen Aufgabe werden 
wir die Regierung Ew. königlichen Majestät nach unsem Kräften unterstützen. 
Wir bitten Gott , dass Er Ew. königlichen Majestät Kraft verleihen wolle , das 
Scepter mit weisor Hand hoch erhoben zu halten, als das Banner, auf das in den 
Wogen des Kampfes Alle , welche die Rechtssicherheit und Freiheit unter dem 
Schutze eines wahren Königthums festgehalten wissen wollen, ihre Blicke rich- 
ten, um dass sie — die Unterschiede ihrer Auffassung einzelner politischer 
Fragen (ilr den Augenblick vergessend, sich mit festem Muthe und mit der Zu- 
Tersicht schaaren sollen, dass mit Gottes Hülfe die vorhandene Krisis, wie solche 
keinem mächtigen, auf seine eigene Kraft hingewiesenen Staate erspart bleiben, 
nur zum Besten unsers Vaterlandes dienen werde. — In tiefster Ehrfurcht 
ersterben wir Ew. königlichen Majestät aUerunterthänigstes gehorsamstes 
Herrenhaus. 



Antwort des Königs. 

Es mnss Meinem Herzen wohlthun, in der loyalen Adresse des Herren- 
hauses, welche Sie Mir verlesen haben, die volle Uebereinstimmung mit Meinen 
Gesinnungen zu finden. 

Ich erkenne mit Ihnen in der Rechtssicherheit und dem gleichen Rechts- 
schutze fßr Alle die Grundlage des Staates und aller öffentlichen Verhältnisse, 
und werde die Wahrung des Rechts , unbeschadet seiner nach den Bedürfnissen 
des Staates fortschreitenden Entwickelung , stets als Meine erste und heiligste 
Pflicht betrachten. Wenn an dieser Grundlage in dem Widerstreit der Ansich- 
ten , welcher zwischen den Factoren der Gesetzgebung hervorgetreten ist , all- 
seitig festgehalten wird , so darf Ich erwarten , dass die Krisis , auf welche der 
Schluss Ihrer Adresse hinweist, ihre Lösung zum Wohle des Vati^rlandes finden 
und gleichzeitig das Verständniss der Wege fördern wird, auf welchen unser 
Verfassungsleben in regelmässiger und gedeihlicher Entwickelung fortschreiten 
kann. Es wird dies Ziel von Meiner Regierung erstrebt werden, indem sie mit 
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Festigkeit auf dem von ihr vertretenen Standpunkte beharrty aber jeder versöhn- ■#. 
liehen Annäherung , welche die Machtstellung Preussens im Auge behält , zu- 7. Pebr.' 
gänglich bleibt. 

Ich danke dem Herrenhause für die Unterstützung, welche dasselbe 
Meiner Regierung zugesichert hat , und für die Hingebung und das Vertrauen, 
von welchen das Haus in der Adresse Mir hat Zeugniss geben wollen. 
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FRAVKRBICH. — Adreise des fransöiischen Senats in Antwort aaf die 
kainerl. Thronrede*) überreicht am l. Febr. 1863, nebat Erwiedera g des 

Kaisers. — 

Sire, — les paroles de Votro Majeste ont 6t6 accneilHes dans le S^nat, Vt 
ainsi qne dans la France enti^re, avec un vifsentiment d'adhesion. f| Lesirrands i.Pebr ' 
faits qui se pressent , les progr^s (jui s'enchainent dans la p^riode ecoulee , mon- 
trent ce qne peut nn pajs comme le n6tre, dont les forces sont sagement organi- 
86es, et qui marche franchement uni a son Souverain. Apr^s les antagonismes 
de systemes et de partis, qui n*ont que trop fatigu6 le pays, le souffle puissani 
de l'esprit public a ranim^ de toutes parts , dans Toeuvre gouvemementale , le 
sentiment de la confiance r^ciproque et le besoin d*un concours efßcace. Cest 
ce courant d'id^es qui a permis ä Votre Majestä de suivre , avee oonstanee -et 
Sans pas retrograde, lapolitique de grandeur morale et d'am^liorations materielles 
dont Elle a fait Texpos^ au pays. Cet expose restera grav^ dans nos annales ; 
car il est, de la part du Souverain , un hommage rendn au g^nie de la Franoe 
dont 11 s*inspire ; il est , pour la France , un sujet de reconnaissance envers le 
Souverain dont eile est fiere. ^ Fid^le k ce sentiment de confiance , vous avez 
voulu, Sire, laisser lo Corps legislatif arriver an terrae 16gal de son mandat. Une 
dissolution pr^maturee ei^t ete un doute jet^ sur les dispositions de la France. 
Votre Gouvernement, Sire , est trop fort de la Sympathie populaire pour avoir 
besoin d'epier Topportunite passag^re de quelques circonstances accidentelles. 
Le vote du 10 decembre, ot cenx qui Tont suivi, marquent des points fixes qne 
ne sauraient faire varier los caprices du hazard, ou des passions perdues dans le 
flot national. ^ Le suflrage universel r^pondra done ä votre appel. Les auxi- 
liaires courageux et devou6s de TEmpire se retrouveront pour continuer dans 
une troisi^me p6node Toeuvre si bien commene6e. La logique du peuple est 
solide comme celle du bonsens. Elle lui dit, ainsi que Ta rappeld Votre Majeste, 
que le passe repond de l'avenir, et que ce passe est celui d*une societe qui, depuis 
onze ans, a fait des pas immenses dans toutes les voies qui conduisent an premier 
rang. ^ Dans ce glorienx travail , auquel la Constitution nous associe pour la 
douzieme fois, le Senat s'est sans cesse inspire de Tesprit d'ordre qui regne dans 
le pays et des inten tions liberales qui sont dans le coeur de TEmpereur. Nons 
avons prete notre concours a la France lorsque, dans une vue de reparation 
sociale, eile a voulu le retablissement de la Monarchie et la Dynastie imperiale. 



♦) Vergl. Nr. 473. 



94 FnnzAiifche KaniBeradretsaB. 

it. au. Nous avons yrM nn 6gal conconrs k IHSrnperenr lorsqne, dans son d^sint^esae- 
i.^£ebr. ment ^lairä , il a Touln ^largir le cercle de la discnssion et de la pnblidt^ daiu 
les grands corps de r£tat, et renoncer k la pr^rogative des anciens Gouverne- 
ments en mati^re de cr^dits snppleroentaires et extraordinaires. Le S^nat , gar- 
dien d'une Constitution fond^e sur Taccord du pouvoir qui se moddre et de la 
libert6 qui se contient, ne saurait ni reculer devant les sages perfectionnements, 
ni affaiblir les indispensables garanties. Du reste , jusqu*^ ce jour, sa tAche a 
äi^ facile. Si lepays, instrnit par Texperience, s'eifraye des dangers de lalicence, 
le Monarque, anim^ de Tesprit de T^poque, r^pudie les exc^s de Tautorit^. A Tbeure 
qn'il est, le S^nat voit le pays tranquille et aitendant sans emotion inqui^te la marche 
des ^v^nements. Tel est l'efTet du developpement des int^r^ts pacifiques, du 
refroidissement des questions r^volutionnaires dans une societe qui n'en a que 
trop souffert, et des tendances amicales de votre politique e;Kt^rieure, qui, dans 
Bes rapports avec les cabinets, ne separe pas les aspirations legitimes des peuples 
du droit et des traites. Oui , Sire ! partout , en France, les opinions s*^clairent 
et s'apaisent ; et Timmense majorit^ exige dans les discussions , autant que dans 
les actes de la politique , la mesure , la sagesse et Timpartialite. ^ Sans doute, 
parmi les trois exp^ditions lointaines qu'accompagnent les voeux du pays, et 
qu'envisage avec espoir Favenir de la civilisation , celle du Mexique a ^t^ , au 
moment de la retraite des deux puissances nos auxiliaires, Fobjet d'une attente 
perplexe. Aujourd*hui, il ne reste plus qu'amarcher en avant, et nous nous con- 
fions k notre h^oYq^e armee. Quand le drapeau est en face de Fennemi, quand 
nos braves soldats ont les regards toum^s vers les encouragements de la patrie, 
il n*y a pas d'autre politique pour un corps delib^rant que de lenr envoyer les 
t^moignages de son admiration. ^ Plus pr^s de nous , FItalie, par son attitude, 
seconde elle-m^me Fapaisement des craintes , apres les avoir fait naitre. L*dre 
des conflits s'eloigne ; celle des transactions semble approcber. A Turin, on ne 
parle plus de Rome ; a Rome, on s'occupe de r^formes, et le Saint-P^re, soutenu 
par la presence de notre arm^e, exprime hautement sa reconnaissance pour 
FEmpereur. II sait que Findependance de FItalie n'est pas un pacte de la France 
avec la r^volution, et qu'on peut compter sur Votre Majeste alors que Fhonneur 
et les engagements passes ont fait entendre leur voix. ^ D serait k d^sirer que 
les £tats-Unis d'Am^rique nous peimissent des esp^rances analogues. Mais la 
gaerre civile y poursuit ses ravages, et les projets de conciliation de Votre Majeste 
ont paru pr^matur^s a deux grandes puissances maritimes de FEurope. Nous 
le regrettons ; la diplomatie est toujours bien venue k ofTrir avec d^sint^ressement 
les conseils de Fhumanite. Nous le regrettons d'autant plus que , par suite du 
trouble que la s^cession a jet^ dans nos relations commerciales avec FAmerique, 
la Stagnation du travail est arrivee , dans plusieurs districts manufacturiers, a un 
^tat affligeant. Bien que cette crise industrielle ne soit pas comparable, par son 
intensit^, k ce qui se passe ailleurs , eile appelle toute la sollieitude de F^tat et 
des particuliers. La charite privee, bien plus puissante par le modeste concours 
de tous que par les ricbes dons de quelques-uns , multiplie ses gen^reux efibrts, 
et ce serait la calomnier que de douter de son zele parce qu'elle proc^de sans 
faste et saiiH eclat. De son cöt^, FJfetat , par les nioyens divers qui sont en son 
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pouvoir, olTre tour a tour le travail et le secours; nne loi bienfaisante, vot6e lt. 
avec un empressement patriotique, ajoutera un credit special aux ressourcefl i.Pebr. 
locales ordinaires et extraordinaires. Ainsi, \ä oü il y a souffrance, Touvrier 
trouvera la Sympathie sinc^re et Tassi^tance efficace. II les m^rite d*autant plus 
qu'il garde la dignite dans Finforttine , et que sa r^signation est celle du conrage 
et du d^vonement. ^ Constatons cependant quo cette epreuve est loin d*atteindre 
touB nos d^partements et toutes nos industries. En g^neral, le travail est actif 
et le bien-^tre eu est la r^compense. La vitalite de nos Forces productives 
redouble d*6nergie par l'extension croissaute des debouch^s commerciaux ; les 
traites de commerce, dont le Gouvernement de Votre Majeste s'occupe avec solli- 
citude, communiqueront ä ce mouvement une bienfaisante fecondit^. ^ La 
richesse publique ferait egalement un pas notable si la colonisation de TAlg^rie 
parvenait k surmonter les difficultös particulieres a cette contr^e, oü Tint^r^t 
europ^en et Tint^r^t arabe se touchent sans cesse et ne s'assimilent que trop len- 
tement. Le Gouvernement de Votre Majeste a annonce qu'un projet de senatus- 
consulte nous serait present^ sur Fimportante mati^re de la propriete arabe. Nous 
examinerons, avec le d^sir de seconder les vues de Votre Majeste , cette mesure, 
qui rentre dans les tcrmes de la Constitution. ^ Sire , les documents äman^ des 
divers d^partements ministeriels et communiques au S^nat nous ont paru porter la 
lumi^re sur toutes les branches de Tadministration de TEmpire , et vos ministres 
sans portefeuille se sont empreits^s d'y joindre tous les edaircissements de nature 
k ^difier les commissaires du S^nat. Nous en remercions Votre Majeste. Dans 
une machine aussi vaste que Fadrainistration fran9aise , il n'est pas impossible 
de trouver quelque irr6gularit6 accidentelle dans le jeu de certains ressorts. 
Mais Fensemble est excellent. D'ailleurs , nos lois sont ainsi faites qu*en tonte 
maii^re le recours est plac6 k c6X6 de la plainte , et le redressement k c6i& du 
grief. ^ C'est pour ätendre ce caractere ^quitable et liberal de Fadministration 
que Votre Majeste a voulu que les instances portees devant les oonseils de pr6- 
fecture, en matiere contentieuse , fussent contradictoires et publiques. Fortifier 
dans une institution le sentiment du droit, c'est y enraciner Fhabitnde de la 
justice, du devoir et de la mod^ration. ^ Sire, apr^s la Session actuelle, une 
Periode nouvelle commencera avec un Corps l^gislatif retrempe dans les sulTra- 
ges de la nation. Quelle que soit Feten due actuelle de nos horizons , des per- 
spectives plus vastes nous attendent encore ! La France n'a pas Fhabitnde de 
sommeiller dans une sterile inertie. Ce grand pays qui a mis son courage dans 
la guerre, sa merveilleuse intelligence dans les travaux de la paix, son admirable 
bon sens dans ses directions politiques, redoublera d'eflbrts pour atteindre les 
destin^es progressives que lui signale Votre Majeste ! L*£mpire , consolid6 par 
le temps, consacr6 par les sympathies de FEurope , et port6 par Faffection du 
peuple , ne manquera pas k ses promesses ; la France , d'accord avec lui , ne 
manquera pas k sa mission. 
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Prukreieh, Antwort dei Kaisers. 



i. Pebr 



Je re9ois avec reconnaissance FaSresse du S6nat. L'approbation qu*elle 
donne ä ma politique et les expressions de devouement qu'elle renferme me 
touchent vivement. L'unanimite du vote m*a caus^ une profonde satufactioD, 
parce qu'elle t^moigne d'un accord qui ne peut amener que d*heureux r^sultats. 
^ Recevez donc mes remereiments pour avoir ^te Feloquent interpr^te des sen- 
timents d'une assemblee que vous presidez si dignement. 



No. 526. 

FBillREICH. — Antwortsauresse des Corps l^gislatif auf die Thronrede, 
durch eine Deputation überreicht am 14. Febr. 1863, nebst Erwiederung 

des Kaisers. — 

■f. S96. Sire, — Votre Majeste a juge le concours de la Chambre actuelle assez 

14. Febr. ' utile a Fordre et ä la bonne direction des affaires du pays pour la conserver 

1863. 

jnsqu*^ la fin de la legislature ; ce t^moignage de coiifiance nous honore. Le 
calme qui permct ä la Constitution de fonctionner avec cette regularit^ est la 
plus grande preuve de la sagesse des pouvoirs publics et le signe le plus ^clatant 
de leur force. ^ Dans le coup d*oeil retroapectif jete sur ces cinq dernieres 
annees, vous rappelez, en nous y associant, tous les grands traits de votre poli- 
tique. Caracterisee au dehors par une loyaut^ constante , au dedans eile s'est 
propos^ pour but d*effacer par Tamnistie la trace de nos lüttes civiles, de creer 
la prosp^rite par les grands travaux publies, de fortifier les instituüons par la 
liberte, et d*assurer Teconomie dans les finances par Tabandon spontan^ de i*une 
de vos Prärogatives. Vous nous accordez ainsi un reflet de votre popularite et 
une part dans les sentiments que le pays vous a voues. ^ Votre Majeste avait 
concerte Texp^ition du Mexique avec deux grandes puissances dont la Coopera- 
tion aurait eu sans nul doute pour effet de diminuer les cfTorts de la France. 
Rest^ seul ä poursuivre une satisfaction necessaire , vous avez eu raison de pen- 
ser, Sire, que le Corps legislatif n'hesiterait pas k vous seconder. Nous esperons 
la fin heureuse et prochaine de cette guerre , dans laquelle notre armee et notre 
marine donnent de nouvelles preuves de leur constance et de leur courage , et 
nous souhaitons qu*il en puisse sortir librement un gouvernement stable , respec- 
tant les lois et les traites et demeurant Fallit de la France. ^ Nous sommes 
profondement affliges de la Prolongation de la lutte aux £tats-Unis et du carac- 
t^re qu*elle a pris. Nos sentiments d'humanite en sont plus affectes que ceux 
de nos inter^ts. Nous regrettons que votre voix bienveillante et d^sint^ressee 
n'ait pas et^ ecoutee par les grandes puissances, et nous faisons des voeux pour 
que les Am^ricains reculent biontöt d*eux memes devant les maux qu*ils causent. 
Nous ne saurions desirer Fepuisement d*un pays qui avait su jusqu'ici user de la 
liberte au profit du travail et de la civilisation. ^ Le Corps legislatif vous 
approuve de tenir d'une main i'frrae la balancc egale entre les grands inter^ts 
qui 8*agitent en Italie. Vous avez soutenu les Italiens sans pactiser avec la 
revolution ; vous n*avez pas cess^ de proteger Fiudependance du Saint-Pere, eu 
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continuant a lui adresser de respectueux conseils. Pers^verez , Sire , dans la Vt. 696. 
m^me politique qui a dejk produit un heureux apaisement dans les esprits et u. Pebr. ' 
qui r^pond aux sentiraents de la France catholiquu et liberale. ^ L'amelioration 
de nos voies de communieation est toujours l'objet des besoins et des voeux 
ardents du pays. Nous esperons que des excedants de recettes et des economies 
op^rees sur les divers Services permettront d*augmenter la dotation des travaux 
publics. ^ Nous nous proposions de soUiciter de Votre Majest^ la reforme de 
certains exces de reglementation qui paralysent trop souvent Tinitiative indivi- 
duelle ou qui fönt obtsacle k Tesprit d'association. Les admirables paroles que 
vous avez recemment prononcees k ce sujet ne nous laissent plus rien a dire. 
La destruction de ees entraves ne doit pas conduire a un Systeme qui exclut le 
patronage de ll^tat ; nous le röclamons m^me en faveur des populations des cam- 
pagnes , si modestes et si devouees. EUes fönt , en vue de perfectionner les 
cultures, de developper la viabilite, de cr^er ou de reparer les edifices commu- 
naox, des efibrts ^nergiques qui meritent d'^tre encourages. ^ Sire, nous allons 
reprendre nos travaux avec le m^me zele pour le bien public. Encore quelques 
mois et la France sera appel^e ä ^lire une nouvelle Chambre. Nos person- 
nalites s'efTacent et disparaissent dans ce grand acte national, ce que nous 
souhaitons, c'est que le pays reponde a la confiance que vous mettez en lui. 
Nous avons le fenne espoir qu*il en sera ainsi. Les populations, de plus en plus 
sensibles aux bienfaits et k la gloire de votre r^gne, voudront en assurer la con- 
tinuation k elles et a leurs enfants. Elles porteront leurs pr^f(6rences sur des 
hommes en qui s*est fortifiee, comrae dans le coeur de la France, la pens^e qui 
vous a ^lev^ au Tr6ne ; et nos successeurs n*auront plus qu*ä achever, au milieu 
de generations nouvelles, etrangeres aux dissentiments des partis, Toeuvre que 
nous avons commencee et dont Funique but a toujours 6i^ Talliance de votre 
Dynastie et de la libert6. 



Antwort des Kaisers. 

Monsieur le President, — l'Adresse que vous me pr^sentez est une 
nouvelle preuve de Taccord qui existe entre le Corps legislatif et mon Gouverne- 
ment. Je la re^ois donc avec la plus vive satisfaction. Cet accord est plus 
indispensable que jamais , ä une epoque oü , sur tous les points du globe , la 
v^rite est obscurcie par tant de passions contraires. ^ La France doit ^tre forte 
et calme a Tinterieur, pour ötre toujours en mesure d'exercer sa legitime infiuence 
en faveur de la justice et du progres , dont le triomphe est trop souvent com- 
promis par Texageration des partis extremes. ^ Une conßance reciproque a 
toujours maintenu les bonnes relations entre nous ; eile est due, sans doute, au 
sentiment patriotique qui nous anime tous; mais, je me plais a le reconnaitre, 
]a Position du President, qui fait ä la fois partie du Gouvernement et du Corps 
legislatif, contribue anssi ä cet heureux resultat. Continuez donc , monsieur le 
President, ä remplir, comme par le passe, la noble mission d'adoucir et de rendre 

StaaUarcbiv IV. 1863. 7 
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■f. IM. plus intimes nos rapports ofBciels. Ne eessez pas de me faire connaitre les 
Tt. Febr. * d^sirs et les observations de la Chambre et soyez aupr^s d'elle FinterprÄte de ma 

1863 

gratitude et de ma Sympathie. 



Die verworfenen Amendements zn de«- Adresse , gestellt ?on Jules Farre , H^non, 
Darimon, Eruest Picsrd and Emile Ollivier, lauteten folgendennassen : 

Sur le paragraphe 2, Politigue giniraU: 

Le droit d'flire implique le droit de connaitre, de discuter , de juger, et, par con- 
s^quent, la libert^. % Depuis le d^cret du 24 novembre, le mot de libertä est sans cesse pro- 
noncä dans les discours officicls , mais en r^lit^ les pratiques du gouvei^ement n'ont pas 
chang^. 1( continue k interdire toute initiative individuelle , tonte discussion libre , tonte vie 
municipale ind^pendante. II prodigue aux journaux des avertissements , m§me lorsque le 
principe du Gouvernement n'est pas attaqu^ , et il ne cesse d'exercer sur eux une pression 
clandestine. fl La dignit^ de la nation exige que cette contradiction tntre la parole et Tacte 
ait un terme. Qu'on ne nons emp^he pas de jouir de la libert^, ou qn'on cesse de nous en 
▼antor les bienfaits et de nous imposer rhumiliation de nous entendre d^larer seuls indignes 
de posseder un bien que, depuis notre grande r^volution, nous avons si souvent assur^ 
aux autres. 

Sur le paragraphe 3, Mtxique: 

Nous admirons l'h^roisme de nos soldats combattant au Mexique , sous un climat 
meurtrier , et nous leur envoyons nos voeux les plus sympathiques. Mais le soin de IHion- 
aeur national ne dispense pas une assembl^e politique de juger une entreprise dont eile peut 
ai^ourd'hui connaitre les causes et pr^voir les suites. % Les forccs de la France ne doivent 
pas 6tre t^m^rairoment engag^es dans des exp^itions mal d^finies , aventureuses ; et ni nos 
principes, ni nos intdr^ts ne nous c'onseillaient d'aller voir quel gouvernement d^sire le peu- 
ple mexicain. 

Sur le paragraphe 6, Rome tt tlkUie: 

Rome n'appartient pas plus aux catholiques qu'aux Italiens , eile appartient aux 
Romains. Notre occupation ne doit donc pas continuer. C*est le cas d'appliquer le principe 
de non-intervention , qni n'est autre chose que le respect de la souverainet^ nationale, seule 
base legitime des gouvemements. ^ Les n^gociations poursuivies k Rome ne sont pas s^rieu- 
tes et ne peuvent aboutir, puisque le pape d^lare sollennellement que sa conscience lui in- 
terdit toute concession, tant qu'on ne lui aura pas rendu des provinces dont le Gouvernement 
fran9ai8 a toujours refuse de demander la restitution, ^ II est hors de doute que Tind^pen- 
dance du Saint-Si^ge doit ßtre assuree : mais, en cette mati^re comme en toute autre, la liber- 
t6 est la seule Solution k la fois digne et pratique. La religion catholique ne doit pas redou- 
ter un regime sous lequel l'^^glise , s^par^e de ]*ätat , obtiendrait, au m^me titre que toute 
autre croyance, a la place des concordats et des servitudes d^gnis^es, la libert^ , dans les limi- 
tes du droit commun. 

Sur le paragraphe 7, CoaUttona: 
Les principes nouveaux consacr^s par le trait^ de commerce eutrainent , comme 
juste cons^quence, le droit pour les ouvricrs et pour les patrons de d^battre librement 
les salaires. Les dispositions du code p^nal sur les coalitions doivent 6tre abrog^es. 

Sur le paragraphe 8, Paris et Lyon. 
Nous persistons a r^clamer l'application aux villes de Paris et de Lyon du prin- 
cipe de droit public en vertu dnquel nulle contribution ne peut £tre ^blie ni aucune d^pense 
antoris^e sans le vote des contribuables ou de leurs repr^sentants. % La plus petite commune 
ne peut §tre impos^e extraordinairement sans Tavis du conseil municipal ein et Ta^jonction 
des plus forts contribuables. Paris et Lyon, dont les budgets egalont ceux de certains Etats, 
n'ont d'autre garantie que Texamen d'un conseil municipal nomm^ par d^cret. Nous deman- 
dons pour ces deux grandes villes un conseil municipal ^u et ind^pendant. 
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Sar le paragraphe 9, AleeHons: ■#. SM. 

Les populationi comprendront enfin qn'il leur Importe d'dtre repr^ent^es par ^^ ii^Vebr. ' 
mandataires choisis en dehors de la volonte du Gouvernement qu'ils doivent contenir et con- t^^- 
tröler. ^ Le droit de determiner les circonscriptions ^lectorales n'autorise pas It r^unir des 
cantons s^par^ par la distance , k morceler les arrondissements et les villes ponr favoriser 
I'action administrative , et ifc modifier les circonscriptions ^tablies pour soustraire le d^pat^ ifc 
tes jages natnrels. II n'appartient pas davantage aox maires d'dlever ou d'abaisser k leur gr^ 
le Chiffre des ^lecteurs , en ^tendant les radiations et en limitant les additions , de mani^re k 
cr^er, a cötä du candidat du Gouvernement, Tdlecteur du Gouvernement. ^ Nous demanduns, 
en cons^uence, qu'une r^vision soit faite du d^cret du 29 decembre 1862, et que speciale- 
ment, au lieu de priver la ville de Paris d'un d^put^, on lui en attribue un nombre en rapport 
avec Taecroissement de sa population. 



No. 527«). 

6R088BRITAIIIEI. — Min. d. Ausw. an den Botschafter in Paris. — Unter- 
redungen mit den Vertretern fremder Mächte über die Angelegenheiten 

Griechenlands. — 

Foreign Office, November l, 1862. 
My Lord, — On th 29th instant I had several Interviews on the sub- lt. SS7. 
ject of the affairs of Greece, and I am anxious to put your Excellency in posses- briunoien, 
sion, as soon as possible, of the purport of these interviews. 5| M. Tricoupi, the i(*6a. 
Charge d'Affiiires of Greece, was the iirst to come to me. He communioated to 
me a telegram from M. Diamantopoulos, informing M. Tricoupi that a Provisio- 
nal Government had been formed at Athens , and that he , M. Diamantopoulos, 
was charged with the Foreign Department. ^ M. Tricoupi asked me whether I 
had any advice to give. ^ I said it was no case for giving advice. Her Majes- 
ty's Government had not yet received any despatch upon this subject from Her 
Majesty's Minister at Athens, and were only informed by telegraph of the leading 
events. Her Majesty*s Gx>vernment would be very unwilling to interfere in the 
internal atfairs of Greece. There was only one opinion which I feit bound to 
State at the outset, and that was , that I hoped there would be no incursions on 
Turkish territory, and no violation of the Treaties of Peace which bound Greece 
and Turkey. M. Tricoupi, I said, must be aware of the Treaties which bound 
Great Britain and other Great Powers to maintain the integrity of Turkey. 
^ M. Tricoupi said he was aware of those Treaties , and he did not believe that 
there existed any intention to violate the Turkish territory, or attack Turkey in 
any way. fl M. Tricoupi was shortly foUowed by Baron Getto. He reminded 
me of the Treaties which guaranteed the Throne of Greece. fl I answered, that 
the IVth Article of the Treaty of London of May 1832 gave a guarantee to 
Greece under the sovereignty of Prince Otho of Bavaria , but no guarantee to 
King Otho personally. Indeed, a guarantee to maintain King Otho on the 
Throne, against bis own people, and in spite of any faults he might commit, 
would be so much at variance with the principles which had ever guided the fo- 
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■f. «87. reign policy of Great Britain, that I could say, at once, that GreatBritain would 
briUBDien, not use force to restore the Crown of Greeoe to King Otho. 

1863.' Baron Getto then dwelt on the Artides of the Treaty of 1852 which 

relate to the succession of the Throne, and asked whether Her Majesty's Govern- 
ment would Support and maintain the succession to the Throne, supposing King 
Otho to abdicate , of the Bavarian Princes. 5| I answered , that neither would 
Her Majesty's Government snpport , by force , the succession of the Bavarian 
Princes; that the Treaty of 1852 evidently conteroplated a peaceable deroise of 
the Crown on the part of King Otho. ^ To fnrther questions of Baron Getto I 
replied that Her Majesty's Government would advise the Greeks to follow the 
Order of succession pointed out in the Treaties , if there appeared any chance of 
such advice being accepted; but Her Majesty's Government would not give 
useless advice, which was sure to be rejected. ^ Baron Cetto left me with 
these replies. 

I saw , also , the French Ambassador. To him I stated that I thought 
Great Britain, France, and Russia should not interfere in the afTairs of Greece 
beyond the necessity of the case ; that we were ready to act in concert with 
France, and to consider, when we had further information, what was to be done. 
Hitherto we had given no other instructions to the Admiralty than Orders to 
protect British persons and property , and to provide for the personal safety of 
the King and Queen of Greece. 

The Russian Ambassador said he thonght any discussion as to the 
choice of a Prince was premature. The first point he wished to asoertain was 
whether Her Majesty's Government were disposed to continue to act in concert 
with Russia and France. ^ I said Her Majesty's Government were disposed to 
act in concert with France and Russia upon this subject. ^ Baron Brunnow 
spoke , also , of a continuance of the guarantee of Greece as an indepcndent 
State. ^ I said Her Majesty's Government were desirous to maintain the inde- 
pendence of Greece; but the question of a guarantee was, I thought, in present 
circum^tances, premature. ^ I am, &c. 

Russell. 

To Earl Cowley, Paris. 



No. 528. 

6R0SSBRITA11IIE1I. — Gesandter in Athen an den künigl. Min. d. Ausw. — 
Bericht über den Ausbruch der griechischen Revolution. — 

Athens, October 24, (received November 3) 1862. 

Ht. 528. (Extract.) The military revolution which commenced at Vonitza on 

briunoien, ^^ ^^^^ instant, and extended aflterwards to Patras and Missolonghi, broke out 

'iM3. finally at Athens on the 22nd of October, and has suddenly brought to an end 

the reign of King Otho. ^ As your Lordship will have learned this intelligence 

by m^ itelegrams and from other sources , it will only interest Her Majesty's 

GäM^^ti^inent that I should give a brief account of what has taken place. % It 
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was evidendy the intention of the leaders of the movement to fix on different Ho. 428. 
specified days for a rising to occur all over Greece. ^ It began at Vonitza and britannieo, 
Caravassera, on the Gulf of Arta. The famous Chief, Theodore Grivas, led the istt. 
revolt in Acarnania. ^ It then reaohed Missolonghi , the capital of that pro- 
vince, and Patras ; having succeeded at all these places , as well as at Corinth 
and Megara, and other villages adjacent, it broke out on the 22nd instant, abont 
9 o*clock, M. p. at Athens. ^ A mob at that hour, composed, Ibelieve, of some 
of the townspeople and peasants brought in from the country , began to fire off 
guns and to shout in the streets. ^ They were suocessively joined, in the 
course of the night , by the whole military force at Athens , consisting of about 
1,000 men, Cavalry, Artillery, and Infantry ; the Gendarmerie alone not taking 
part in the rebellion. ^ From the commencement on Wednesday until this mo* 
ment, the town has been the theatre of noisy triumph and great disorder and 
alarms, not withoat some loss of life. 5| In the course of the day a Provisional 
Government was formed, with M. Boulgaris, an Opposition Senator, at its head; 
and subsequently a Prodamation was issued , declaring the downfall of King 
Otho and the Queen and of the Bavarian dynasty, to which is added the inten- 
tion, as your Lordship will perceive by the accompanying document, of referring 
the future of Greece to a National Assembly. ^ I was informed, early yesterday 
moming, that the King and Queen were expected in theGreek frigate „Amalia,*' 
from Calamata in the Morea, to which place M. Hadgiskos, Minister of Public 
Instruction , had gone in a gun-boat to inform their Majesties of what had oc- 
curred in Northern Greece, and to urge their retum to Athens. ^ As it tumed 
out , it was fortnnate they did not arrive off the Piraeus before the revolution 
had been completely successful. ^ In the course of the day, I met my coUeagues 
at the house of the French Minister , M. Bour6e , where we came to an unani- 
mous decision that it was now not only too late for their Majesties to retum to 
the capital, but that the attempt to do so would be attended with the greatest 
danger to their personal safety. ^ As soon , thereforc , as I leamed that the 
„Amalia*' was in sight , I went down with Captain Lambert , of Her Majcsty*s 
ship „Scylla,'' to the Piraeus, and received there a message froni His Majesty to 
go at once on board the frigate then outside the harbour. ^ I need hardly State 
that I found both the King and Queen in the greatest distress of mind. ^ M. 
Bouree had preceded me by a fcw minutes , and had already givon to their Ma- 
jesties an account of what had occurred, which was confirmed by me and all the 
other members of the Diplomatie body, who arrived on board soon after. The 
King seemed exceedingly surprised at so sudden an act of disaffection on the part 
of his troops at Athens ; nor can this be wondered at , as M. Spiro Milios , the 
Minister of War, had assured the King, before His Majesty left the capital , that 
he could thoroughly depend upon them ; and the King added , that he had been 
received with enthusiasm at all the places he had touched at during his short 
absence. ^ His Majesty asked me what I thought it probable would be the 
line of policy Her Majesty*s Government, as a guaranteeing Power , would pur- 
sue. I replied that a revolution of so rapid and general a charactor in this coun- 
try was not foreseen j and that I must wait for Instructions before I could form 
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llo. M8. any opiiiiou ; but I did not concoal from the King my belief that there was no 
briiannien, alternative left for him but bis immediate departure , and both M. Bouree and I 
I86i. placed at once respectively the „Zenobie^' and the „Scylla^* at their Majesties* 
disposal. ^ Just at about this nioment Captain Palaska , the Commander of the 
„Amalia /^ brought a letter directed to himself unopened to the King , the Con- 
tents of which he had divined. He requested the Kling to open the letter. It 
was from the newly-established Minister of Marine , to supersede that officer in 
command of the „Amalia/^ After this it became a question whether the crew 
of this vessel could be depended upon, and I suggested that the „Scylla** should 
accompany the „Amalia** to Salamis Bay for the night, that their Majesties might 
be better protected by this escort. To this proposal their Majesties readily ac- 
ceded, and I proceeded myself in the „Scylla** to that anchorage. 5| This was 
a fortunate circumstance ; for this morning armed boats, with the red flag, were 
Coming out from the Piraeus to fratemise with the crew of the frigate , and if 
they had not been deterred by the guns of the „Scylla** from approaching too 
near, unpleasant consequences would have resulted from the King and Queen 
being leA at the mercy of a ship*s Company on the brink of mutiny. 5| During 
this morning the hills on the bay were covered with people shouting and üring 
off guns ; and it was time for their Majesties to decide at once upon leaving the 
frigate. They , afler much hesitation , finally determined to go off in the 
„Scylla.** ^ As soon as they were on board, the „Amalia** got up her steam, 
saluted first the King, and then the insurgent flag, and when I had taken leave 
of their Majesties, the „Amalia** was on her way to the Piraeus, every ofBcer 
having gone over to the rebels , except her captain , who stood faithful to the 
King, and with whom he lef^ the ship. ^ Although the „Scylla** is too smaU a 
vessel for the comfort of their Majesties , they preferred leaving Greece in a 
British man-of-war as they arrived here, and they were to sail to-night, accom- 
panied by the French gun-boat „La Biche,** with part of their suite; so that 
both flags, English and French, are associated on the occasiou. ^ In the mean- 
time there is no English ship of war in the Piraeus, and on account of the pre- 
sent unsettled, not to say dangerous, State of Athens, I have left my daugbter 
on board the French AdmiraFs ship. ^ Yesterday M. Bouree and myself both 
requested to have some Marines for a guard within our respective Legations 
against brigandage. ^ The suddenness of the ,,Scylla*s** departure prevented 
the possibility of sending these Marines on board again, six men oniy, who 
will remain with me until the arrival of the next British ship of war , and are 
quite requisite for the safety of property confided by other persons to my care, 
as well as of my own. ^ I wish to take this opportunity of stating that since 
Captain Lambert has been senior oflücer on this Station , he has been of great 
Service to Her Majesty^s Mission in many ways, and no better ofBcer could 
have been selected, on account of his kindness and tact, for the honour of 
conveying their Majesties on this lamentable occasion away from their do- 
roinions. ^ The newly-installed Minister for Foreign Affairs, M. Diamanto- 
poulos, has evinced already, as your Lordship will observe by the inclosed note, 
the desire to be placed in relations with me as Her Majest/s Minister in 
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Greece. € I shall, of course, decline all official relations with him and his col- llo. S28. 

leagues, and await only yoar Lordships iDStructions as to whether I oiight briiaDnien, 

to leave Athens. &c. iwi. 

P. Campbell Scarlett. 
To Earl Russell, London. 



No. 529. 

6R088BRITAIIIEI. —Min. d. Aasw. an den Gesandten inAthen. — Ansich- 
ten der englischen Regierang über die griechische Revolution. — 

Foreign Office, November 6, 1862. „ _^ 

Sir, — I have received and laid before the Queen your despatches of bn^imnien 
the 24th and 25th ultimo , announcing the Revolution which has broken out in \^' 
Greece , and which has led to the expulsion of King Otho. ^ Her Majesty*8 
Government have learnt these events without surprise. They have long lamon- 
ted the blind policy pursued by King Otho , and they have long foreseen that it 
tended , sooner or later , to produce the catastrophe which has now happened. 
^ But it is not for want of good advice , or of ample and often repeated warn- 
ings on the part of Great Britain , that this unfortunate Sovereign has lost his 
throne. 5| During a long oourse of years the British Government , through its 
successive Representatives at Athens , Sir Edmund Lyons , Mr. Wyse , and Mr. 
Ellioty has endeavoured to impress upon King Otho the mistaken nature of the 
System of government which he was pursuing , and the necessity of adopting a 
System better calculated to conciliate the afieotion and confidence of his sub- 
jects, and to promote the welfare and prosperity of Greece. ^ The endeavonrs 
of the British Government proved unsuccessful , and their anticipations have 
been realized. % The kingdom of Greece having by the transaction of 1832 
been acknowledged as an independent State, the people of Greece are entitled to 
exercise the rights of national independence ; and one of the rights which belong 
to an independent nation , and of the exercise of which the history of Europe 
affbrds many examples, is that of changing its governing dynasty upon good and 
sufficient cause. ^ Her Majesty*s Government cannot deny that the Greeks have 
bad good and sufficient cause for the steps they have taken , and Her Majesty's 
Government, therefore, can see no reason why any foreign Powers should inter- 
fere for the purpose of calling upon the Greeks to revoke the decision to whioh 
they have come. ^ Her Majesty's Government are glad to observe that this re- 
volution has been accomplished without violence or disorder ; and , indeed , the 
unanimity which has been displayed on this occasion by the Greek nation is of 
itself a proof that the discontent which led to the change was universal , and 
discontent does not become universal in a nation unless it is well-founded. 
^ The people of Greece will now have a most important duty to perform. 
They will have to choose a Sovereign to succeed to the vacant throne. The 
Provisional Government are about to adopt the measure best calculated for this 
purpose; they are going to summon a National Assembly. 5| The last National 
Assembly, which was called together in 1843 to frame a Constitution, performed 
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Vf. S29. its diities with order, inoderation, and good sense. It is to be hoped that the 

Gross- 

briunoieo. National Assembly about to be convoked will conduct its deliberations in a 
1863. manner equally becoming. Her Majesty's Government have no desire to inter- 
fere in that matter, nor to influence the decision which the Greeks may come to 
as to the choice of their new Sovereign, except to remind them that by the 
agrcoments and engagements concluded in 1832 between England, France, and 
Russia, no person connected with the Royal or Imperial Families of eilher 
of the three Powers can be placed upon the throne of Greece. ^ Her Ma- 
jesty's Government have seen with great pleasure in the proclamation of the 
Provisional Government of Greece a declaration that 9,the mission which the 
Provisional Government has received from the people and the army is to main- 
tain the monarchical Constitution ; to show the unaltered respect and gratitude 
ever cntertained by Greece towards the three protecting Powers ; to maintain 
intact the friendly relations of the nation with all other States ; to convoke as 
soon as possible the National Assembly ; and to maintain during the interval 
Order and tranquillity by the application of the laws of the State/* ^ If the 
Provisional Government and the permanent Government which may sncceed it, 
should scrupulously act upon thcse principes, the kingdom of Greece will seoure 
to itclf the goodwill and respect of all nations , and if the deliberations of the 
National Assembly shall lead to a wise and judicious choice of a future Sover- 
eign, the internal welfare and prosperity of the Greek State will attain a deve- 
lopment which Greece has hithcrto been unable to reach. ^ Great Britain took 
an active part in the original establishment of the kingdom of Greece. The sym- 
pathies of the British nation for the Greek race remain unimpaired , and Her 
Majesty's Government will watch with the deepest interest that progressive im- 
provement which they hope to see effected in the well-being and prosperity of 
the Greek kingdom. ^ You will communicate this despatch to M. Diamanto- 

poulos. ^ I am, &c. 

Russell. 
To Mr. Scarlett, Athens. 



No. 530. 

6R08SBRITAIWIEW. — Min. d. Ausw. an d. königl. Gesandten in Athen, be- 
treffend die Unzulässigkeit von Deputirten aus türkischen Provinzen zur 

griechischen National- Versammlung. 

Foreign Office, November 7, 1862. 
Ho. MO. Sir, — It having been stated that Deputies from provinces legally 

Grosf- 

briUDnieo, belonging to Turkey would be admitted into the National Assembly about to be 

iwa. convened at Athens to considcr of the present Situation of the afFairs of Greece, 

I have to inform you that no such Assembly containing Deputies from Turkish 

provinces would be recognized by Her Majesty as lawfully representing the 

kingdom of Greece. ^ I am, &c. 

Russell. 
To Mr. Scarlett, Athens. 
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GROSSBRITAWIIEI. — Gesandter in Athen an d. Min. d. Ausw. —Bericht über 
eine Unterredung mit Bulgaris, die friedlichen Absichten der proviso- 
rischen Regierung gegen die Türkei and die Königswahl betreffend. — 

Athens, October 28, (received November 10) 1862. 
(Extract.) M. Boulgaris, the President of the Provisional Govern- Vt. 5S1. 

GroiB- 

ment called on me yesterday , accompanied by bis interprcter , as he knows only bnttnoien, 
a Utile French and Italian, and talks the Greek language. ^ He began the con- iMS. 
versation bj stating that he had come to pay me an unofßcial visit, knowing 
that he could not be received by me in any other character : iirst , to make my 
acquaintance ; and then to give me assurances that the Government now in- 
stalled had already taken proper measures to restorc the city of Athens , and the 
country generally, to a State of tranquillity, and that he had every hope of being 
successful in bis endoavours. ^ M. Boulgaris declared, as M. Diamantopoulos, 
the new Minister for Foreign Affairs, had already done, that nothing was further 
from the intention of the present Government than the cncouragement of any 
policy hostile to Turkcy , and that to govem the country better and to roaintain 
Order was the only object now in vicw. ^ I then referrod to the Succession 
question , and bcggcd to know what wore the views of M. Boulgaris and bis 
colleagues on that subject. ^ He replied that it was their intention to appeal, 
as soon as possible , to a National Assembly , to determine upon a successor to 
the vacant Throne of King Otho ; ^nd that as it would be necessary , and not 
difßcult , to guide the country in the choice it would have to make , he was 
anxious to have the assistance of the three Powers, in order to indicate the new 
Sovereign , addiug the hope that I would obtain my Instructions on this point, 
with no delay, from your Lordship. &c. 

P. Champbell Scarlett. 
To Earl Russell, London. 



No. 532. 

6R0S8BRITA1IIIBI. — Botschaftor in St. Petersburgan d. königl. Min. d. Ausw. 
— Ansichten der russischen Regierung über die Revolution u. die Thron- 
folge in Griechenland. — 

St. Petersburgh, October 31, (received November 10) 1862. 
(Extract.) Prince Gortchakofi* had the goodncss this morning to show f«. 
me a telegraphic despatch from Baron Brunnow , containing the substance of a britannieB, 
communication which he had received from your Lordship relative to the aflairs 'iie«. 
of Greece. ^ According to this rcport, Her Majesty's Government desire to 
act in concert with the other Powers; they intcnd to leave Her Majesty*s Minister 
at Athens ; they will abstain, for the present, from any official recognition of the 
Provisional Government; they will send a naval force into the Greek waters 
for the Protection of Her Majesty's subjects ; and they will provide against any 
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Vf. 632. aggression on the part of the Groeks against the Turkish territory. ^ The Vice- 
britaunien. Chancellor Said he was glad to be able , in the outset of this question , to follow 
18«. the same course as Her Majesty's Government. His Excellency then read me 
a portion of a letter to Baron Brunnow which was sent off this moming. In 
this letter the Russian Ambassador is informed that the Government of the 
Emperor also wish to co-operate with the other Powers ; that Count Bloudoff 
will remain in Greece ; that the revolutionaiy authorities will not be oflicially 
recognized ; and that a single frigate, the „Great Admiral/' will be dispatched 
to the seene of disturbance. The Government of the Emperor do not at present 
send a larger force , as they desire to abstain from anything like the exercise of 
influence or intimidation , but if necessary another ship will be added hereafler. 
Nothing is said about Turkey. ^ Pringe GortchakolT goes on to afßrm that the 
Government of the Emperor will adhere to their obligations under existing 
Treaties, and especially to that engi^ement by which the protecting Powers 
have declared the members of their respective reigning families incapable of 
occupying the Throne of Greece , unless this engagement shonld be dissolved by 
common consent. His Excellency then states that on one point the Emperor 
will not fail to insist , namely, that the future Sovereign of Greece , whoever he 
may be, shall belong to the national religion, in conformity with the stipulations 
in force on that subject. He concludes by observing that the late catastrophe 
might be deduced from causes which had long been apparent to the Imperial 
Cabinet , and conccrning which their opinions had never been concealed from 
the Hellenic Government. ^ I thanked Prince Gortchakoff for his obliging 
communication , and then put the following - question to him : — If a Prince of 
the House of Bavaria should present himself , professing the Orthodox religion, 
and fulfilling all the provisions of the Treaty, would he have that degree of 
moral support on the part of the Imperial Government which could be exercised 
without applying an unjust constraint on the Greek people, and which would 
appear conformable to the spirit of the Treaty by which the three Powers had 
recognized the Bavarian Dynasty, and regulated the succession? ^ The Vice- 
Chancellor replied that he had no ill-will whatever to the Bavarian family. In 
the case which I suggested he would see what could be done, but all must 
depend on circumstances ; he could not express himself decidedly in the matter. 
^ 1 then remarkcd to Prince GortchakolT that it might be fouud that there was 
no Prince of the House of Bavaria disposod to ascend the Throne of Greece in 
the conditions of the Treaty , or it might appear that the Greeks were so abso- 
lutely set against the Dynasty that that Government could not be established 
among them with any chance of success. The throne might become , for either 
of these reasons, virtually vacant; in such a case, if I understood him rightly, 
the Imperial Government declared the stipulation to be binding by which mem- 
bers of the reigning families of the three Protecting Powers were excluded from tho 
Throne of Greece. ^ Prince Gortchakoff replied that such was and had always 
been the resolution of the Emperor and that of his Government. The stipu- 
lation referred to could only be cancelled by the mutual consent of the three 
Contracting Parties. ^ I conduded by saying to Prince Gortchakoff that I was 
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satisfied jour Lordship would be highly gratißed by thu tcnor of hiä letter to Vt. 592. 
Baron Bninnow , and that Her Majesty's Government would be happy to find britannien, 
themselves in harmony with the Government of Riissia. &c, ' isu. 

Napier. 
To Earl Russell, London, 



No. 533. 

6R088BRITAIIIEI. — Botschafter in St. Petersburj; an d. königl. Min. d. Answ. 
— Weiteres über die Ansichten der rassischen Regierung inBetreffder 

griechischenThron folge. — 

St. Petersbargh, November 4, (received November 10) 1862. 
(Extract.) I have communicated to Prince GortchakofT the substance Ht. 8)8. 

Grois- 

of your Lordship^s telegram of the Ist instant relative to the affairs of Greece. briunnieB, 

4. Nov. 

His Excellency had received one to the same effect from Baron Brunnow. He 1882. 
expressed the pleasurn witb which he found himself acting in harmony with Her 
Majesty*s Government, and said that he believed the French Government wonld 
be found very much of the same way of thinking. ^ His Excellency availed 
himself of this occasion to lay considerable stress on the right of the Greek 
people to determine their own destinies, and on the injnstico of which the Pro- 
tecting Powers would be guilty in exerting any constraint in this matter. 

Napier. 
To Earl Russell, London. 



No. 534. 

6R0S8BRITAIIIEI. — Min. d. Answ. an d. königl. Botschafter in St. Peters- 
burg. — Die Verträge nnter den Grossmächten in Betreff der (griechischen 

Thronfolge betr. — 

Foreign Office, November 15, 1862. 
My Lord, — I have received and laid before the Queen your despatch n«. 554. 
of the 4th instant. ^ With regard to the succe.ssion to the Greek Throne, Her bHiaBBiea, 
Majesty*s Government arc disposed to agree with Princo GortchakofT in respect- igea. 
ing the right of the Greek people to determine their own destinies , and in 
deprecating the injustice of which the Protecting Powers would be guilty in 
exerting any constraint upon the Greeks in this matter. ^ Yet, this respect 
has its limits, and these limit« are to be found in the original views of the three 
Protecting Powers when they first undertook to interfere bctween Turkey and 
Greece, and the engagements into which they have since entered in regard to 
Greece. ^ In the first Protocol , signed at St. Petersburgh in April 1826, by 
the Duke of Wellington , and Gount Nesselrode , and Prince Lieven , it was 
stipulated, in Articlc V, that the two Powers, Great Britain and Russia, would 
not seek to exercise ,,any exclusive influence" in Greece. 5| The VIth Article 
of the Treaty of London, of July 1827, repeats this engagements, and binds 
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Io.ft34. France as well as Great Britain and Russia. € In the same spirit, the Protocol 

Gross- 

briUBQieo, of February 1830 binds the three Powers to the following effect: „The Govern- 
im. ' ment of Greece shall be monarchical and hereditary by order of primogeniture. 
It shall be confided to aPrince who cannot be chosen from among those belong- 
ing to families reigning in the States who signed the Treaty of July 1827/^ &c. 
^ In this manner the three Powers barred out that „exclusive infliience^' which the 
Duke of Wellington and Count Nesselrode renounced in the Protocol of 1826. 
^ Prince Gortchakoff has been the first , on the present occasion , to appeal to 
that engagement , and to State niost truly that it could Hot be departed from 
without the consent of the three Powers who were parties to it. ^ But as it 
was wisely intended to prevent those jealousies and dissensions which could 
not fail to arise from an exclusive influence exercised through a member of one 
of the three families , so , likewise , it could not now be departed from without 
the utmost danger of giving rise to those jealousies and dissensions. ^ Her 
Majesty, therefore, could not recognize any Prince belonging to the Imperial 
families of France or Russia , or the Royal family of Great Britain. ^ So far, 
I trust there may be a concurrence of views among the three Powers. But 
the Russian Government , it appears , lay great stress on the provision of the 
Greek Constitution and subsequent cngagements which provide that the successor 
of King Otho should be a member of the Greek Church. ^ Now this , it ap- 
pears to Her Majosty*8 Government, is a question upon which no constraint should 
be used towards the Greek nation. The three Powers have not in this respect, 
as in the former, a common object. Great Britain and France could not object 
to see a Protestant or a Roman Catholic Prince chosen by the Greek Parliament. 
^ Her Majesty*s Government will, in this matter, respect the decisions of the 
Greek nation. If they are content to have a Protestant or a Roman Catholic 
Prince , and to stipulate that his sons should be brought up as members of the 
National Church , it would be unreasonable for Her Majesty's Government to 
object to such a decision. Nor am I aware that there is anything in our cnga- 
gements which refers to this matter , otherwise than in respect to the Bavarian 

Prince who it was expected would succeed King Otho. ^ I am, &c. 

Russell. 
To Lord Napiar, St. Petersburgh. 

No. 535. 

GROSSBRITAIIIEI. —Min. d. Aasw. a. d. königl. Gesandten in Athen. —In- 
struction zur Nichteinmischung indio griechische Königswahl. — 

Foreign Office, November 17, 1862. 

Vo. aas. (Extract.) I have received your telegram of the lOth instant, report- 

briunnren, U)g that the Provisional Government of Greece considered the renunciation by 

iSm.^* the Powers parties to the Treaty of 1827 in regard to the Sovereign of Greece 

being chosen from among their families , to have no longer a binding efiect after 

the fall of the Bavarian dynasty , which is considered to be complete ; and that 

a strong feeling prevails throughout the country in favour of the election of His 
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Royal Highness Prince Alfred to the vacant throne, in which case the provisions No. 535. 

Gross- 

of the 40th Article of the Constitution, in regard to the religion of the successorbritannien, 

17. Nov 

to King Otho, would not be allowed to stand in the way of His Royal Highness*« isss. ' 
assumption of the sovereignty. ^ In reply to your request for instructions as 
to the course you should parsue in this State of things , I have to desire that you 
will not interfere in regard to the election of the future Sovereign of Greece 
without direct instructions from Her Majesty's Government. Their desire is 
that the Greeks should be left free to choose their own King. With regard to 
the obligations of the three protecting Powers towards one another, I may have 
further Communications to make to you. &c, 

Russell. 
To Xr. Scarlett, Athefis. 



No. 536. 

(iROSSBRITAIllIEll. — Min. d. Answ. an den königl. Botschafter in St. Peters- 
burg. — Vorschlag zu einer geroeinsamen Erklärung der protegirenden 
Mächte in Betreff der griechischen Kunigswahl*^. 

Foreign Office, November 17, 1862. 
My Lord , — I have informed your Excellency by telegraph that Her *?• **• 
Majesty*s Government consider it of importance that the view which the three **[i*""**°» 
Protecting Powers take of the obligations of the Protocols , to which they are **•*• 
parties , touching the election to the Throne of Greece of any Prince select^d 
from among thePrinces forming pari of the fumilies reigning in the States which 
signed the Treaty of 1827, should be made khown at Athens without delay 
through their respective Ministers in Greece. ^ I have informed your Excellency 
that , so far as Great Britain is concerned , and provided the other parties to the 
Treaty agree to make a similar dcclaration, Her Majesty's Government are 
prepared to instruct Her Majesty's Minister at Athens to declare that Great 
Britain will not consent, any more than the other two Protecting Powers, to the 
Throne of Greece being accepted by such a Prince. ^ Your Excellency will, 
probably, before you receive this despatch , have ascertained whether the Court 
of Russia agree with Her Majesty's Government in this matter, but if you should 
not have done so , you will press the Russian Minister for an early decision. 
^ I am, &c. 

Russell, 

P. S. — Such a declaration would of course apply to His Imperial 
Highness the Duke of Leuchten berg , Prince RomanofTsky, as well as to His 
Royal Highness Prince Alfred. 

To Lord Napier, St, Petersburph. 

*) Eine ähnliche Depesche wurde nach Paris gerichtet. 
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No. 537. 

FRAIUEICH. — Min. d. Answ. an d. königl. grossbritannischen Botschafter 
in Paris mit etner Verbalnote, betreffend die griechische Königswahi. — 

% Compi^gne, le 20 novembre, 1862. 

Fraakrafcfa ^^" ^^^^ Ambassadeur , — je vous envoie a la häte , apr^s avoir pris 

*i«6a^ les ordres de TEmpereur, ma reponse ä votre comiDunieation du 18, sous la 
forme d*une uote verbale, analogue ä eelle que vous avez employ^e. ^ Tout a 
vous, &c. Drouyn de Lhuys. 

Earl Cowley, Paris, 



Anlage. — NoteVerbale. 

Son Excellence le Comte Cowley a lu au Miuistre des Affaires Etrang^- 
res de France, le 1 8 de ce mois , deuK d^p^ches de Lord Russell, adressees sous 
ladate du 15 et 17, Tune a Lord Napier, Ambassadeur d*Angleterre k St.-Peters- 
bourg, Tautre ä TAmbassadeur de Sa Majest^ Britannique a Paris. ^ II r^sulte 
de cette communication que Lord Russell propose aux Cabinets de Paris et de 
St.-P^tersbourg de declarer äAthenes que les trois Cours Protectrices considerent 
comme etant toujours valables les eugagements stipul^s dans le Protocole du 3 
f^vrier, 1830, et que si un Prinee appartenant k Tune de ces trois Familles 
Souveraines ^tait appel^ au Tröne par le vote des Grecs, ce Prinee ne serait pas 
reconnu par elles. ^ Le Gouvernement de l'Empereur est pr^t a faire connaltre 
k Athen es les declarations qu*il a ^chang^es sur ce sujet avec les Cabinets 
d*Angleterre et de Russie, et k se considörer comme lie par ces engagements 
ant^rieurs. Mais il ne se croirait pas autoris^ k refuser ind^finiment sa recon- 
naissance ä un Prinee que la nation Hell^nique, sa^s tenir compte de ces decla- 
rations, aurait elu par un sufirage libre. ^ Aujourd'liui le cas n'est pas le mdme 
qu*en 1830. En 1830 les trois Cours agissaient en vertu d'une delegation 
ezpresse de la Gr^ce en nommant un Roi. Elles ont pu alors mettre ä leur 
choix certaines restrictions et exclure ainsi formellement certaines candidatures. 
Aujourd*hui, au contraire, la Gr^ce exerce directement son droit, et ce serait le 
m^connaitre que de lui imposer teile ou teile exclusion sous la clause commina- 
toire d*un d^ni absolu de reconnaissance. ^ Dans le cas oü les autres Cours 
Protectrices, ne s*accordant pas a maintenir comme valables les engagements 
consignes dans le Protocole du 3 fevrier, 1830, viendraient ä presenter ou 
appuyer la candidature de Princes appartenant ä Tune des trois Familles , la 
France se considererait comme degag^e aussi et reprendrait sa liberte d*action. 
^ Desireuse d'ailleurs de prevenir de fdcheuses complications , Sa Majeste Im- 
periale serait disposee ä s^entendre immediatement avec les trois Cours Protec- 
trices pour rechercher un Prinee dont Telection assurerait la prosperite de la 
Gr^ce Sans compromettre la securit^ des £tats voisins, et pour le designer offi- 
cieusement au suffrage des Hellenes, repondant ainsi ä un voeu indique dejä par 
le Gouvernement Provisoire et qui pourrait ^tre exprim^ d'une maniere plus formelle. 
Palais de Compi^gne, le 20 novembre, 1862. 
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No. 538. 

8R§88BRITAIIIEI. —Min. d. Answ. an den königl. Botschafter in Pari«. — 

Znrückxiehang des Vorschlags zu einer gemeinsamen Erklärung in 

Athen in Betreff der Königswahl. — 

f 

Foreign Office, November 24, 1862. 

My Lord, — It appears from your Excellency's telegram of the 2 Ist Gros«- 
instant ^ that the Emperor of the French would not refuse to aoknowledge ulti- Sl|*Siov!*' 
mately any Prince who might be spontaneously chosen for their Sovereign by 
the Greek nation , notwithstanding a declaration roade at Athens by the three 
Powers that they consider the renunciation as to the selection of any Prince of 
their respective families for the Throne of Greece , contained in the Protocols 
and Treaty, as still binding upon them. f As, however, the Russian Govern- 
ment have declined to join in such a declaration , Her Majesty's Government 
consider that there can be no advantage in farther insisting upon their original 
proposal on this subject. ^ Her Majesty^s Government observe with satisfaction 
that the Emperor of the French is ready to consult with England and Russia as 
to the Prince whom they might unofßcially suggest to the Greek nation to be 
selected for their Sovereign. ^ I am, &c. 

Rtusell, 

To Earl Cowley, Paris. 



No. 539, 

nOSSBRITiilllEI. — Botschafter in St. Petersburg an den königl. Min. 
d. Answ. — Unterredung mit Fürst Gortchakoff, die Königswahl in 

Griechenland betreffend. — 

St. Petersburgh, November 19, (received November 26) 1862. 
(Eztract.) In conformity with your Lordship^s telegraphic Instructions, gVo««! 
I waited on Prince Gortchakoff this morning for the purpose of Clearing up the 19. Nov. ' 
doubts which repose upon the posltion of the Duke of Leuchtenberg in regard 
to the vacant throne of Greece , as well as of imparting to hia Excellency your 
Lordship's overture respecting a declaration to be made at Athens , to the effect 
that no Prince of the families reigning in the countries sigoatary of the Treaty 
of 1827 can be permitted to accept the Hellenic Crown. ^ I began by saying 
that Her Majesty*s Government had experienced great satisfaction in being made 
acquainted with his Excellency's declaration to th% effect that the Government 
of Russia recognized their obligations under the Treaties respecting Greece, and, 
especially , the engagement by which Princes of the three Houses chiefly con- 
cerned , remained excluded from that throne. In these declarations Her Majes- 
ty's Government thoroughly concurred. Nevertheless , at Athens, His Royal 
Highness Prince Alfred and His Imperial Highness the Duke of Lenchtenberg 
were much spoken of as Princes likely to be chosen ; the meeting of the con- 
stituent Assembly was imminent ; Her Majesty's Government apprehended that 
the Greeks might be led into an erroneous course ; they might make a choice 
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Vo. sao. which would prove irregulär , and which would have to be undone hereafter ; 
briunnien, the provislonal uncertain condltion of the country would be prolonged. Her 
itM. Maje8ty*s Government desired to guard against this danger. They accordingly 
proposed to the other gnaranteeing Powers to make , by antieipation , a dedara- 
tion at Atliend to the efiect that they cannot permit a Prince selected from their 
respective reigning Families to become the Sovereign of Greece. I had to ask 
hiB Excellency whether he would aasent to this proposal ; but I had another 
question to put to him. In order that such a declaration should be distinct and 
effectual , we must know exactly who was , and who was not excluded froro the 
throne of Greece under the existing Treaties and Protocols , those , namely y of 
1826, 1827, and 1830. When bis Elxcellency had originally spoken to me on 
the subject, I had assumed that the Duke of Leuchtenberg was understood to be 
excluded by the Imperial Government, I had not alluded to him by name , for I 
did not desire to originate a question which at that moment might seem ungra- 
cious ; and his £xeellency, on bis part , had not touohed upon the position of 
the Duke. Events had , however , since advaoced ; in the roinds of certain per- 
sons , doubts existed as to the bearing of the Treaty on His Imperial Highness ; 
the subject was publicly discussed. Her Majesty's Government deemed it ne- 
cessary to leave no ambiguity on this question. I was directed to ask his Ex- 
cellency whether, in the opinion of the Russian Government, the Duke of 
Leuchtenberg was a Prince of the Imperial family , and as such excluded by 
Treaty from the Hellenic throne. ^ In replying tq these questions the Vice- 
Chancellor observed that the Russian Government could not accede to the pro- 
posal to make the desired declaration by antieipation at Athens. Such a decla- 
ration would have the efiect of greatly discouraging the Greeks ; it would cast 
them into disorder , and drive them into Republican notions , or to the choice 
of a native Sovereign who would have no authority in the country. His Ex- 
cellency would not anticipate events , nor did he think that a peremptory decla- 
ration of this sort was consistent with the maxims laid down by your Lordship's 
despatch to Mr. Scarlett of the 6th instant. That despatch recognized the 
principles of populär sovereignty , and opened a wide field of freedom to the 
Greeks ; but now your Lordship proposed to subject them to premature restric- 
tioDS. The course of the Imperial Cabinet would be dißerent. The obligations 
of Treaties and rights still existing must be respected, and not lightly cast aside. 
It was first necessary to clear the ground in regard to the Bavarian family. He 
intended to call upon the Cabinet of Munich to State, first, whether they still 
claimed their rights under tiie existing Treaties having reference to Greece ; se- 
condly, if they did so, whether they had a Prince ready, in the conditions of the 
Treaty , professing the Greek faith. In case the Government of Bavaria aban- 
doned their rights , then the question was settled , and the throne was vacant ; 
if they did not abandon their rights , but gave a hesitating or evasive reply on 
the question of religion, he held that the succession was annulled, and the 
throne was equally vacant. But if a Bavarian Prince was brought forward, 
folfilling all the conditions of existing Treaties , and especially the stipulations 
regarding religion , then the Russian Government wt>uld ofier that Prince to the 
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Greek nadon, without peremptorily pressing or imposing him. ^ The Vice- lo <89. 
Chancellor at the same time deronrred to give me a definitive answer to mj briianniea, 
qnestion respecting the qnality and ezdnsion of the Duke of Leuchtenberg. im. ' 
^ I Said to Prince Gortchakoff that the course suggested bj his Ezeellency in 
reference to Bavaria was eertainly one of a regulär and legitiroate character, 
consiitent with the principles of the Russian Government ; but these prooeedingB 
would last some time ; meanwhile , the Greeks would , perhaps , be proeeeding 
to a precipitate conclnsion. The dedaration advised hy Her Majest/s Govern- 
ment was intended to provide against this contingency. For mj part , it was 
mj dutj to acquaint his Excellency plainlj that in the opinion of mj Govern- 
ment the Duke of Leuchtenberg was a Prince Romanoffskj, of the Imperial 
Family of Russia , and as such was ezduded from the Throne of Greece by the 
stipulations of 1830, and by the spirit of those of 1826 and 1827. ^ The 
Vice-Chancellor repeated his objections to the step suggested by your Lordship, 
and in reply to my second question respecting His Lnperial Highness the Duke 
of Leuchtenberg , his Excellency still declined to give a categorical answer to 
the inquiries of Her Majesty's Government. The question whether the Duke 
was a Prince of the Imperial Family in the sense contemplated by the Treaty, 
and'thus ezduded from the Throne of Greece, was susceptible of juridical dis- 
cussion. It was , moreover , a question which might never arise at all. »If it 
did arise , it would then be time enough to bring it under debate. His EIz- 
cellency added, that I asked him for a spontaneous decision of the Emperor on a 
matter not raised by anything that had occurred , a voluntary concession , or ez- 
pression of opinion on a subject conceming interests of an intimate nature. He 
could give no premature and uncalled-for ezplanation in such a case. ^ I ob- 
served to the Prince that the matter was raised , for Her Majesty's Government 
had raised it , and attached great importance to it ; and that I invoked no spon- 
taneous dedaration on the part of His Imperial Majesty on a matter of intimate 
conoem to his family. I merely asked him, the Vice-Chancellor, for the official 
construction placed upon certain Treaties by the Russian Government. ^ Prince 
Gortchakoff said that he could give me no other answer than that which he had 
already delivered ; but he desired it to be distinctly understood that the Imperial 
Government had no designs whatever , in favour of the Duke of Leuchtenberg : 
they had no secret policy in the matter , no word had been addressed to Count 
Bloudoff empowering him to ezert any infiuence on behalf of the Duke , or any 
other candidate; his attitude was strictly one of Observation and ezpectancy. 
The course followed by Her Majesty's Government was not so consistent with 
our common declarations. Mr. Scarlett had been directed to communicate your 
Lordship's despatch of the 6th instant to the person charged at Athens with the 
functions of Minister of Foreign Affairs. This was an act of an official charac- 
ter. ^ By the private telegrams of this moming it was reported that the English 
Admiral had saluted the revolutionary flag at the Pirseus. Something of the 
same kind had occurred at Patras. This was very like official recognition. 
There had been fratemizations at Zante and elsewhere between English officers 
and the people. Such proceedings were not compatible with impartiality and 

SUaUarchiv IV. IMS. ^ 
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Ho. 539. non-recognition. C In replying to the Vice - Chancellor , I contended that Mr. 

Gross* 

briunnieiH Scarlett might have imparted his despatch in an unofficial manner ; that the 
Salutes might not turn out to be true , or thcy might have bcen ofiered to Her 
Majesty*s Minister , or some other English functionary , and have been misinter- 
preted ; that the notion of an English ofßcer fraternizing with the Greek popu- 
lace was too „bizarre'^ to deserve serious credit ; and , besides , that whatever 
happened in the lonian Islands happened withln our own boundaries. Never- 
theless, as anything which resembled official recognition of the Provisional 
Government would be repugnant to the dedared views of Her Majesty*s Govern- 
ment , I would not fail to report his Excellency*s reflections to your Lordship. 
^ During this conversation , which I have Condensed , for it was of a very dis- 
jointed and desultory character, Prince Gortchakoff obligingly read to me a 
despatch which he had addressed to Baron Brunnow, commenting upon the 
tenor of your Lordship's Instruction of the 6th instant to Mr. Scarlett. The 
strictures embodied in the Russian despatch are partly similar in spirit to those 
which the Vice-Chancellor verbally offered to me , and which I reported to your 
Lordship in my despatch of the 14th instant, but they are expanded and couched 
in much stronger language. The principles of populär right affirmed by your 
Lordship are animadverted on with some austerity; the character of revolu- 
tionary agencies , and of the revolutionary authorities in Greece , is contrasted 
unfavourably with that of the instruments of the English Revolution of 1688; 
the exclusion of Princes involved in the expression „connected with'^ is described 
as excessive and impolitic; the sentiments of Her Majesty's Government are 
only approved in so far as they are favourable to the re - establishment of 
monarchy and of good order, and assert the doctrine of non-intervention. ^ The 
Prince repeated that nothing had occurred beyond an exchange of remarks the 
most informal. ^ Referring to the departure of the Prince for Tsarskoe Seloe, 
I said that I hoped his Excellency would submit the overture and questions of 
Her Majesty's Government to His Majesty the Emperor , and inform me of any 
determination which His Majesty might take in reference to them. ^ The Prince 
answered that he would certainly report the substauce of yourLordship's Commu- 
nications to His Majesty the Emperor. ^ I said I would advert to the subject 
when I next had the honour of seeing his Excellency. ^ In taking leave of the 
Vice - Chancellor , I observed that I was most anxious to lay before your Lord- 
ship's impartial judgment all that bore upon the nationality and position of the 
Duke of Leuchtenberg. There was a paper which illustrated that subject par- 
ticularly , the Ukase by which , as I understood , the name of Romanoffsky had 
been bestowed on him and their Imperial Highnesses his brothers and sisters. 
I had not been able to find that document in my archives , nor to procure it. 
His Excellency would save me some time and trouble if he would give me a 
copy of it for the Information of Her Majesty's Government. It was printed, 
it was a public document , his Excellency must have it at his command. ^ His 
Excellency replied that he had not got it by him ; that he would not give it to 
me ; that if he did so , he would seem to raise or continue an official discussion 
on a subject on which he did not intend to enter. ^ The discussion , of which 
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I give yonr Lordship the substance, rather than the narrative, was unfortunately lo. 5d9. 
a veiy hnrried one. I saw the Vice-Chancellor at half-past 8 in the moming, briuonieo, 

19 Nov. 

and bis ExceUency was obliged to prepare for the train which leaves St. Peters- 1869. ' 
bnrgh for the Imperial residence at Tsarskoe Seloe at 10 o*clock. &c. 

Napier. 
To Earl Russell. 



No. 540. 

raOSSBRlTAHIIBH. —Gesandter in St. Petersburg an den königl. Min. des 
Answ. — Bericht über die rechtliche Stellung der Familie Louchtonberg 

in Russland. — 

St Petersbnrgh, November 20, (received November 26) 1862. 

HO. o40. 

My Lord , — The mere relationship existing between His Imperial P"»««- 
Highness the Duke of Leuchtenberg and His Majesty the Emperor would pro- *^--22^* 
bably not constitute him strictly a member of the Imperial Family , and exclude 
him under existing Treaties from the Throne of Greece. ^ Prince Henry of 
the Netherlands , like the Duke of Leuchtenberg , is the son of a Grand Duchess 
of Russia , but he is not a Prince of the Imperial Family , and Her Majesty's 
Government would probably not consider him debarred from the Hellenic Crown 
by Treaty. ^ If the Grand Duchess Olga of Russia, Crown Prlncess of Wurtem- 
berg , had had children , her younger sons bred in the Protestant religion , and 
identified by education and association with their paternal nationality , would 
scarcely have fallen within the category of Princes contemplated by the en- 
gagements of 1830. ^ The Duke of Leuchtenberg himself, if he had been 
brought up in Bavaria by a fathcr foUowing the life and duties of a Ba- 
varian Prince , and by a mother , although a daughter of the Emperor , iden- 
tifying herseif with the same , would not have been ranked with the Princes 
of the Imperial House of Russia; he might have been so dissociated in 
practice, and in fact, from his matomal nationality, that the Greeks might 
now have found in him a legitimate , distinguished y and appropriate Sovereign. 
^ It may be doubted whether the Duke of Leuchtenberg is in the strictest sense 
of the Word a Prince of the Imperial Family. He is a Russian Prince , Prince 
Nicholas Romanoffsky , by Imperial creation, and he has received from the Em- 
peror ,' in common with his brothers and sisters , the title of Imperial Highness, 
with the power of conveying it to his descendants as far as the third generation; 
but he is not placed exactly upon the same line as the children of the younger 
sons of the late Emperor — for instance, he is not prayed for in the Russian 
Liturgy. He is a Russian subject by birth, residence , baptism , and ofßcial de- 
claration ; but he may possibly also be a Bavarian subject according to the laws 
of Baväria, in virtue of his Bavarian father and his Bavarian title. There is so- 
mething mixed in his quality. It is not impossible that in the eyes of a German 
Jurist the Duke is in the first instance a German Prince, and that a Russian Jurist 
might now speciously contend that he is not a Prince of the Imperial Family. 
^ I presume, however, that Her Majesty*s Government do not regard this ques- 



«^ )4ik U\^ *A g«^ wlüc^ vMK^I to b« determined simplj bj thedictates of the civil law, 
mS^i»^ »Ali^#r ^a'O^rwAiiv or Rohuu There is a higher law — the law of European 
^sIk\v «iHi itthMTuatioiial good faith — bywhich theletter of the Treaty stipalations 
«iWlii^ thU 4U««lian üi to be iUustrated and solved. f By the engagements of 
|{(itli and l^i7 the Powers interested in the creation and maintenance of the 
l^rv^k ualiou deoiared that they would seek no exclusive influence in Greece, 
and by th^ Protocol of 1830, when about to nominate a Sovereign for Greece, 
th«»y «»xcluded from the Throne of that country the Princes belonging to their 
n^piH'tive reigning Houses , no doubt in order to consolidate previous engage- 
in«»ntjs to avoid jealousies, and to eliminate an opportunity and an instmment for 
the exercise of that exclusive influence which they had renonnced and con- 
demned. ^ Now whether the Duke of Leuchtenberg be technically a Prince of 
the Imperial family or not, he i9 practically a Prince of the Imperial family. 
The late Emperor , who was tenderly attached to bis grandchildren , did all he 
could to make them Russians, to identify them by every tie of afleotion, convic- 
Uon, and habit with the Imperial family and the Russian nation. I do not dis- 
pute that the Duke of Leuchtenberg has always bome bis national name , and 
that he is warmly attached to the memory of bis father, to that of bis distin- 
guished grandfather, and to the idea of bis Bavarian and French ancestry ; but, 
nevertheless, His Imperial Highness is chiefly a Russian, and a Russian Prince of 
the Imperial House. His nomination to the Throne of Greeoe, unless he proved 
to have a mind of remarkable independence , would bring down upon that coun- 
try a flood of Russian connections ; it would probably saturate the Greek Court 
and Administration with that exdusive influence which we desire to avoid, and 
therefore his election is debarred by the Treaty engagements taken as whole, 
and construed by the spirit in which they were conceived. ^ In Illustration of 
this subject, I beg to inclose a despatch from Sir Hamilton Seymour to the Earl 
of Malmesbury on the occasion of the death of His Imperial Highness the late 
Duke of Leuchtenberg. ^ I have also the honour to submit to your Lordship 
the Imperial Ukase alluded to by Her Majesty's Minister, by which the title of 
Prince Romanoflisky is conferred on the young Duke, in common with the other 
children, and by which the dignity of Imperial Highness is rendered hereditary 
in the family with a limitation. ^ The translation made by Mr. Grant Duff, 
recently attached to this Embassy, may be depended upon. ^ I have, &c. 

Najner. 
To Earl Enstell. 



Anlage 1. — Sir 6. H. Seymour to the Karl of Malmesbury. — 

St. Petersburgh, December 22, 1S52. 
My Lord , — I leam that by an Ukase which was signed yesterday, 
but which is not yet published , the name and title of Princes of Romanoffsky 
has been conferred by the Emperor upon the children of the late Duke of Leuch- 
tenberg, who, as I take for granted, are therefore to be considered as Russian 
subjects, as they belonged previously to the Russian Church. ^ These children, 
as your Lordship is probably aware, were already possessed of the title of 
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Imperial Highness, as, indeed, will be their immediate descendants , the degree No. 540. 
being secured in three generations in the Imperial family. ^ I had at first briunoieii, 
imagined that the change of name which I have had the honour of announcing laaa. * 
would be displeasing to the House of Bavaria , but from a conversation which I 
have joat held with Count de Bray, I infer that this is not the case. ^ The very 
date, iodeed, of the Ukase shows that the Intention of the Emperor was to 
confer a benefit upon bis grandchildren , the St. Nicholas being a day upon 
which , acoording to Russian custom, large distributions of honours and favours 
are made. ^ Among those persons who received yesterday marks of the good- 
wUl of that Sovereign, were Count BloudoflTand Count Eisseleff, to whom the 
Emperor sent the decoration of bis portrait in diamonds, and the Minister 
Peroffsky, his brother, and General Soukhasonet , upon whom His Majesty con- 
ferred the Order of St. Andre. ^ To revert to the Imperial grandchildren , I 
ought to obaerve to your Lordship that I collect from Count de Bray that the 
eldest son will be known in Bavaria as the Duke of Leuchtenberg, and in Russia 
as Prince Romanoffsky. ^ I have, &c. 

G. H. Seymour. 

Anlage 2. — Kaiserlicher Ukas vom 21. De comb er 1852. 

[Uebersetzung.] 

Prenant en consideration que nos bien aimes petits enfants Leurs 
Altesses Imperiales les Princes Nicolas Maximilianovitch , Eugene Maximiliano- 
vitch , Serge Maximilianovitch , et Georges Maximilianovitch , et les Princesses 
Maria Maximiliane vna et Eugenie Maximilian ovna , enfants de notre fille bien- 
aimee Son Altesse Imperiale la Grande Duchesse Marie NicolaYevna et de feu 
Son Altesse Imperiale le Duc Maximilien de Leuchtenberg , nes en Russie et 
baptises dans le sein de T^glise Orthodoxe Catholique de FOrient, apparüennent 
par le m^me a notre chere patrie , Nous avons juge convenable de leur conferer, 
en temoignage de leur descendance de Tauguste fondateur de notre dynastie, 
le nom de Princes et Princesses Romanoffsky. Le titre „Alt esse Imperiale^* qui 
leur a ete accorde se conservera dans leur descendance m^e jusqu*aux fils de 
nos arriere-petits-fils inclusivement. Le Senat-dirigeant ne manquera pas de 
faire les dispositions uecessaires a cet 6gard. Nous avons ordonne au Ministre 
de notre Maison de transmettre au S6nat-dirigeant les armoires confirm6s par 
Nous pour Leurs Altesses Imperiales les Princes et Princesses Romanoffsky. 



No.541. 

RÜSSLilD. — Documente, besüglich auf die Verhältnisse der Familie 
Lenchtenberg. 1. Auszug aus dem Testament des Herzogs Maximilian 

Eugen Joseph von Lenchtenberg. 

Le Soussigne, Ministre de la Maison de TEmpereur, certifie que d'apres ^ustuJliV' 
le testament de feu son Altesse Imperiale Monseigneur le Duc de Leuchtenbeig ^'iuSl' 
(Maximilien Eugene Joseph) en date du 3 juin, 1851 , döpose auz arohives da 
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i> Mini5<^iT de la Maidon de TEmpereur, les heritiers de feu son Altesse Imperiale 
Monseigneur le Duo de Leuchtenberg sont : 

Pour les Majorats de France et de Bavi^re : 

Son Altesse Imperiale Monseigneur le Prince Nicolas Biaximiliano- 
Titch, fils aine ; et 

Pour la fortune allodiale : tous les enfants de la dite Altesse Imperiale, 

saToir: 



Titch; 



Titch; 



Son Altesse Imperiale Monseigneur le Prince Nicolas Mazimiliano- 

Son Altesse Imperiale Madame la Princesse Marie Maximilianovna ; 
Son Altese^e Imperiale Madame la Princesse Euginie Maximilianovna; 
Son Altesse Imperiale Monseigneur le Prince Eughie Maximiliano- 

Son Altesse Imperiale Monseigneur le Prince Serge Maximilianovitch ; 

Son Altesse Imperiale Monseigneur le Prince George Maximiliano- 
vitch. 

Qui tous les six sont membres de la Familie Imperiale de Russie et 
sous la tuteile de leur Auguste Mere Son Altesse Imperiale Madame la Grande 
Duchesse Marie Nicoaiaevna. 

St.-Pete«bourg, le ?^^, 1852. 

(LS. doppelter Adler mit Krone.) 

Comte tVladimir DtAdlerberg^ 

Ministre de la Maison de Sa Majestö TEmpereur 

de Russie. 



2. Attest, betreffend dieRechte der Mitglieder der kaiserlichen Familie, 

als Vormünder über minderjährige Kinder. — 

^^ Le Soussigne, Ministre de la Maison de TEmpereur, certifio que d'apres 

' les lois qui regissent TEmpire de Russie , tout membre de la famille Imperiale, 

appele k exercer une tutelle sur des enfants mineurs, peut disposer librement des 

biens de ces mineurs sans aucun contröle et sans aucune des formalites auxquel- 

les sont soumis les particuliers dans le m^me cas. 

St.-Petersbourg, le ^S^, 1852. 

(LS. doppelter Adler mit Krone.) • 

Comte fVladimir I/Adlerbergy 

Ministre de la Maison de Sa Majeste TEmpereur 

de Russie. 
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9. Kaiserliches Manifest, betreffend die Verleihung de8Prädicats,,kai- 
lerliche Hoheit'^ an den Gemahl der Grossfürstin Marie, Herzogin von 

Leuchtenberg. — 

Manifeste de Sa Majeste TEmpereur. Vo. Ml (3), 

Par la grace de Dieu , Nous Nicolas , premier Einpereur et Autocrate im. 

de toutes les Russies ; Savoir faisons k tous nos fiddes sujets le 2 de ce mois, 

avec Taide de la Providence Divine, la celebration du mariage de notre tr^s 

aimee fille la Grande Dachesse Marie NicolaYevna avec Son Altesse Serenissime 

le Duo Maximilien de Leuchtenberg a eu lieu , d'apres le rite de notre £glise 

Orthodoxe. En rendant gr&ces au Tr^-Haut d'un si heureux ^venement pour 

notre Maison , nous eprouvons la conviction que tous nos fideles sujets aimeront 

d'autant plus a y prendre part qu*en formant cette alliance nous avons eu a cceur 

de fixer en Russie le sejour de Son Altesse Serenissime avec son epoux, d^irant 

par \k assurer leur bonheur au sien de notre ch^re patrie , ainsi qu*ils en avaient 

mutuellement exprim^ Tintention, k la vive satisfaction de notre epouse tr^s 

aimee Tlmperatrice Alexandra Feodorovna. ^ Voulant manifester combien cette 

Intention nous est agreable et ofinr en m^me temps une nouvelle preuve d'affec- 

tion k notre fille tr^s aimee , ainsi qu'un temoignage des sentiments d'egards que 

nous inspirent les qualites distinguees du Duc de Leuchtenberg, nous avons 

resolu de donner a sa personne le titre* d' Altesse Imperiale. En lui acoordant 

ce titre des a present et pour toujours , nous ordonnons au Senat - dirigeant de 

preparer ä cet effet le diplöme et les armes correspondants k ce titre , et de les 

soumettre k notre confirmation. ^ Apres avoir ainsi forme les liens d*une 

alliance qui nous est si chere, nous appelons nos fideles sujets, partageant avec 

nous la joie de notre cocur paternel , k adresser leurs fervontes prieres au Tres- 

Haut, qui regle les destinees du monde , afin qu'il daigne accorder aux nouveaux 

epoux un boiiheur et une paix inalterables et assurer le bien-^tre de toute notre 

Maison. 

Fait a St.-Peter8bourg , le 2 juillet de Fan de grdce 1839 , et de notre 

regne le qnatorze. 

Nicolas. 



4. Auszngaus dem ,,Annnaire Diplomatique de l'Empire de Russie, pour 
TAnn^e 1862.*' 2eAnn^e. St.-P^tersbourg, Imprimerie de Hogenfelden 

et Cie. 1862. 

„Familie Imperiale. (Pag. 3). le. Ml (4), 

1862 

„Sa Majeste TEmpereur et Sa Majeste TLnp^ratrice.*' 

— Dann folgt : 

„Enfsmts. — 1. Son Altesse Imperiale Monseig^eur le Cesarevitch, 
Grand Duc H6ritier Nicolas Alexandrovitch, ne le 8 septembre, 1843,'^ und 
viele andore. 

Dann — „Fils." 

Dann 

„Soeurs de FEmpereur. — 1. Son Altesse Imperiale Madame la Grande 
Duchesse Marie NicolaYevna, nee le 6 aoüt, 1819. 
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lo Ml (4) yjßmfamis de Son Altesae Imperimle Bladama la Gkande Dachesse Marie 

isn. NicolafeviiA, issos de son manage avec feu le Dac MaTimilien de Leuchtoi- 

berg: — 

jyFils. — Lenrs Altesses Imperiales les Prinoes RomaDoffskj , Dacs de 

Leoebtenberg : 

,,MoD8eigneur le Prince Nicolas Mazimilianovitch , ne le 23 juillet. 



1843; 



1847; 



1849; 



1852. 



„Monseigneur le Prince Eugene Maximilianovitch , ne le 27 janvier, 
•yMonseigneur le Prince Serge Maximilianovitch , ne le 8 decembre, 
„Monseigneur le Prince GeorgeJs Maximilianowitch , ne le 17 fevrier^ 



jyFäles. — Leurs Altesses Imperiales les Princesses Romanoffsky, 
Dnchesses de Lenchtenberg : 

„Bladame la Princesse Marie Maximiliane vna , n6e le 4 octobre, 1841; 

y,Madame la Princesse Eugenie Maximiliane vna, nee le 20 mars^ 1845. 

„2. Son Altesse Imperiale Madame la Grande Duchesse Olga Nico- 
Itfevna, n^e le 30 aoi(^t, 1822 ; mariee k Son Altesse Royale le Prince Royal 
de Wurtemberg, Charles Fred^ric Alexandre/^ 

Dann folgt — ^jTantes de VEmpereur.^^ 

Dann — „Ftf/e." 



No. 542. 

GBOSSBRITAIHIEI. — Min. d. Aasw. an d. königl. Gesandten in St. Petersburg. 
— Recapitalation der Verhandlungen in Betreff der griechischen Königs- 
wahl. — 

Foreign Office, November 28, 186S. 

y^ m (Extract.) I have received and laid before the Queen your Excellency's 

l^^llj^g despatch of the 19th instant. I am sorry to say that despatch is very unsatis- 

^SSi!' ^CM3tory. ^ In order to explain my meaning folly , I will revert to various Com- 
munications which have passed between Her Majesty's Grovernment and the 
Government of His Imperial Majesty. ^ On the 29th of October Baron Brun- 
now asked me whether Her Majesty's Government were disposed to act in con- 
cert with France and Russia on* the afiairs of Greece. I answered him that Her 
Majesty*s Government were so disposed. f On the Bist of October you in- 
formed me that Prince Gortchakoff had declared to you that the stipulations by 
which the Princes of the families reigning in the States of the Protecting Powers 
were rendered incapable of accepting the Throne of Greece could not be annulled 
without the mutual consent of all the three Powers, f On the Ist of November 
I stated to you that Her Majesty's Government were glad to be acquainted with 
the views of Prince Gortchakoff, and that I feit sure the three Powers wonld 
agree about their duties and obligations in r^gard to GrQ9<?e. f About (he same 
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time I wrote privately to Baron Brunnow to State tliat Her Majesty's Govem- lo. 648. 
ment were disposed to concur in the view taken by Prince Grortchakoff of the briunoiea, 

^ -^ . . M.Not. 

Engagements of the three Powers , and that by those engagements , if main- IMI. 
tained, His Royal Highness Prince Alfred and His Imperial Highness the 
Duke of Leuchtenberg would be equally incapable of accepting the Throne 
of Greece. ^ On the 19th of November you informed me that you had 
waited on Prince Gortchakoff to leam ivhether he was prepared to make a 
declaration to the Pro visional Government of Greece to the effect of his language 
to you of the 3 Ist of October, and to inquire whether the Duke of Leuchtenberg 
was considered as a Prince of the Imperial family of Russia. ^ To the proposal 
of a Joint declaration Prince Gortchakoff offers sundry objections , and to the 
inqoiry he replies in substance that it is premature ; that it is a matter of juridical 
discussion, and thatit may never bedecided at all. ^ Her Majesty's Government 
are much disappointed at these answers. They had thought that if the Proto- 
cols and other engagements were to be adhered to , it would be fair to inform 
the Greek nation before they proceeded to the choice of a new King. ^ They 
had understood from the organs of Greek opinion both at Athens and in London 
that Greece would not consent to accept a Prince of the Bavarian family. Her 
Majesty's Government are not prepared to offer a King to Greece who is eure 
to be rejected. ^ With regard to the Duke of Leuchtenberg Her Majesty*s Go- 
vernment had in their minds the Ukase by which the Duke of Leuchtenberg and 
As children were called „Imperial Highness/^ changed their family name to that 
of Romanoffsky, and became members of the Imperial family. They have been 
informed that Her Imperial Highness the Grand Duchess Marie, the Duchess of 
Leuchtenberg, was made guardian of her children, with the faculty , accorded to 
none but members of the Imperial family , of selling the freehold estates of the 
Duke of Leuchtenberg. That in pursuance of this faculty the estates of the 
family in Bavaria had been sold, and that the proper title of the Duke in Russia 
is His Imperial Highness Prince Romanoffsky. Such being the Information Her 
Majesty's Government have received , the greater part of which admits of no 
doubt. Her Majesty*s Government concluded that if the engagements of Great 
Britain and Russia in 1826, and of the three Powers from 1827 to 1832, were 
not dissolved by mutual consent, His Imperial Highness Prince Romanoffsky, 
Duke of Leuchtenberg , is incapable of accepting the Throne of Greece. So 
much as to the obligations and duties of the three Powers ^ As a quesdon of 
policy I desire you to State to Prince Gortchakoff that Her Majesty's Govern- 
ment frankly avow that they have no wish to see an English Prince on the 
Throne of Greece, but that we have insurmountable objections to seeing aRussian 
Prince on that Throne ; that his being King of Greece would place us in direct 
antagonism with Greece, and, in all probability, would lead to the most serious 
differences between England and the Greek kingdom, and, in fact, would greatly 
endanger the peace of Europe. Her Majest/s Government will, therefore, take 
every fair and honourable means to prevent the Duke of Leuchtenberg from 
becoming King of Greece. 5| If the Princes of the reigning families of Great 
Britain, France, and Russia were set aside aa incapable of accepting the Throne, 



^ tth««i ^'^'»•^kMKii^ F-'wr*. wküle avowing their adherence to tbe engagements 

^ .N.-^«'. . N.^^ 4M l^^i. might jDgge«t U> the Greek Provisioiud Government 

.tA, üL^wL-^ .'I ^""hiKvc^ qnaiiüed lo wear che Crown of Greeoe. ^ You maj give 

^ «.y*. j* Jhä- A<tipaBdi so Prinoe Gortchakoffl 

Bitssell. 
r.' Lm^ VapieTy 5^ Peter$bwrgh. 



No. 543. 

mnHIT ilUfl — Min. de8 Answ. an den königl. Gesandten in Athen. 

r^terredaDg mit dem griechischen Geschäftsträger, hetreffend die 

Vvrande gegen die Annahme der griechischen Königskrone dnrch Jen 

Prinzen Alfred. — 

Foreign Office, Norember 29, 186^. 

ihi, Hl (Extract.) I had a long convcnuition yesterday with M. Tricoupi, the 

I. Charge d'AlTaires of Greece. ^ I told him that the prevailing desire in Greece 



itii. to elect Prinoe Alfred as the Sovereign of that country indnced me to speak 
serioasly to hiin on that subject. ^ That I had told him some days ago that, 
however gratifjring it must be to every Englishman to see such a tribute paid to 
the family of his Sovereign and the British nation , it was not to be expected 
that Prince Alfred would accept the Crown of Greece if oSered to him. 5| I 
would State to M. Tricoupi the views of Her Majesty's Government as regarded 
the interests of Greece , and abo those of England and of Enrope. ^ With A- 
gard to Greece, it appeared to Her Majest/s Government that her first interest 
was to elect a Prince to rale over her who should be generally acoepted. That 
he ought not to be a Prince under twenty years of age , but rather a Prince of 
mature years , and of somo experience in the world. ^ That the first task of 
sach a Prince would be to reform the abuses which had overgrown the whole 
internal affairs of the State ; to give the freedom promised by the Constitution, 
and to provide for the security of person and property. ^ Then , as regarded 
England and Europe , there might be some legal doubt whether the Protocol of 
1880, and the Treaty of 1832, were now in force, to exclude the Prinoes of 
England , France , and Russia froro the throne of Greece ; bot Her Majesty's 
Government had no doubt whatever that it was dedrable for those three Powers 
to acknowlcdgo their vaiidity. That the same disinterested spirit which pre- 
vailüd in all the arrangoments roade with respect to Greece, from 1826 to 1832, 
ought to provail now. It was the only mode of preventing jealousies now, and 
the danger of conflict hereaflor , among the three Powers , injurious to Greece, 
and fatal to the poaco of Enrope. That if the spirit of those engagements were 
adhered to, Prince Alfred and the Duke of Leuchtenberg, and any Prince of the 
Imperial Family roigning in France , were clearly incapable of accepting and 
wcaring the Crown of Greece. f M. Tricoupi said he deeply regretted to hear 
this. It was understood all over Greece that the election of Prince Alfred meant 
respect for the Treatics which bound the Greek nation to respect other Powers, 
and a patient expectation that a time might hereafter arrive when Thessaly and 
Epirus , on one side , and the lonian Islands, on the other , might be peaceftilly 



Griechische Revolulion. 123 

nnited to the Greek Kingdom. That thus all might be easy ; every one wonld Vo. MS. 

Gross- 

feel secure, and the peace of Europe woald not be broken ; that if any Prince, briuiiaien, 

hitherto unknown, however personally unobjoctionablo, should be choseu, a woak 196S. 

Government would be the consequence ; that such a Government would not be 

able to withstand the assanlts of the violent party ; a cry for an enlarged Greece 

would prevail, and aggression, insurrection , and war would follow. He hoped, 

therefore , Her Majesty's Government would deliberate calmy and carefuUy on 

the present Situation before they decided to reject the unanimous and sponta- 

neous offer of the Crown to Prince Alfred. ^ We had a good deal of desultory 

conversation respecting the lonian Islands and other collateral matters , but I 

gave him no hope that any Prince of one of the three families reigning in Great 

Britain, France, orRussia could or would accept the Crown of Greece. ^ There 

are other considerations besides those which 1 thought it proper to communicate 

to the Charge d'Affaires of Greece , which influence Her Majesty*s resolution on 

this subject. It is HerMajesty*s duty to look to the due succession to the Crown* 

Prince Alfred Stands next to the Prince of Wales in the order of succession, and 

is heir presumptive to the Duchy of Saxe-Coburg and Gotha. Amongst the 

contingencies which are far from being impossible, it might happen that the sons 

of Prince Alfred, after being brought up as members of the Greek Church, might 

be called upon to ascend the Throne of England. It is necessary to provide 

against chances of this kind, and you will therefore not be surprised to learn that 

it is Her Majesty's fixed determination not to give her consent to the acceptanoe 

by His Royal Highness Prine Alfred, or any other of Her Majesty's sons , of the 

Crown of Greece. &c. 

Russell. 
To Mr. Scarlett, Athens. 



No.544. 

6R088BRITARRIER. — Gesandter in St. Petersburg an den königl. Min. d. 
Ausw. — Unterredung mit dem Fürsten Gortchakoff, betreffend die 

griechische Königswahl. — 

St. Petersburgh, November 22, (received November 29} 1862. 
(Extract.) I infonned Prince Gortchakoff* yesterday that Her Majesty*8 f e. 544. 
Government considered that no constraint ought to be exerted towards the Greek britannien, 

SS Nov 

nation in regard to the religion of their future Sovereign. If the Greeks chose ises. ' 
to elect a Roman Catholic or Protestant Sovereign , and to stipulate that his 
heir should be educated in the Greek faith, Her Majesty's Government had 
nothing to say against it. The Greeks were free to modify the 40th Article of 
their Constitution, as they could alter any other Article. The engagements 
which Her Majesty*s Government had contracted in 1852 with the other gua« 
ranteeing Powers had merely reference to the presumed succession to King Otho 
in the ordinary way. They could not be held to apply to a new Sovereign of 
another family elected to the throne in an exceptional manner. ^ In replying 
to this communication Prince Gortchakoff remarked that he thought your Lord« 
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^ '^^l^ 



loo mach on the sense of tbe Treaty. It had, particulariy, 
M»««w xmm- a-T- ^ v^ Saccesuon in the UouBe of Bavaria , bat it was sabstantially 
^* »o äff «eow which the Protecting Powers entertained , that the tie of a 



Pfgyon should exist between the Sovereign of Greece and bis people. 
^ 4inm^ there was something inconsistent in tbe coorse adopted by Her 
^^l|M(«flT's Gorenunent. They opened tbe door on one side too mach , and 
,{,)M«d it too mach on the other. They took off a restriction respecting religion, 
^bich was essential to the welfare of Greece ; and they confined the Greeks in 
coo narrow limits with regard to the selection of their King. Uis Elxceliency 
admitted, however , bat not very distinctly , that the religioos question was one 
which chiefly regarded tbe detennination of the Greeks themselves. ^ I said 
tbat tbe questions of election and religion were widely different. The exclnsion 
of a Prince belonging to one of the three reigning families concemed as all 
equally, for we were equally interested in avoiding the jealousies and dissensions 
which would be engendered by the opposite coorse ; bat France and England 
could not object to tbe choice of a Protestant or a Catholic Prince — they bad 
no interest or Obligation to do so. It remained for the Greeks to decide for 
themselves. We would not offer any Opposition to their decision on the 
•abject. etc- 

Napier. 

To Earl Eossell, London. 

No. 545. 

6R088BRITARRIEM. — Gesandter in St. Petersburg an den königl. Min. d. 
Answ. — Unterredung mit dem Fürsten Gortchakoff, betreffend die an- 
geblichen Agitationen zu Gunsten desPrinzen Alfred. — 

St. Petersburgh, November 22, (received November 29} 1862. 
54^ My Lord , — Prince Gortchakoff remarked to me yesterday , in the 

iniea, conrse of our conversation , that impressions reached bim to the effect that tbe 
n7' election of His Royal Highness Prince Alfred to the Throne of Greece was 
agitated and impelled in a variety of ways. He did not , of course, believe that 
Her Majesty*s Government coantenanced anytbing of tbe sort ; bat the English 
Consular autborities were, perhaps , not idle in the matter , and inflaences of the 
same kind proceeded from tbe lonian Islands. His Excellency contrasted these 
aapposed proceedings with the reserve of the Russian Agents in tbe same 
quarters. ^ I said to the Prince that be must not lightly give credit to rumours 
which reached bim from those quarters. The Greeks were a highly excitable, 
active , intriguing , loquacious people , not always exactly veracious ; no doubt 
persons were running to and fro from one Mission to anotber at Athens , and 
from one Consulate to anotber all over tbe Levant, disseminating all kinds of 
tales slenderly supported in truth. Hit Excellency would have a proper measure 
of tbe value of such reports by looking into the Russian oiHcial newspaper of 
last Thursday. He would there see among the telegrams tbat Her Majest/s 
Government had ifagain taken up the candidature'^ of Prince Alfred. At the 



f 
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very moment that telegram was printed here, I was proposing to his Ezcellency, Vo. 545. 

Gross- 

on the part of Her Majesty*s GovernmeDt , to make a common and anticipated bnuinniea, 

dedaration at Athens to the efTect that Prince Alfred, with the other Princes of 

the three reigning Houses, would not be perraitted to ascend the Throne of 

Greece. We must not attach too mueh importanee to such Chimerical asser- 

tions. ^ I have, &c. 

* Napier, 

To Sari Euisell, London. 



No.546. 

raOSSBRITARRIER. — Gesandter in St. Petersburg an den königl. Min. d. 
Answ. — Erläuterung zu der Depesche vom 19. Novbr. 1862 (No. 539). — 

St. Petersburgh, November 22, (received November 29) 1862. 
(Extract.) I am in possession of your Lordship'8 telegraphic instruc- Vo. 540. 

Grost- 

tions to avoid all further discussion with Prince GortchakofT for the present, brlunaien, 
with reference to the election or succession to the Throne of Greece. It will tses. 
be my duty to conforra myself to your Lordship*8 Orders. I do not , however, 
conceive that they prohibit me from a verification of what has already passed 
between the Vice-Chancellor and myself. The conversation which occurred on 
the morning of the 19th instant was of such a hurried description that there 
was room for misapprehension. I have , consequently , considered it to be my 
duty to lay before his Excellency my reports to your Lordship on the subject, 
in Order that he might make any rectifications which he deemed necessary. 
^ For this purpose I waited on the Prince yesterday forenoon , and I read him 
the draflt of my despatch of the 1 9 th instant. ^ The Vice-Chancellor admitted 
the general fidelity of my report , bnt he offered some corrections and explana- 
tions which it is now my duty to submit to your Lordship's attention. ^ In 
reference to the overtures proposed by the Vice-Chancellor to the Court of 
Bavaria, his Excellency observed that these overtures were intended to be made 
coUectively. He proposed them to the other guaranteeing Powers. They 
would not be made by Russia alone. ^ I had not understood this to be the 
meaning of the Prince. He did not State it distinctly. I lost no time in correct- 
ing my misapprehension , by forwarding a telegraphic despatch to your Lord- 
ship in the sense desired. ^ Where I State that in case the Bavarian Govern- 
ment should produce a Prince qualified for the succession in all respects , and 
especially in regard to religion , the Imperial Cabinet would offer that Prince to 
the Greek nation, Prince GortchakofT hesitated at the word „offer,'^ and sub- 
stituted the stiirfeebler terms of „would not refuse to indicate^^ the Prince to 
the Greeks. ^ In the passage having reference to the sentiments of the Russian 
Gouvernment in respect to the rights of the Duke of I/euchtenberg under the 
Treaty, I report that the Vice-Chancellor haddisclaimed any ,,designs whatever" 
on behalf of the Duke, or any „secret policy.'* The Vice-Chancellor seemed 
to object, but slightly, to the expression „designs whatever;" he, however, 
added that my Statement was scarcely sufficiently strong ; he had in our conver- 
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■•.SM. sation reiterated twice that Russin had no mental reservation, no cupiditj 

hriuooien, („arriero-pcnsee ou coDVoitise*^) in regard to the Greek succession. He begged 

1869. ' I would State these words exactly and emphatically. ^ The Vice-Chancellor 

Said that he regretted that I had referred to his despatch to Baron Brunnow in 

reply to your Lordship's instniction of the 6th instant to Mr. Scarlett. He 

thoiight my descripüon of that despatch , of which he did not dispute the essen- 

tial accuracy, might convey an impression that it was more opposed to the views 

of Her Majesty's Government than it really was. He allowed , however , that 

this was of very little moment, as your Lordship would hear the despatch ürst, 

and my appreciation of it aflerwards. etc. 

Napier. 
To Earl Eassell, Londofi. 



No. 547. 

RU88LARD. — Botschaftor in London an den königl. Orossbritannischen 
Min. d. Ausw. — Rnssland wünscht nicht die Erhebung des Herzogs von 

Leuchtenberg auf den griechischen Thron. — 

Chesham House, Ic 2 d^cembre, 1862. 

Vo. 547. M. le Comte , — Les directions de ma Cour confirment en entier les 

9. Dec. * explications que j'ai en Thonneur d'offrir ä votre Excellence coniidentiellement. 

^ Blies m'autorisent ä vous donner la certitude que Teventualitö de voir Mon- 

seigneur le Duc de Leuchtenberg appele au Tr(^ne Hell^niquo ne s*accorde point 

avec les intentions de ma Cour. ^ Je suis Charge, en m^me temps, de vous r^i- 

t^rer Tassurance que le Cabinet Imperial est pr^t a delib^rer , de concert avec le 

Gouvernement de Sa Majest^ Britannique et avec le Cabinet des Tuileries , sur 

une candidature qui remplirait les conditions desirablcs pour obtenir Tadhesion 

unanime des trois Puissances dont les efforts r^unis ont contribu^, en commun, 

k fonder Texistence du Royaume Hell^nique et k garantir son ind^pen- 

dance. J*ai, &c. 

Brunnow. 
Au Earl Bnssell &c. 



IMi. 



No.548. 

RUSSLAHD. — Botschafter in London an den künigl. Grossbritannischen 
Min. d. Auswärtigen. — Officiellc Anerkennung des Ausschlusses des 
Herzogs von Leuchtenberg, sowie des Prinzen Alfred von dem griechi- 
schen Throne. — 

If0 (4^, Le Soussigne , Ambassadeur Extraordinaire et Plenipotentiaire de Sa 

i.*Dec. ' MajöSte l'Empereur de toutes les Russies , a eu Thonneur d'annoncer k son Ex- 
***** cellence M. le Comte Russell, Principal Secrötaire d*£tat de Sa Majeste Britanni- 
que ayant le Departement des Affaires ^trangeres , que la Cour Imperiale de 
Russie maintient dans toute sa force et valeur Tengagement en vertu dnquel les 



IMS. 
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membres des trois famiUes regnantes en France , en Angleterre , et en Bussie, Vo. 649. 

RnssUnd, 

sont exdus du Tr6ne Hell^nique. ^ £n consöquence de cet engagement, il est ^pj^- 

mutuellement convenu de declarer nulle et non avenue l'election de Son Altesse 

Imperiale Monseigneur le Prince Romanoffsky , Duo de Leuchtenberg, neveu de 

Sa Majeste TEmpereur de toutes les Russies, de m^me que de celle de Son 

Altesse Royalc Monseigneur le Prince Alfred , fils de Sa Majeste la Reine du 

Royaume Uni de la Grande Bretagne et dlrlande, dans le cas oü Fun ou l'autre 

de ces Princes serait appel6 au Tröne Hellenique par Foxpression d*un voeu de 

la nation Grecque. ^ Le Soussigne, &c. 

Brunnow. 
Au Earl Bnssell &c. 



No. 549. 

6R0S8BRITAHRIER. — Min. d. Answ. an den kaiscrl. russiBchcn Botschafter 

in London. — Bestätigung dos Ausschlusses dos Prinzen Alfred, sowie 

des Herzogs von Leuchtonberg von dem griechischen Throne. — 

Foreign Office, December 4, 1862. 
The Undersigned , &c. , has the honour to acknowledge the receipt of Vo. 649. 

Grogs- 

the note of his Excellency the Baron de Brunnow , &c., dated this day ; and he briiannien, 

, ,1. Dec. 

has the honour to annonnce to his Excellency in reply, that he has received the istfs. 
commands of Her Majcsty to declare that the engagement in virtue of which the 
members of the three families reigning in Great Britain, in France, and in Rus- 
sia, are excluded frora the throne of Greece , is held by Her Majesty's Govern- 
ment to be in füll force and vigour. ^ In consequence of this engagement, it 
is mutually agreed to declare as null and void the clcction of His Royal High- 
ness Prince Alfred , son of Her Majesty the Queen of the United Kingdom of 
Great Britain and Ireland , as well as that of His Imperial Highness Prince 
Romanoffsky, Monseigneur the Duke of Leuchtenberg , nephcw of His Imperial 
Majesty the Emperor of all the Russias, in case either of these Princes should be 
called to the throne of Greece by tho vote of the Greek nation. ^ The 

Undersigned, &c. 

RusselL 
To Baron Brunnow &c. 



No. 550. 

6R0SSBRITAHRIER. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Athen. — 
Vorschlag zu einer gemeinsamen ausserordentlichen Erklärung der 
Vertreter der Schutzmüchte über den Ausschluss des Herzogs vou 
Leuchtenberg und des Prinzen Alfred von dem griechischen Throne. — 

Foreign Office, December 4, 1862. 
Sir, — You will propose to your colleagues of France and Rnssia to le. 680. 
make a declaration of an unolBcial, but binding, nature to the Provisional kriunnien, 
Government of Greece to this eti'ect: — iw«. 
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10.680. „GreatBritain, France, andRussia hold themselves bound by the enga- 

britMiaieo, gement that no member of the Imperial aod Royal Families reigning in either of 
tsat.' the three States should accept or wear the Crown of Greece: eonsequently nei- 
ther His Royal Highness Prince Alfred , a member of the Royal Family of Eng- 
land , nor His Imperial Highness the Prince Romanoffsky , Duke of Leuchten- 
berg , a member of the Imperial Family of Russia , could accept the Crown of 
Greece if offered by the Greek nation/^ 

It would be most conducive to the belief of union among the three 
Powers if a Joint note to this effect were signed by the Representatives of the 
three Powers. ^ But if this is not practicable, a separate note shonld be signed 
by you with regard to Prince Alfred, by the Russian Minister in regard to the 
Duke of Leuchtenberg , and by the French Minister in regard to the Imperial 
Family of France. ^ With the exception of the names and titles of the Powers 
excluded, in respect to which Great Britain and Russia would name their own 
Princes, these three notes ought to be identical in their terms. ^ You will let 
me know , by telegraph , if any deviation from these instructions is proposed. 
^ You will not agree to any such deviation without instructions from Her Ma- 
jesty's Government. ^ I am, &c. 

RusselL 
To Mr. Scarlett, Athens. 



No. 551. 

GROSSBRITAHMIEH. —Min. d. Ausw. an Mr. H. Elliot. — Instructionen für 
dessen Sendung nach Griechenland, insbesondere in Betreff der Ab- 
tretung des Protectorats über die Ionischen Inseln. — 

Foreign Office, December 12, 1862. 
lo. Ul. Sir, — You are directed to proceed immediately to Athens , and I am 

britannieD, eommanded to give you the following instructions for the guidance of your con- 

19. Dec. , 

IMS. duct when there. ^ It is Her Majesty s eamest desire to contnbute to the wel- 
fare and prosperity of Greece. f TheTreaties of 1827 and 1832 bear evidence 
of this desire on the part of the British Crown. ^ The Provisional Government 
of Greece declared, upon the withdrawal of King Otho from Greece, that their 
mission is to maintain for Greece Constitutional Monarchy and the relations of 
peace with all other States. ^ If the new Assen^bly of the Representatives of 
the Greek nation should prove faithful to this declaration, should maintain Con- 
stitutional Monarchy, and should refrain from all aggression against neighbouring 
States, and if they should choose a Sovereign against whom no well-founded ob- 
jection could be raised, Her Majesty would see in this course of conduct a pro- 
mise of future freedom and happiness for Greece. In such case Her Majesty, 
with a view to strengthen the Greek Monarchy , would be ready to announce to 
the Senate and Representatives of the lonian Islands Her Majesty's wish to see 
them united to the Monarchy of Greece, and form with Greece one united State ; 
and if this wish should be expressed also by the lonian Legislature , Her Ma- 
jesty would then take Steps for obtaining the concurrence of the Powers who 
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were parties to the Treaty by which the Seven lonian Islands and their depen* vt. sii. 
dencies were placed as a separate State under the Protectorate of the British britanniea, 

IS Dec. 

Cro¥m. ^ Her Majesty takes this Step without any other motive than a warm im. ' 

regard and friendship for the Greek nation. ^ The detailed arrangements for 

carrying this measure , if determined upon , into effect , woold be the subject of 

future Communications from Her Majesty's Government to the Government of 

Greece and to the Powers who signed the Treaty of November 1815. ^ Yon 

will take care , in your Communications upon this subject, to make it understood 

that the election of a Prince who should be the symbol and precursor of revo- 

lutionary disturbance, or of the adoption of an aggressive policy towards Turkey, 

would prevent any relinquishment of Her Majesty's Protectorate of the lonian 

Islands. ^ Her Majesty's Government trust that, in the selection of a Sovereign 

to rule over Greece , the Greek Assembly will choose for their King a Prince 

from whom they can expect a regard for religions liberty , a respect for consti- 

tntional freedom, and a sincere love of peace. A Prince possessing these qualities 

will be fitted to promote the happiness of Greece , and will be honoured with 

the friendship and confidence of Her Majesty the Queen. ^ You will speak in 

this sense to the members of the Provisional Government aud to the Minister of 

Foreign Afiairs. ^ You will, of course, communicate unreservedly with Mr. 

Scarlett, and you may rely upon his co-operation and support in the execution 

of your duties. ^ I am, &c. 

Russell. 

To Mr. H. EUiot. 



No. 552. 

6R08SBRITARRIER. — Botschafter in St Petersburg an denkönigl. Min. d. 
Ausw. — Unterredung mit dem Fürsten Gortschakow in Betreff dergrie- 

chis eben Königs wähl. — 

St. Petersburgb, December 7, (received December 16} 1862. 
(Extract.) In conformity with your Lordship*s Instructions I have had n, 5^ 
the hononr of placing in the hands of Prince Gortchakoff your Lordship's des- briiannlea, 
patch of November 28, relating to the correspondence which has pass'ed between i^^' 
Her Majesty's Government and that of Bussia with reference to the election of 
a Sovereign in Greece. % 1 obtained an interview with the Vice-Chancellor 
yesterday aftemoon. His Excellency read your Lordship*s despatch aloud, and in 
doing so offered some reflections upon its Contents, of which I now submit to 
your Lordship the substance. % To the first portion of your Lordship*s des- 
patch, embodying a recapitulation of the several Communications which have 
passed between the two Govemments in England and at St. Petersbnrgh , the 
Vice-Chancellor offered no objection. He acknowledged the accuracy of your 
Lordship*s narrative. % The paragraph which reproduces the reasons offered by 
Prince Gortchakoff in declining to give a definitive reply respecting the position 
of His Imperial Highness the Duke of Leuchtenberg , afforded to his Excellency 
an occasion for some remarks. He declared that he adhered to the views which 

StaaUarchiv IV. 1863. ^ 
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lo. 612. he had previonsly intimated respecting the relations of the Duke to the engage- 
briUBBi«n, ments existing regarding the exclusion of Princes belonging to the three reigning 
Honses from the Hellenic Throne. The position of the Duke was a matter open 
to juridical discnssion. He believed that a majority of jnrists would determine 
that, technically, the Duke did not belong to the category of Princes exclnded 
by Treaty. The Duke was in one sense a Prince of the Imperial family : he 
belonged to that family by blood; and the late Emperor, who regarded his 
danghter the Grand Dachess Marie with pecnliar tendemess on account of the 
desire she had manifested to remain near bim, and to identify herseif even in her 
married life with her native conntry , had bestowed on her children hononrs and 
Privileges of a nature which reflected his sentiments ; bot those marks of his 
aflfection stopped short of constituting them, in a füll and absolute sense, members 
of the Imperial House. The children were excluded by the marriage settlement 
from the succession to the Throne of Rnssia ; they had no appanage whatever 
from the State ; they had not received the Grand Ducal title ; they had never 
been prayed for in the Liturgy of the Russian Church. This last distinction 
was one of which a Russian could perhaps alone appreciate the füll significance. 
Subject as the children of the Grand Duchess were to these disabilities, he could 
not admit that they were, strictly speaking, and in a perfect sense, Princes of the 
Imperial family. ^ He contended that the exclusion of the Duke of Leuchtenberg, 
^ deducible from the text of the Treaty, must be considered a matter of doubt. 
Itwas obvious that a mere relationship or connection, howeverclose, wasnotcon- 
templated as a ground of exclusion by the engagements of 1826 and 1827, by 
which the Powers respectiveljr disclumed the desire of obtaining exclusive in- 
fluence or ascendancy in Greece. Orertures had been made to the Prince of 
Saxe- Coburg after the signature of those engagements with reference to the 
Hellenic Throne , thongh he was the son-in-law of the Prince Regent , and at 
that very time in the receipt of a pension from Great Britain. ^ If, however, 
Said the Vice-Chancellor, we tum from the mere contemplation of the Treaty to 
regard the question as one of general policy , the exclusion of the Duke of 
Leuchtenberg might be recommended on many considerations. He had from the 
first moment never contemplated the election of the Duke as desirable. He 
had always been personally opposed to it ; and in all his Communications with 
the Emperor this sentiment had been constantly' expressed. He held that the 
election of the Duke of Leuchtenberg would not be in the interests of Russia. 
No Single act or expression in Greece or elsewhere on the part of the Russian 
Government, or on the part of any one connected with it, had given countenance 
to the candidature of the Duke, f His Excellency added, that I must have 
inferred that such was his opinion. He had stated in the most unqualified 
manner that Russia had no secret policy , no selfish ambition („arri^re-pensee, 
convoitise personnelle") in this matter. ^ He had not thought proper toexpress 
himself categorically with reference to the exclusion of the Duke when snmmoned 
to do so by Her Majesty's Government, but his opinions were not the less 
formed and decided on that account. f In regard to the combined declaration 
at Athens proposed by Her Majesty's Government | he had declined it, for he 
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thongfat Ümi the expression of a common resolntion so formal and absolute might Vo. m. 

GroBi- 

have had the effect of driving the Greeks into violent conrses , and of streng- briunniea, 

7. Dec. 

thening the party of disorder ; snch a dedaration he had disapproved of as a itn. 
method of moral treatment („hygi^ne roorale'^) in reference to the condition of 
the Greek nation at that conjnncture. Snch had been bis opinion , which , like 
all opinions, was, no donbt, snbject to error. He had, however, conveyed to the 
Provisional Government of Greece a distinct dedaration that the Rnssian 
Government recognixed the engagements of 1880, prescribing the exclnsion of 
the Princes of the three reigning Honses. That commnnication had been impart- 
ed by Connt Blondoff , and he was not aware that a similar dedaration had been 
made by the Representatives of either of the other Powers. As for the demon- 
strations which had been evoked in favonr of His Royal Highness Prince Alfred, 
as he had never regarded them as serions, whatever others might have thought, 
for his part they had never inspired him with the slightest apprehension. ^ In 
replying to these observations, I said, with reference to the remark that I mnst 
have inferred that the opinion of Prince Gortchakoff was opposed to the election 
of the Duke of Lenchtenberg, that the langnage of his Ezcellency on this subject 
had been accurately reported to Her Majesty's Government in my despatch of 
the 19th ultimo, which had been submitted to his inspection, and which I had 
amplified and corrected in a subsequent report dated the 22nd ultimo, confor- 
mably with his wishes. Her Majesty's Government were as well informed on 
the subject as 1 was myself. As to the notion of a peremptory demand having 
been made by Her Majesty's Government, nothing had been in the outset further 
from the wishes of Her Majesty's Government. His Excellency must have 
remarked, I said, that I had in our first conversations never allnded to the Duke 
of Leuchtenberg by name, and when your Lordship first did so, it was in a con- 
fidential form, in an unofBdal letter to the Russian Ambassador ; I was convinced 
it was yonrLordship's desire, as it had been my own , that the exclusion of the 
Duke of Leuchtenberg should have appeared as a spontaneous dedaration on 
the part of the Russian Government. In regard to the quality of the Duke of 
Leuchtenberg, I did not contend that he was placed in all respects absolutely oh 
the same line as the other Princes of the Imperial House , but still, in formal 
ofBdal documentB , one of which I held in my band, he was distinctly character- 
ized as a „member of the Imperial Family.'^ As such, too, he had been 
recognized recently by the Russian Ambassador in London. Baron Brunnow 
had made this Statement to your Lordship , and I had been charged accord- 
ingly to record it in an ofBcial note , which I had transmitted to his Excellency 
a day or two ago. I could not allow that the connection by marriage 
which existed between the Royal Family of England and theV Prince of 
Saxe-Cobnrg, at an earlier period, could be compared with the relationship 
of the Duke of Leuchtenberg by blood with the Imperial House of Russia, 
strengthened as it had been by an Identification with Russian nationality. 
f The Vice-Chancellor reverted to his previous Statement that in one sense the 
Duke of Leuchtenberg was a member of the Imperial family, and in other respects 
he was not so. His Ezcellency added that the question was no longer worthy 
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Vo. ua. of discussion« For all pracücal purposes at the present moment it was settled ; 

Gross- 

briiannieii, for declarations had been ezcbanged between yourLordship and Baron Brunnow 
IMS. to the effect, first, that the engagements of 1830, exduding the Princes of the 
three reigning Houses, remained in force ; and aecondly, that if either His Royal 
HighnesB Prince Alfred or the Duke of Leachtenberg were chosen, the election 
should be considered null and void. ^ The Vice - Chancellor continuing the 
perusal of your Lorddhip*8 Instructions , then feil upon the paragraph respecting 
the House of Bavaria, and the disinclination of Her Majesty's Goyemment to 
offer a King to Greece who is sure to be rejected. ^ On thls subject Prince 
Gortchakoff remarked, that in advising a combined overture to the Court of 
Bavaria , he had been prompted by a double motive : by the respect dne to the 
House of Bavaria , and by the respect due to international engagements. The 
House of Bavaria was one of high consideration and alliances , which was not 
to be cast aside as a thing of no account. Nor were the Treaties between the 
three Powers conceming the establishment and succession oftheBavariandynasty 
in Greece to be regarded as annuUed by the breath of a populär revolution in 
Greece. If those Treaties were to fall , he desired that they might be dissolved 
in a regulär and orderly fashion. ^ If in reply to his proposed inquiries the 
Court of Bavaria had declared its indifference to its rights uuder the Treaties, 
or if it had responded in reference to Article 40 of the Greek Constitution in a 
procrastinating or evasive manner, then the Powers might have embraced some 
proper course for absolving themselves from all further obligations in the matter ; 
but if the Court of Bavaria had presented a Prince ready to ascend the Throne 
of Greece , accepting the national religion aiid fulfilling all the conditions of the 
Treaty , he would , with the assent and co-operation of the other Powers, have 
been disposed to present such a Prince to the Greek nation as worthy of their 
consideration, without the least design of exercising any constraint whatever 
on their selection. ^ It was not now by any means so sure that the Greeks 
would refuse a candidate presenting himself under such circumstances. After 
what had been conduded in London , the Greeks would probably awaken to a 
more sober sense of their position. Finding that the Princes of the great Houses 
who responded to their illusions were excluded, they would have to put np with 
a more unambitious selection. In reply to his proposal for a combined step at 
Munich , France had retumed a decided negative ; and Her Majesty's Govern- 
ment had answered by a less nnhesitating refusal , alleging that Baron Cetto 
having retumed no reply to a previous communication , they did not see their 
way to doing any more. ^ Referring to the remarks of Prince Gortchakoff 
respecting the contingency of a Prince being found in the House of Bavaria I 
asked his Exccllency whether such a Prince would , in his opinion , appear in 
the light, of a successor to Kling Otho to be roceived by the Greeks, or of a new 
candidate to be elected. If as a candidate to be elected , there would be great 
difficulty in announcing beforehand a change of religion ; for if the Prince were 
not elected after all , he would be in the position of having changed his religion 
for an interested motive , and of having got nothing by it. I added that I 
gatliered an Impression from his Excellency's reflections that he had a preference 
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for aPrince of theHouse of Bavaria. ^ In replying, Prince Gortchakoff treated Ho. 588. 
my dislinction between a successor and a candidate as one of little moment ; for britonnien, 
in tho eventaality contemplated , the recommendation or favourable opinion of loes. ' 
the three Powers could not fall, in the one form or the other, to have great 
weight with the Oreeks, confined as thej woald be in the field of their selection. 
His Excellency , moreover, decidedly objected to my inference that he cherished 
any preference for a Bavarian candidate ; snch , he said , was by no means the 
case; his inclinations towards the House of Bavaria did not go beyond the 
manifestation of that respect for its dignity, and for the engagements which bound 
US towards it , which he had already defined. ^ Your Lordship*s despatch sets 
forth the insurmountable objections which Her Majesty*8 Government would 
have to see a Rnssian Prince on the Throne of Greece, the embarrassment which 
such a State of afiairs wonld create, and the „direct antagonism^' which it would 
provoke between England and Greece; Mid afßrms, moreover, that HerMajesty's 
Government would take every fair and honourable means to prevent the Duke 
of Lenchtenberg from becoming King of Greece. ^ In regard to the election of 
a Russian Prince , the Vice-Chancellor observed that the resistance of Her Ma- 
jesty's Government would never be called into Operation , for such an election 
had never been contemplated for one instant by the Imperial Government ; yet, 
he thought , speculatively , that your Lordship's view of the dangers attached to 
the election of a Prince of one of the great reigning Houses was exaggerated. 
Under good advice, and with ability and prudcnce, such a Prince -might reign in 
Greece without exciting the „direct antagonism /^ the jealousies, and the perils 
to which Her Majesty's Government had referred. ^ I said that if the Greeks 
chose a Prince of one of the great Houses , they would do so with reference to 
schemes of ulterior aggrandizement. I believed that, under those circumstances, 
they would never reroain quiet; and that, with all the discretion conceivable on 
the part of their Sovereign and the Protecting Powers , the Situation would be- 
come at last intolerable. ^ The passage in your Lordship's Instruction sugges- 
ting that the Protecting Powers might ofier to the Greek Provisional Govern- 
ment the names of Princes qualified to wear the Crown of Greece , provoked 
some desultory conversation respecting sevenJ Princes who are brought by 
public rumour into the field , or who are snpposed to possess the Sjrmpathy of 
the Govemments of England or of France. Prince Gortchakofi* did not profess 
any preference for any candidate, but stated that the Imperial Cabinet was willing 
to take the question into consideration in conjunction with the other Powers. 
^ In the course of my conversation with the Vice-Chancellor , his Excellenqy 
alluded again to the contrivances and incitements by which the alledged candida- 
tnre of His Royal Highness Prince Alfred had been promoted in Greece , to 
electioneering arts, to the exhibition of specious inducements, the encouragement 
of hopes , and the distribution of gold. His Excellency did not say that these 
practices were directed by Her Majesty's Government, but he seemed to refer 
them generally to English instigation , and to the agency of persons in authority 
under Her Majesty's Government. ^ In replying to these observations I conten- 
ded that for the acts of Greeks settled in England, or for those of Greeks in 
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lo. 5ft2. Greece itself professiDg sympathy for Great Britain , Her Majesty's Government 

Gross- 

briunoien, Gould not be rendered in any way responsible. With their demonstrations or 

7. Dce. 

186S. disbursements (if there had been any) Her Majesty's Government had nothing 
to do ; even Englishmen, unconnected with Government, might do as they pleased, 
though I doubted whether any such had been mized up in the recent agitation 
in Greece ; bat as for Consular Agents , or other Agents of the English Govern- 
ment , I denied that they had taken any part in stimulating the populär feeling 
on behalf of an English Prince. If bis Excellency would put his finger on any 
specific act of such a character I would lay it before your Lordship. It would 
be altogether repugnant to the policy and Orders of Her Majesty's Government. 
51 In accepting a copy of your Lordship*s despatch the Vioe-Chancellor observed 
that he would not reply to it; he did not see the use of prolonging a controversy 
which had no practical object ; his answer would be found in my report to your 
Lordship of his remarks in the course of our present Conference. I said that 
in that case I would submit my report to his inspection before transmitting it to 
your Lordship. &c. 

Najner. 

To Sari Eussell, London. 
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6R088BRITARRIER. — Botschafter in St Petersburg an den königl. Min. 
d. Aasw. — Anerkennang der Richtigkeit des Torausgehenden Berichts 

durch den Fürsten Gortschakow. — 

St. Petersburgh, December 8, (received December 16) 1862. 

Vo. M. ^7 Loi^ 9 — I ^^ ^^^ <^i^ o^ ^7 despatdi of yesterday*s date to 

briunnien» Princö Gortchakoff this forenoon. He recognized the accuracy of my report, and 
'imSl made a few alterations rather in the way of retrenchment than of correction. 
The despatch as it Stands is , therefore , an approved record of what passed be- 
tween us. ^ The Vice-Chancellor having inspected my despatch, remarked that 
the reflections which were conveyed in it had merely a speculative significance. 
The important and practical part had been concluded in London by the declara- 
tions exchanged between your Lordship and the Russian Ambassador. ^ That 
arrangement was altogether conformable to the sentiments which he had consb- 
tently entertained from the beginning, for while he had ever held that the 
exclusion of the Duke of Leuchtenberg was not deducible from the mere text of 
the engagements in force on this subject, he had always been of opinion that 
reasons of policy existed which would debar His Imperial Highness from accept- 
ing the Hellenic Throne. ^ I have, &c. 

Napier. 
To Sari Enssell, London. 
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6R0S8BRITAHRIER. — Botschafter in St. Petersburg an den königl. Min. 
d. Ausw. — Unterredung mit dem Fürsten Gortschakow in Betreff der in 
Athen abzugebenden Erklärungen überden Ausschluss des Hersogs Ton 

Leuchtenberg und des Prinzen Alfred. — 

St. Petersburgh, December 11, (received December 16) 1862. 

My Lord, — Prince Gortchakoff showed me a despatch this forenoon, n^, ^g^ 
reporting that Count BloudolT had made his separate declaration at Athens, to the briunniea 
effect that the Government of Russia recognized the force of the Treaty engage- ^\J^,^' 
ments by which the Princes of the reigning Houses of Great Britain , France, 
and Rnssia are ezclnded from the Throne of Greece. I leamed from his £x- 
cellency at the same time that the Representative of France had done so likewise. 
The Vice-Chancellor said that Her Majesty's Minister was the only one who had 
refrained from taking this step ; and his Excellency appeared to infer that Her 
Majesty*s Government had some ulterior design or interested motive in hesitating, 
and Standing apart in this matter. ^ I reminded the Prince that Her Majesty's 
Government had long ago advised a common declaration at Athens , which he 
had declined ; and I said that your Lordship had now instructed Mr. Scarlett to 
renew the overture for a Joint or separate contemporaneous communication to 
the Greek Provisional Government , in the sense of the Declaration signed in 
London. I then made him acquainted with the substance of your Lordship*s 
Instruction of the 4th of December to Mr. Scarlett , and I asked him whether he 
would have any objection that Count BloudoflTshould renew his declaration along 
with Mr. Scarlett, as suggested by your Lordship. ^ The Vice-Chancellor 
replied , that when Mr. Scarlett made his proposal to Count Bloudoff the latter 
would judge whether it would be expedient to renew the declaration or not. 
Perhaps Count Bloudoff would see no objection to do so. ^ I said it would 
not be exactly the same declaration, for that which was advised by Her Majesty's 
Government alluded to His Royal Highness Prince Alfred and His Imperial 
Highness the Duke of Lenchtenberg by name ; whereas the declaration put in 
by Count BloudolT had probably been drawn in general terms. ^ The Vice- 
Chancellor said that the views of the two Govemments would soon become 
known by the declarations exchanged in London. That which had been signed 
by Baron Brunnow had been sent to Moscow for the sanction of His Majesty 
the Emperor, which would, no doubt, be immediately granted. Your Lordship 
had been enabled to speak on the same occasion in the name of Her Majesty the 
Queen. When the assent of the Emperor had been obtained the transaction 
would be complete. It would convey a füll expression of the resolution of the 
two Cabinets. ^ I asked the Prince whether , in his opinion , the declarations 
exchanged in London should be published at once. ^ Prince Gortchakoff replied, 
that if Her Majesty's Government thought fit to publish them , he had no objec- 
tion. ^ I have, &c, 

Napier. 

To Earl Biusell, London. 
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FRARKREICH. — Min. d. Ausw. an d. kaiserl Gesandtschaften im Anstände. 
— Die Candidaten für den Thron von Griechenland betr. — 

Paris, le 4 d^cembre 1862. 
Ve. 5S5. Monsieur , les evenements de la Grece ont depuis quelques jours vive- 

4. Dee. ment occupe rattention publique en Europe. Ils appelaient plus particuliere- 

1869. 

ment celle des trois Puissances garantes de rlndependance helUnique , et ils ont 
6te, de leur part, Tobjet de Communications suivies, dont le resultat, nous 
Tesperons , sera d'amener entre elles une parfaite communaute de vues. Je me 
propose de retracer ici un resume sommaire des idees qui ont öte ^changees, 
aän de vous mettre en mesure d'eclairer le cabinet aupr^s duquel vous ^tes 
accredite sur les considerations qui nous ont dirige. J*aborde cette tache avec 
d'autant plus de confiance , que le Gouvernement de TEmpereur a la conviction 
d'avoir tenu la conduite la plus conforme a ses engagements comme k ses prin- 
cipes. ^ Nous n'avons point en Gr^ce d*int^r^ts distincts de ceux des deux 
autres Cours. Sans attendre que nous y fussions provoques par aucune 
Ouvertüre , notre premier soin a ete de prescrire au Ministre de l'Empereur k 
Äthanes de concerter avec les representants de l'Angleterre et de la Russie 
toutes les demarches dont Turgence serait reconnue. ^ Aussi bien les anciennes 
rivalites que Ton avait vues quelque fois si vives sur ce terrain, avaient cesse 
depuis plusieurs annees; rien n'ctait venu recemment troubler cetheureux aocord, 
et nous aimions a y puisor Taspoir que les dangers qu'il convenait de prevoir 
dans la crise presente seraient facilement conjur^s. ^ Ces dangers ^taient de 
deux sortes : ou ils pouvaient venir des aspirations m^me de la Grece cedant ä 
des id^es d*agrcssion contre la Turquie, ou ils pouvaient r^sulter de l'^lection du 
nouveau souverain , si eile etait de nature k troubler Tcquilibre des influences 
sur lequel repose l'ordre actnel des choses en Orient. ^ II importait d*abord de 
faire appel a la sagesse des Grecs j et de les d^tourner de tout ce qui devait 
eveiller les susceptibilites de la Porte ou lui causer des inquietudes. Les 
cabinets de Londres et de St.-Petersbourg etaient , a cet egard , dans dos senti- 
ments analogues. Animds nous-m^mes envers la Gr^ce de la sollicitude , qui 
depuis quarante ans , a inspire tant de resolutions genereuses a la France , nous 
avons instamment recommande au Gouvernement provisoire d'user de tout son 
pouvoir pour cahner le sentiment national. Nous ne lui avons point cache que 
notre intör^t ne lui etait assure que dans la mesure de ses effbrts en faveur du 
maintien de Tordre et de la paix ; nos conseils n'ont en d'autre objet que de 
Taffermir dans le sentiment d*un respect scrupuleux pour les actes qui ont deter- 
mine ses rapports avec la Turquie , et place Tindependance hell^nique sous la 
garantie du droit public curop6en. ^ Le Gouvernement de l'Empereur a envi- 
sage du m^me point de vue les questions qui se rattachent au choix du souverain 
de la Grece. ^ Nouseussions desirequ'il fütpossible d'executer les arrangements 
de 1832 dans leur teneur complete, en maintenant la couronne de la dynastie a 
laquelle eile a ete alors confer^e« L'^tat des esprits en Gr^ce ne nous per- 
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mettait pas , toutefois , d'espcrer un retonr d*opinion en faveur du roi Othon, Ve. sss. 

, ,,_,-, , , Frtnkrelch, 

dont nous ne poovioDS que deplorer le malheur, et nous n avons pas tard6 ft i- Deebr. 
acquerir la conviction que tout effort tente pour reporter les suffrages des Grecs 
sur un prince de sa dynastie echoucrait infailliblcment. Cet avis etait partage 
par le oabinet anglais comme par le Gouvernement russe. Tont en se montrant 
d'abord disposees k recommander la candidature d'un prince bavarois , les trois 
Conrs n'avaient pas pensö qnc Ton piU Timposer k la Gr^ce. Elle allait donc, 
Selon toutes les vraisemblances , demander nn sonverain ä nne autre maison 
r^gnante. ^ Les Puissances protectrices se trouvaiont ainsi replacees dans la 
Position ou elles 6taient avant d'avoir appcl6 le roi Othon au tr6ne hell6niqne. 
Obeissant a une preoccupation dictee par un juste sentiment des inter^ts g6n6- 
raux, elles s'etaient interdit des 1827, par des stipulations expresses, toute 
recherche d*avantagos particuliers , politiques ou commerci^ux, et, faisant au 
choix du souverain de la Gr^ce Tapplication de ce principe, elles avaient sign6, 
le 3 f^vrier 1880*), un protocole qui excluait toute candidature d'un prince de 
leurs dynasties. Elles n*avaient designe d'abord le prince Leopold de Saxc- 
Cobourg , aujourd^hui roi des Beiges , qu*en etablissant qu'il avait cesse d'appar- 
tenir k la famille royale d'Angletorre. ^ En un sens , nous le reconnaissons, les 
circonstances ne sont plus absolument identiques. Alors les trois Cours ötaient 
chargees , par une d^l6gation formolle , de disposer elles-m^mes de la couronne. 
Aujourd*hui, les Grecs fönt directement usage de leur souverainet^, et la France, 
l'Angleterre et la Russie ont pu prononcer des exclusions qui les obligent encore 
reciproquoment , sans ^tre fondees peut-^tre, k les imposer en ce moment k la 
Grdce. Mais sans pretendre que la clause r^strictive du protocole du 8 fevrier 
1880 soit rigoureusement applicable dans les termes k F^tat präsent des choses, 
je ne crois pas me tromper en disant que cette stipulation subsiste toute enti^e 
dans son esprit, et que, sous ce rapport , eile est permanente , comme les inter^ts 
qui Tont dictee. Elle a eu pour objet d'emp^cher que la Gr^ce ne se trouvAt 
un jour livree k l'influence exclusive de Fune des trois Cours, parco que celle qui 
deviendrait pr^pond^rante sur ce pointne tarderait pas k F^tre dans toutFOrient, 
dont le sort serait de ce moment entre ses mains. ^ C'est en nous inspirant de 
ces consid^rations quo nous avons dA apprecier Felection du nouveau souverain 
et les diverses candidatures dont 11 a ete quostion. ^ II nous a ctc aise de nous 
convaincre quo les Grecs obeissaient avant tout a la pensee de demander un roi 
a une puissance assez forte pour leur apporter un appui et seconder leurs aspira- 
tions. ^ Le Gouvernement de FEmpereur attachait, pour sa part, le plus grand 
prix k rester degage de toute vue interess^e ; s*il eAt et6 moins libre de pro- 
occupations personnellcs, s'il eöt moins tenu compte des inter^ts generaux et des 
traites qui les prot^gent , il pouvait offrir aux suffrages de la Gr^ce un nom qui 
n'eiH pas et6 sans prestige. II a prefer6 donner un nouveau gage de sa sollici- 
tude pour le repos de FEurope , et, confirmant scrupnleusement sa conduite k ses 
engagements , il s'est rcfuse a toute idee d'une candidature fran^aise. ^ Nous 
n'avons eu d'abord k nous exprimer qu'en termes gen6raux sur celle du prince 
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It. SU. Alfred et du duc de Leuchtenberg. Noua ne pouvioDS entrer dans un examen 

Frankreich, 

4. Deebr. plu8 approfoudi tant que nous avioDS des raisons de penser que le Gouvernement 
de S. M. Britannique n'etait pas dispose ä accorder le prince Alfred aux voeux 
des Grecs. Tout ce que nous avons pu dire , des Torigine , o'est que la pensee 
d*une royaute anglaise a Athenes, se rattachant, dans les combinaisons des 
Grecs, a Fabandon presume des iles loniennes par l'Angleterre , reveillerait chez 
eux des aöpirations qui pouvaient faire naitre les oomplications les plus graves, 
et qui surexciteraient inevitablement encore la confianoe qu*ils placeraient dans 
Tappui de FAngleterre. ^ Par son origine , le duc de Leuohtenberg avait des 
titres a la Sympathie particuli^re du Gouvernement de FEmpereur. H y aurait 
peat-dtre eu lieu d'examiner si , n'etant pas reellement admis au rang des Princes 
de la famille imperiale de Bussie ni apte k succeder k la couronne, il etait atteint 
par Fexclusion süpul^e dans le protocole de 1830 et s'il ne se trouvait pas dans 
une Position analogue, sous plus d'un rapport, a celle oü etait , i Fegard de la 
maison d*Angleterre , le prince Leopold de Saxe-Cobourg » k Fepoque oü il fut 
choisi par les trois Puissances comme souverain de la Grece. Nous avons mieux 
aime reconnaitre sans h^siter que son av^nement pourrait aussi causer quelque 
Agitation en Orient, en constatant toutefois que ces inconvenients seraient peut- 
^tre moindres aveo un prince qui , appartenant k F6glise d'Orient et donnant 
satisfaction au sentiment religieux des Grecs, serait moins oblig6 de flatter 
Fambition nationale et d^offrir k la Grece des esperances immediates d'agrandisse- 
ment. % En definitive , le Gouvernement de FEmpereur , en s'exprimant ainsi, 
dmettait simplement une opinion , sans s'ecarter en rien de sa ligne de oonduite ; 
il n'avait point de candidat et il 6tait pr4t k se concerter avec FAnglaterre et la 
Bussie pour venir en aide k la Gr^ce , en 6clairant et en dirigeant au besoin 
ofBcieusement son choix , au milieu des difBcultes qu'elle rencontrait a concilier 
866 voeux avec les interäts de FEurope et les dispositions des trait^s. 5| Le 
Gouvernement de S. M. Britannique nous proposait une d^marche collective 
ayant pour but de declarer a Äthanes que les trois Cours protectrices envi- 
sageaient comme ^tant toujours en vigueur les engagements rdsultant du protocole 
de Londres , et qu'elles ne reconnaitraient pas F^ection d'un prince appartenant 
k Fune des trois familles de France , d'Angleterre et de Bussie. La pens^ de 

* prodamer pour chacune d*elles la force obligatoire des exdusions formul6es en 

1830 n'avait rien que de conforme a nos propres intentions, et nous Favions 
6noncee spontanement k Äthanes au lendemain de la revolution. Aussi avons- 
nous r^pondu au cabinet de Londres que nous ^tions tout disposes a faire savoir 
au Gouvernement provisoire de la Grece que nous nous consid^rions comme lies 
par nos obligations anterieures. Les principes de notre droit public ne nous 
autorisaient pas, il est vrai, k 6tablir dans un document officiel que nous refuse- 
rions ind^finiment de reconnaitre un souverain qui aurait 6te elu par le suffrage 
libre et spontan^ de la Gr^ce, en desaccord avec les engagements que les 
Puissances ont entre elles. Mais, sous cette reserve, nous n'avions aucune 
r^pugnance k nousassocier aux vues du Gouvernement anglais et a nousentendre 
avec lui , ainsi qu'avec le cabinet russe , pour ecarter tonte candidature qui ne 
serait pas dans les conditions prevues par les actes de la Conference de Londres. 
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^ La mtoe proposition ayaot ete portee a St.-Petersboarg , la Bussie , apres '*-. ^. 
avoir declin^ une demarche oollective, 8*etait Offerte ^galement k avertir les Grecs, 4. Decbr. 

IBM. 

si le Gouvernement anglais faisait de son o6t6 la m^me notification , qu'olle ad- 
mettait comme etant toujours valables les stipulations de 1830; mais cette 
r^ponse n*avait pas satisfait aux preoccupations du cabinet de Londres. II sem- 
blait voir dans Thesitation de la Russie k s'expliquer sur la question de savoir si 
le duc de Leuchtenberg ^tait compris pour eile dans les exdusions , une circon- 
stance qui pouvait le delier lui-m4me de ses engagements et lui rendre rentiere 
ind^pendance de ses resolutions. ^ La candidature du pnnce Alfred , que ne 
repoussaient plus aussi formellement les organes semi-ofBciels du minist^re an- 
glais, prenait des ce moment un caractere nouveau. Literpretant le silence pro- 
longe du Gouvernement britannique , les Grecs paraissaient croire a un assenti- 
ment implicite, et Fopinion en Europe ne se demandait deja plus si le prinoe 
Alfred serait elu, mais si FAngleterre accepterait pour lui la couronne hell^nique. 
51 Un sentiment de prevoyance obligeait le Gouvernement de l'Empereur k se 
placer en presence de cette eventualite et k en examiner les cons^quences 
possiUes. La cordialite de nos rapports nous permettait de nous en expliquer 
en toute franchise avec le Gouvernement de S. M. Britannique. Nous ne lui 
avons donc pas cachö nos appr^ciations. ^ ^^^'etablissement d'une rojai^t^ 
anglaise i Äthanes, avons-nous dit , apporterait des modifications profondes dans 
la Position des puissances en Orient. Contraire a Tesprit des actes qui, en 
Fondant le rojaume de Grece , ont voulu le soustraire k toute action prepon» 
derante de Tune des trois Cours , un fait aussi consid^rable menacerait le sage 
equilibre que d'autres traitös plus recents ont eu pour objet de fortifier encore. 
Düt-il n'en resulter aucun changement immediat dans la politique anglaise k 
Tegard de TEmpire Ottoman , le cabinet de Londres aurait d^sormais entre les 
mains les moyens de faire sentir k son gre son influence sur tous les points de 
la Turquie; et comme, en unissant le sort d*un prince de la famille royale 
d'Angleterre aux destinees de la Grdce, sa pens^e ne pourrait ^tre de comprimer 
le sentiment national des Hell^nes , 11 se trouverait tot ou tard entraine , par la 
force des choses, a seconder des tendances en desaccord avec la conservation de 
TEmpire Ottoman. La question d'Orient pourrait donc se rouvrir dans des con- 
diüons toutes nouvelles. Les inter^ts des autres puissances auraient a en souffnr 
d^ k present et seraient gravement compromis dans Tavenir. Le Gouvernement 
de FEmpereur, en ce qui le conceme, ne pourrait moins faire que de prendre 
acte d'un semblable evenement , en se reservant d'aviser , s'il y avait lieu , au 
retablissement de Fequilibre alt^r^.** ^ Tel est en substance le langage que 
nous avons tenu dans la pr^vision qu'autorisaient les manifestations de Fopinion 
publique en Gr^ce et la r6serve que le cabinet anglais gardait sur ses intentions 
depuis les demi^res Communications du Gouvernement russe. Le cabinet de 
Londres nous a r6pondu en renouvelant Fassurance de son desir de rester dans 
les prescriptions des traites, et en ajoutant qu'il refuserait d'accepter la can- 
didature du prince Alfred , si la Cour de Bussie prenait, de son cöte , le m^me 
engagement k Fegard du duc de Leuchtenberg. D^sirant contribuer, autant qu*il 
d^pendait de nous, a prevenir les embarras et les dangers que nous ^vions 
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Ho. MS. signales , nons n'ayons pas h^site k conseiller au Goavernement russe de donner 

Frankreich, , , . 

4. Decbr. les explications qui Im 6taient demandees. II n*avait aucune objection k se 
d^clarer lie par le protocole dn 3 ftvrier; en se pronon^ant en terroed plus for- 
mels sur la position du dnc de Leuchtenberg , il ponvait lever les difBcult^s qui 
subsistaient encore, et Tambassadeur de l*Empereur k St.-P^tersbourg a ^te 
cbarg6 de s'exprimer tres-nettement dans le sens d*une exclusion explicite. Bien 
que des inforroations venues de Grdce parussent nn moment moins d^favorables 
k la candidature du duc de Leuchtenberg , le ministre de TEmpereur a Äthanes 
a ^t6 invit6 , par ordre exprds de Sa Majeste , k s'abstenir d'y donner aacun 
encouragement. La Cour de Russie, qui deja yenait de prescrire a son represen- 
tant en Grdce de faire la d^claration sugg^r^ par le Gouvernement anglais , au 
sujet des engagements de 1830, a bien voulu, en nous Informant de cette de- 
marche, ajouter que, sans discuter F^tat civil du duc de Leuchtenberg, eile 
renon^ait pour lui k toute candidature. Rien ne saurait s'opposer aujourd'hui 
k Tentente des trois Cours. Nous esperons donc que les cabinets ne tarderont 
pas a ^tre en mesure de recommander un candidat aux suffrages de la Gr^ce, 
et de roettre fin k une agitation qui , apr^ avoir ete sterile , ponrrait devenir 
dangereuse. ^ Vous ^tes autorise k donner lecture de cette dep^che k M. le 

ministre des affaires etrang^res de , et j'aime k me persuader qu*il 

appreciera la sollicitude que le Gouvernement de Sa Majeste a montr^e pour 
les grands inter^ts dont il avait a tenir compte et avant tout pourla conservation 
de r^quilibre qui en est la plus süre garantie. 

Drouyn de Lhuys. 

No. 556. 

6B088BRITAMMIEM. — Min. d. Aasw. an d. königl. Botschafter in Paris. — 
- Eine Unterredung mit dem Marquis yonCadore, die griechische Königs- 
wahl betr. •) — 

Foreign Office, December 20, 1862. 

lo. 5M. The Marquis of Cadore called upon me this day at the Foreign Office, 

briunnien. bj appointmcnt , to read to me the circular of M. Droujn de Lhuys relating to 
1862. the affairs of Greece. ^ As the circular had already appeared in the newspapers, 
I did not require M. de Cadore to take the trouble of reading it. But I observed 
Ihat 'while M. Droujn de Lhuys gave , no doubt , an accurate account of the 
proceedings of his own Government , I could not accept as accurate the account 
he gave of the conduct of the British Government. But as that conduct would 
appear in detail in the papers to be laid before Parliament, I did not wish to 
enter into any discussion on the subject. fl The line of Great Britain upon this 
question has been clear and simple. She might bind herseif by a Protocol or 
a Declaration by which the other two Protecting Powers should be equally 
bound; or she might, for the sake of British interests, refuse to entangle herseif 



*) Depeschen gleichen Inhalts sind an die übrigen Vertreter Grossbritanniens bei den 
enroplischen Höfen gerichtet worden. — 
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in the politics of Greece , and to separate from her own Royal Family a Prinoe I«. 
SO near in the order of succession to the Crown. But, as Her Majeaty's Go- briunni». 
yemment considered the Duke of Leuchtenberg as a Prince of the Imperial issi. 
Family of Eussia, they could not deelare themselves to be bound by the Proto- 
ooi of 1830, without knowiug what that Protocol meant. If it was meant that 
Piinoe Alfred should be bound to refuse, and Prince Bomanofisky free to accept, 
the Crown of Greece , that would have been in the eyes of Her Majesty*s Go- 
vernment a Position of inferiority and inequality which Great Britain could not 
aooept. ^ The notes exchanged between Baron Bruunow and me , of which I 
inclose copies^*) put an end to all question upon this subject. ^ I am, &e, 

Russell. 
To Earl Cowley, Paris. 



No. 557. 

MÜ88LAMD. — Min. d. Ausw. an die Gesandtschaften im Auslände. — Die 
Stellung Russlands zur Frage der Wiederbesetinng des griechischen 

Thrones betr. — 

St-P^tersbourg, le 2/14 d^cembre 1862. lo. SSf. 

Le bruit qui s*est fait en Europe autour de la question grecquo et les a^ii. oee. 

IS62. 

conjectures erron^es qui se sont accr^ditees k ce sujet m'engagent k vous faire 
connaitre Tattitude que, pour sa part , le cabinet imperial a adopt^e d^s l'origine 
et dans le cours de cette crise. ^ Lorsquelle eclata d'une maniere si subite, 
les premieres nouvelles que la telegraphie en porta a TEurope ^taient trop vagues 
pour qu'il füt possible d'apprecier exactement la Situation. ^ Les seules direc- 
tions que, d^s le 14 octobre, j'adressai par tel^graphe a notre ministrc ä Äthanes, 
d'ordre de Sa Majest^ TEmpereur, furent de ne point s^parer son action de celle 
de ses collegues, de rester dans le pays comme simple observateur et sans entrer 
en relations ofßcielles avec Ic Gouvernement provisoire. Je lui annon9ai qu'une 
fregate russe ^tait mise a sa disposition, non comme demonstration politique, 
mais pour que notre representant füt , sous ce rapport, sur le miSmo pied que ses 
collegues de France et d*Anglßterre. ^ Le 1 8 octobre , nous etions informes, 
par notre ambassadeur a Londres, que le cabinet anglais avait pris en Gr^ce une 
Position analogue ä celle quo nous venions de prescrire au comte Bloudow. 
Comme nous il desirait un concert entre les trois grandes Puissancos garantes ; 
comme nous il prescrivait a son representant de s'abstenir de toute ingerence 
dans les ^v^nements , et mettait ä sa disposition des forcos navalos dcstinees k 
proteger ses nationaux. ^ Le Gouvernement fran^ais nous temoigna des inten- 
tions analogues, et ainsi se trouva pose spontanemcnt un principe essentiol k nos 
yeux, celui du maintien de Fentente entre les trois Cours. ^ Pour mieux pr^ciser 
cette entente, TEmpereur m*ordonna d*informer les cabinets de Londres et de 
Paris que Sa Majeste restait fidele a Tengagemcnt commun aux trois Cours pro- 
tectrices, et qui exclut du tröne de Grece les membres de leurs familles. Cette 
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Vt. W. d^laration fiit transmise k notre ambassadenr k Londres , par la Toie du t^I6- 
ift40^e.' graphe, le 19 octobre. ^ üne communication semblable ftit adressee 4 notre 
charg^ d*affaires 4 Paris. 5| Dans mes d6p4cbes anx repr^sentants de SaMajeste, 
je m'attachai a confirnier et k d^velopper les principes contenus dans ces com- 
monications t^l^grapbiques. Le 18 octobre, j'^crirais k notre ambassadeur 4 
Londres que le cabinet imperial se f(§licitait de s'^tre rencontr6 avec le Grouver- 
nement de S. M. Britannique dans Tattitnde qu'il avait prise dds le premier moment ; 
qne nons attendrions tranquillement le d^veloppement des 6v6nements, les com- 
binaisons des antres conrs et les dispositions des esprits en Gr^ce ; qae Sa Ma- 
jest^ rEmperenr 6tait d^id^ k observer fidelement les obligations des trait^s , et 
nommement celle qui interdit le tr6ne de Gr^ce aux familles r^gnantes des trois 
Conrs; qu'aucnne demarche ni insinnation, m^me la plus 61oign6e, n*avait eu et 
n*aurait lieu de notre part quant au choix du futur souverain de la Gr^ce ; que 
nous etions persuad^s que les deux autres cours apporteraient la m^me fid^lite 
k tenir leurs engagements ; qu'4 notre avis , ces engagements subsistaient tant 
que les trois Puissances persistaient k les main tenir, et qu*aucune n*avait le droit 
de s'en ^Carter sans un accord unanime; qu'enfin nous Etions anim^s du 
m^me desir que nous entretenions sur toutes les grandes affaires euro- 
p^ennes, celui d*une entente avec les autres puissances, sans aucune arriere- 
pens^e ni Tue personnelle; et que si les autres cours apportaient les m^mes 
dispositions, Tentente s'^tablirait sans effort, k Favantage gen^ral. ^ C*est 
dans le m^me esprit qu'ont etö con^ues les Instructions dont notre niinistre 
a Äthanes a et6 muni. D'apres ses rapports t^Ugraphiques et ses d^p^ches, 
nous avons pu nous convaincre qu*il se conformait strictement k Tattitude qui 
lui etait prescrite. Avant m^me d'avoir re9U nos premi^res Instructions, il avait 
r^pondu k une notification du Gouvernement provisoire grec qu'il ne pouvait 
entretenir avec lui aucune relation officielle. Les directions que je lui transmis 
successivement le maintinrent dans cette voie. II lui fut prescrit de se bomer 
au röle d'un observateur impartial ; le cabinet imperial n'apportant dans cette 
question aucune vue personnelle, le calme et la reserve bienveiUante de son 
attitude seraient le meiUeur mojen de derouter les caiculs de ceux qui pr^tent a 
la Russie des convoitises interess^es. ^ Je Tinvitai neanmoins k profiter des 
rapports ofBcieux qu'il pourrait avoir avec les personnages influents dans le pajs 
pour leur signaler le danger de tout projet d'agression ou d*une alliance avec la 
r^volution, et leur recommander Tordre, la moderation et le roaintien du principe 
monarchique , qui pouvait seul preserver la Gr^ce de Fanarchie. ^ Cependant, 
malgr6 F^change satisfaisant d'id^s qui avait eu lieu entre les cabinets, leurs 
intentions avaient 6t^ prejugees , leurs dispositions comment^es, leurs decisions 
devancees; des noms avaient et^ prononces, et les partis, s'emparant de ces 
elements comme d*un drapeau, avaient excit6 en Grece une vive agitation. 
^ Dans ces circonstances , le cabinet imperial jugea qu'il pouvait ^tre utile de 
faire faire un pas de plus k Fentente des cabinets sur la marche a suivre en com- 
mun. ^ A cet effet, il nous parut opportun de rattacher les ^vönements aux 
previsions de la Conference de Londres au point m^me oü les faits accomplis en 
avaient rompu Fenchainement. 5| Un trait^ avait ^t^ condu entre les trois 
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Pniwinfcf prolectrioe» de la Grece : il ayait appele »n trAne le roi Othon et nr. Hl. 

conicre difierentes eTentoaUtes relatiTes a la drnastie de BaTiere. m H noQS tii. im^. 

t«ii 
senbla qne le pmnier pas ä faire etait une demarche collective pm la conr de 



Mnnich poor lai demander si , dans les circonstances actuelles , eile nuunteiuut 
les droito deriTant des preiiMons de la conferenoe de Londres , et si eile etait en 
OMMire de presenter im candidat remplissant les conditions posees par la Constitution 
helleniqne et eonfirmees par le traite de Londres. f Sans aroir en me de faire 
d^eonler de cette onverture aucone coSrcition ni m^me aucone injonction pererop- 
toire enTers la Grece , nous avons pense qu nne pareille demarche pouTait ni^an* 
moins servir de point de depart utile a une action collective ofKcieuse des trob 
Conrs, basee snr les engagements resultant des transactions diplomatiques 
anterieares et destinee k coDcilier antant qne possible les inter^ts existants avec 
les droits reconnas. ^ Snr ces entrefaites, le 6 noTembre« M. Tambassadeur 
d*Angleterre me commaniqna nne proposition de sa cour ayant pour objet: 
d*abord de declarer, par une demarche colleotire des trois Conrs aapres du Gou- 
vernement provisoire grec, qu'aucnn des princes allies anx trois familles regnantes 
n'^tait iq>te a Telection au tr6ne de Grece ; ensuite , de nous demander si nous 
considerions Monseigneur le duc de Leuchtenberg comme compris dans cette 
exdusion. ^ Quant an premier point, nous avions döj4 fait connaitre aox 
cabinets de Londres et de Paris la d^termination de Sa Majeste TEmpereur de 
rester fid^e a Fengagement contracte en commun entre les trois Cours « et qui 
ezclut du tröne de Grece les membres de lenrs familles. f Nous n*avions des 
lors rien k ajouter a une dedaration aussi categorique. ^ L*opportunit6 d*une 
demarche collective k faire dans le m^me but aupres du Gt)uvemement provisoire 
k Äthanes ne nous parut pas sufBsamment demontree. H La Grece etait en proie 
k une vive agitation , resultat inevitable de la crise qu*elle traversait. Dans ces 
circonstances, il pouvait ^tre dangereux d^ajouter un nouvcl Clement de trouble k 
Teffervescence des passions dej4 surexcit^es, en pla^ant la nation hellenique entre 
des d^arations contradictoires, dont les unes tendaient k lui rcconnaitre, comme 
nation independante, une pleine libertä qnant an choix de son son verain , tandis 
qne les autres auraient apporte k l'exercice de ce droit des restrictions tres-^ten- 
dues. n pouvait r^snlter de lä nn decouragement qui pousserait le peuple grec 
aux partis extremes et le jetterait dans Tanarchie. Or , de tous les perils qui 
le mena^ment, celui-la n*etait pas le moindre k notre avis. fl Lo Goiivornement 
provisoire avait fait appel aux elections pour une assemblee nationale qui devait 
se reunir au mois de d^cembre et prononcer sur les destinees du pays. Cette 
marche reguliere avait rencontre Tapprobation unanime des cabinets. II impor- 
tait de ne point la troubler prematur^ment. Lorsque cette assemblee serait 
reunie, le rooment viendrait naturellement , Selon nous, oü les trois grandes 
Puisssances , dijk d'accord en principe et ayant eu le temps de oompläter leur 
entente sur les d^tails, se trouveraient en mesure de guider les Grecs par leurs 
conseils bienveillants , dans cette crise si importante pour leur avenir. ^ Je 
repondis en consequence a M. Tambassadeur d*Angleterre que , dans un moment 
oü les passions etaient exaltees, la demarche qu'il nous proposait aupr^ du 
Gouvernement provisoire nous paraissant de nature k troubler les esprits et ^ les 



1^/^ Griechische Revolalion. 

Ir* Uf . jeter , par le d^couragement , dans ranarchie , le cabinet imperial ne crojidt pas 

Rissland, 

1V14 Der. pouvoir y adh^rer sous la forme solennelle d'une action collective. C Quant 4 
sa seconde demande concemant Monseigneur le duc de Leuchtenberg , quoique 
la Position civile de ce prince püt ofTrir matiere k quelques doutes juridiques, 
appeler la discussion sur ce sujet aurait 6Ü poser en quelque sorte sa Candida- 
ture. Or, Sa Majeste FEmpereur avait r^solu de n'en poser aucune. H C'est 
dans ce sens que je r^pondis k lord Napier, en lui renouvelant d'aiUeurs positive- 
ment Tassurance que nous n'avions ni convoitises ni arriere-pensees; que notre 
ministre k Äthanes n'avait pas prononce un seul mot ni fait la plus lagere allu- 
sion quant au choix du futur souverain de la Grece , et que les instructions du 
cabinet imperial le maintenaient scrupuleuseroent dans cette r^serve. H Je fis en 
m4me temps part k M. Fambassadeur d'Angleterre de la d^marche collective 
que nous jugions utile de proposer aux deux autres puissances garantes pres la 
cour de Munich , et j'adressal la m^me communication ä M. Tambassadeur de 
France. ^ Toutefois cette proposition ne rencontra point Tassentiment des cabi- 
nets de Paris et de Londres. ^ Cependant les reponses que j'avais faites aux 
ouvertures qui venaient de m'^tre transmises par M. Tambassadeur d'Angleterre 
avaient produit k Londres une impression k laquelle nous etions loin de nous 
attendre. ^ Lors m^me que le Gouvernement anglais n*aurait point partage 
notre opinion sur les menagements redames par l'ötat des esprits en Gr^ce, nous 
ne pensions nullement qu'apr^ les declarations si categoriques que nous avions 
faites au nom de Sa Majeste FEmpereur, quant au maintien du principe d'exclu- 
sion des membres des familles regnantes des trois Cours, les doutes que nous 
entretenions sur Fopportunitö d'une d^claration collective dans ce sens k Äthanes 
pouvaient ^tre interpretes comme une intention de nous d^gager d*obligations 
contract^es en commun, et donner aux autres puissances le droit de s'en pr^va- 
loir pour se considerer comme deliees de ces m^mes obligations. H Tel est 
n^nmoins le sens qui parait y avoir 6te rattache. La marche rapide des choses 
en Grece semblait avoir inspire la conviction que si FAngleterre enlevait au 
peuple hellenique tout espoir quant k la candidature d'un prince anglais , Fopi- 
nion publique se porterait in^vitablement sur un prince russe, et des lors le Gou- 
vernement de Sa Majeste Britannique s'est cru autoris^ k ne point decourager 
les sjmpathies qui se manifestaient en Grece pour la candidature de Mgr. le prince 
Alfred. ^ Le mouvement qui se produisait dans ce sens avait acquis un carac- 
t^re tel que Fentrainement populaire, devan^ant F^poque de la r^union de Fassem- 
bl6e nationale , semblait au moment de tranchcr par un plebiscite une question 
dont la Solution avait ^te primitivement remise aux delegues du pays. H Dans 
cette Situation qui s'^loignait visiblement en fait de Fentente convenue en prin- 
cipe entre les trois Cours, le cabinet imperial, desirant ecarter pour sa part toute 
cause de m'alentendu, s'empressa de confirmer, par un telegramme adresse le 18 
novembre au ministre de Russie k Athenes , les pr^c^dentes Communications qui 
Finformaient du maintien en pleine vigueur du principe interdisant le tröne de 
Gr^ce aux membres des familles regnantes des trois Cours protectrices, en ajou- 
tant que le cabinet anglais ayant cru utile de rappeler k Äthanes Fexistence de 
cet engagement , M. le comte Bloudow etait invite k se prononcer dans ce sens, 
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apres s'dtro concerte avec son collegno de France , si M. le ministre d'Angletcrro ■•. M7. 

recovait Vordre de s'acquittor de cotte demarcho. f Nous avons ctc informes J^'»J-pe«! 

qu'en eflfet notre representant ä Äthanes et M. le niinistrc de Fraucc ont fait au 

Gouvernement provisoire nne d^claration con<^ue dans cct osprit. ^ M. le ministre 

d'Anglcterre parait avoir re^u Vordre de s'y joindre plus tard, c'est-i-dire apres la 

signature des notes cohangees entre les cabinets de Russie et d'Anglcterre, 

le 22 novembre. ^ Pour achever d'ecartcr toute esp^ce de doute quant a notre 

attitudc , non-seulement le cabinet imperial avait porte a la connaissancc du cabi- 

net de Londres les directions dont M. le comte Bloudow venait d'etrc muni, 

mais encore les reprösentants de Sa Majeste TEmpcreur k Paris et -a Londres 

recurent, le 18 novembre, par la voie du telegraphe, Vordre de declaror quenous 

n'avions jamais pose la candidature de Monseigneur le duc de Lenchtcnbcrg ; 

que , pour nous , cette candidature n'ezistait pas politiquement , quelle que AH 

Vinterpr^tation ^ue le trait^ püt recevoir juridiquement , et qu'en consequence 

rien ne s'opposait k ce que les trois Cours deliberassent sur le choix de candidats 

possibles an tr^ne de Grdce. ^ Le Gouvernement de Sa Majcst6 Britannique 

s'etant montrö pleinement satisfait de cette d6claration, notre ambassadeur pro- 

posa de la formuler dans un engagement reciproque. Des notes k cet efict ont 

it^ signöes et 6changees le 22 novembre entre Vambassadeur de Russie 4 Londres 

et le principal secr^taire d'Etat de Sa Majeste Britannique. Elles rappellcnt 

Vengagement qui exclut du tr^ne bellenique les membres des trois famillcs re- 

gnantes , et constatent qu'il est mutuellement convenu de dcclarer nulle et non 

avenue V61ection de Monseigneur le duc de Leuchtenberg ou celle de Son Alt(^sse 

Royale le prince Alfred , si Vun ou Vautre ctait appele au tr6ne de Grece par le 

vcBU de la nation. ^ Le cabinet fran9ais a ete invit^ par les deux cours aadherer 

k cet engagement. ^ Teile est , monsienr , la marche que le cabinet imperial a 

suivie depuis Vorigine de cette crise jusqu'4 son d^veloppement actuel. Elle s'est 

inspir^e, comme vous ponrrez vous en convaincre, du principe general qui preside 

k la politique de notre auguste maitre, c'est-^dire qu'une entente franche et loyale 

des grandes puissances, en dehors de toute rivalite politique et de tout calcul 

Interesse , est le seul moyen d'ccarfbr les complications mena9antes pour le ropos 

de l'Orient et la paix de VEurope, qui, depuis la guerre de 1856, sont devenues 

plus nombreuses et plus pressantes. ^ Si diflßcile que soit cette tAcho, nous 

persistons k ne pas la croire au-dessus des offorts des cabinots, si tous y appor- 

tent les m^mes vues conciliantes et desint^ressees. ^ Recevez, etc. 

Gortchacow. 

No. 558. 

6R0S8BRITÄRMIEM. — Botschafter in St. Petersburg an d. kön. Min. d. Ausw. 
— Unterredung mit dem Fürston Gortschakow die Candidatur des 

Königs Don Ferdinand von Portugal betr. — 

St. Petersburgh, Dccembor 15, (roceived Dcccmber 22) 18C2. 
My Lord, — I called on Prince Gortchakoff this foronoon, and impar- n© 555. 
ted to bis Excellency the substance of your Lordship's telegraphic message of brUamtirn, 
this date, to the effect that overturos had been nläde to Ferdinand King of Portu- ^^'isc^'!^'^' 

Slaalsarcbiv IV. IMS. 10 
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It. 658. gal , iu refereiice to tlic Throne of Greece ; that His Majesty's reply had not 
brihinnien, bcen encouraging, but that it was not definitively in the negative. ^ Prince 
IMS. ' Gortchakoff requested me to thank your Lordship for this cororounicaticm. His 
Excellency spoke with respect of the character and capacity of the King, but 
Said that he could give no opinion on the subject of his nomination. ^ I asked 
the Vice-Chancellor whether he had any proposal of an original character to 
submit to the Govemments of England and France, fl Prince Gortchakoff 
replied that he had not. Russia had no candidate ; and he was ill-prcpared to 
discuss the qualifications of Princes who might be offored to the ixreek nation, 
in consequence of the absence of His Majesty the Eraperor. The question was 
one which demanded personal Conference with his Sovereign. ^ I have, &c. ^ 

Napier, 
To Earl EuBsell, London. 



No. 559. 

GBOSSBRITAMMIEM. — Botschaiter in St. Petersbargan d. kön. Min. d. Aasw. 
— Dtn Wunsch des Königs von Bayern, den griechischen Thron seiner 

Familie zu erhalten, betr. — 

St. Petersbnrgh, December 21, (received December 26) 1862. 
lo. 5M. My Lord, — The Minister of Bavaria at this Court has been instmcted 

Gross- ** 

briiannien, to State to Prince Gortchakoff that His Bavarian Majesty attaches great impor- 
1868. * tance to the preservation of the Crown of Greece in his family , and will be 
happy to entertain any overtnres which may be made to him with a view to the 
selection of a Sovereign for Greece in his House. It is hinted in such a case 
the ex-King Otho might be disposed to make a formal act of abdication. ^ Prince 
Gortchakoff has not given any decided reply to the overtnres of Baron Perglas. 
51 I have, &c. 

Napier. 
To Earl Enssell, London. - • 



No. 560. 

FRAITRREICH, GROSSBRITAMiriEH und RU8SLAMD. — DieMinisterderdreiOross- 
mächtein Athen an die provisorische Regierung von Griechenland. — 
Erklärung, dass weder der Prinz Alfred von England noch der Herzog 
von Leuchtenberg- Romanows ky die griechische Krone annehmen könne. — 

. .^ Les soussignös, ministres de France , de Grande-Bretagne et de Rassie, 

^'croM-*^****^^^ rhonneur de porter ä la connaissance de M. Bulgaris Fengagement pris le 4 

*" und'*" ^® ^® "^^^® P*^ ^®® ^^^^® Cours , et rev^tu le m^me jour de la signature de leurs 

fs'*Decbr pl^"»potentiaire8. ^ La France , la Grande-Bretagne et la Russie se dedarent 

1861. ]i^es par Tengagement qu'aucun membre des famiUes imperiales et royales, 

r^gnant sar les trois £tats, ne pourraient accepter ou porter la couronne de 

Grdce. ^ £n cons6quence, ni S. A. R. M^ le prince Alfred, membre de la 
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famille royale d'Angleterre , ni S. A. I. M*' le prince Romanowsky, duc de »o 560. 

Frankreich, 

Lenchtenberg, membre de la famille imperiale de Russie, ne pourraient accepter Gposs- 

britaniiien 

la couronne de Gr^ce, si eile 6tait ofierte par la nation holl^niquc. € Les und 

soussiim^s saisissent cette occasion d*ofirir ä M. Bul^ris Tassurance de leurs is. Decbr. 
, ° , *^ IM». 

sentiments distingu^s. 

Athenes, (1**^ 13 decembre. 

P. BourSe, 

P. Campbell Scarlett. 
Bloudoff. 



No. 561. 

t 

6R088BRITÄRHIER. — Mr. H. Elliot an d. kön. Min. d. Ausw. — Die erste Unter- 
redung mit den griechischen Ministern betr. , nebst Abschrift eines den- 
selben übergebenen (nicht unterzeichneten) Memorandums. — 

Athens, Deccmber 25, 1862. (Reccivcd January 3, 1863.) 
My Lord, — I arrived at Athens on the 23rd instant, and immediately lo. 861. 
took Steps for seeing M. Boulgaris, the President of the Provisional Government, britannien, 
and M. Diamantopoulos, the Minister for Foreign Affairs. ^ M. Boulgaris does iMi. 
not speak French, and I was , therefore, obliged to communicate to him through 
an interpreter the substance of the Instructions I had received from your Lord- 
ship. ^ He asked if I could let him have a copy of them , to which I replied 
that I was not authorized to do so , but that I would glve him unofBcially a 
paper emb«dying the substance of what I had just communicated. I have the 
honour to inclose herewith a copy of the document which I sent to him , in the 
form of an unsigned Memorandum. ^ Both M. Boulgaris and M. Diamanto- 
poulos expressed in lively terms their deep sense of the sympathy and goodwill 
towards Greece of which Her Majesty's Govemtnent have given proof, and 
alluded to the universal and spontaneous burst of enthusiasm which has animated 
the whole Greek nation towards Her Majesty, the Royal family, and Great 
Britain in general. ^ I replied that it was impossible for an Englishman not 
to be moved by such a universal exhibition of ' the admiration feit for our Sovcr- 
eign, and by the recognition of the blessing of the free ifistitutions under which 
it is our happiness to live. ^ I then inquired , now that they are aware that 
His Royal Highness Prince Alfred cannot be their King , what were their views 
and intentions regarding the choice of a Sovereign , adding that Her Majesty's 
Government considered that King Ferdinand of Portugal united in his person 
more of the necessary qualifications than any other Pnnce who had been 
thought of. ^ I found that notwithstanding the presentation of the formal note 
upon the subject by Mr. Scarlett , the two Ministers had apparently continued 
to look upon Prince Alfred as the only possible King, and they told me plainly 
that they had not thought of any one eise. ^ I took the liberty of pointing ont 
that when the impossibility of His Royal Highness's acceptation became apparent,' 
it seemed that in the interest of Greece they would do well to endeavour to 

lead the public mind to look towards an - eligible candidate , and that no good 

10* 



148 Griechische Revolution. 

lo. 861. would come of continuing obstinately to shut their eyes to the fact that another 
briunnieu, choic^ must bc made. I was aware, I said , that there had been some wild talk 

iS. Decbr. ... . 

IM*, about the injustice of our depriving the Greeks of their liberty of choosing 
whom they pleased, but theymust allow me io 8ay thatit would bo preposterous 
to pretend that Her Majesty had not an equal right to decline permitting a 
member of her family to accept a foreign Crown. Her Majesty*8 Government, 
I continued, had not the slightest wish to deprive the Greek nation of perfeet 
liberty in selecting their future King ; they considered King Ferdinand the most 
eligible candidate , but had no intention of imposing him or any one eise upon 
the Greeks : all that they did expect was , that the same moderation which has 
hitherto jnarked the revolution would be continued , and that a Sovereign may 
be chosen who may be a guarantee of order at home and in the foreiffn relations 
of the country, so as to enable Her Majesty to carry out her intention of ceding 
to Greece the lonian Islands , and thus giving the strongest possible evidence of 
a desire to advance the prosperity of the nation. 5| I have, &c. 

Henry Elliot. 
To Earl Eussell, London. 



Memorandum. 



It is Her Majesty*s eamest desire to contribute to the welfare and 
prosperity of Greece. 

The Treaties of 1827 and 1832 bear evidence of this desire on the 
part of the British Crown. 

The Provisional Government of Greece declared , upon the withdrawal 
of King Otho from Greece , that their mission is to maintain for Greece Con- 
stitutional Monarchy and the relations of peaco with all other States. 

If the new Assembly of the Bepresentatives of the Greek nation should 
prove faithful to this dedaration, should maintain Constitutional Monarchy, and 
should refrain from all aggression against neighbouring States, and if they 
should choose a Sovereign against whom no well-founded objection could be 
raised , Her Majesty would see in this course of conduct a proroise of future 
freedom and happiness for Greece. In such a case , Her Majesty , with a view 
to strcngthcn the Greek Monarchy , would be ready to announce to the Senate 
and Rcpresentatives of the lonian Islands Her Majesty's wish to see thcm united 
to the Monarchy of Greece , and form , with Greece , one united State ; and if 
this wish should bc expressed also by the lonian Legislature^ Her Majesty would 
then take Steps for obtaining the concurrence of the Powers who wero parties 
to the Treaty by which the seven lonian Islands and their Dcpendencies were 
placed as a separate State under the Protectorate of the British Crown. 

I am to take care, in my Communications upon this subjcct, to make it 
nnderstood that the election of a Priuco who should be the symbol and precursor 
of revolutionary distnrbance, or of the adoption of an aggressive policy towiirds 
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Turkey , would prevent any rolinquishment of Her Majesty's Protectorate of the ifo. 561. 

loDian Islands. brilannien, 

25. Decbr. 

Her Maje8ty*s Government trust that in the selection of a Sovereign to I86a. 
rule over Greece , the Greek Assembly will choose for their King a Prince from 
whom they can expect a regard for religious liberty , a respect for constitutional 
freedoro, and a sincere love of peace. A Prince possessing theso qualities will 
be fitted to promote the happiness of Greece , and will be honoured with the 
friondship and confidence of Her Majosty the Queen. 



No. 562. 

6R08SBRITÄMRIER. — Mr. H. Elliot a. d. Min. d. Ausw. — Das Verlangen der 
Griechen, dcnPrinzen Alfred zum Könige zu haben, betr. — 

Athens, December 25, 1862. (Received January 3, 1863.) 
My Lord, — As some time had alrcady passed since the Greek Govorn- ho. sea. 
ment and nation had been officially informed by the Representatives of the briiannlcn. 
Powers that neither Prince Alfred nor the Duke of Leuchtenberg could accept the ^isea*** 
Crown of Greece if it should be offered to them , I expected on my arrival at 
Athens to find that the merits at least of the difierent possible candidates would 
have been canvassed and discussed. ^ Nothing , however , could be more com- 
pletely erroneous than this expectation. fl The idea of having Prince Alfred for 
their King had acquired such an absolute hold over the nation that they cling 
to it with passion, and have hitherto resolutely persisted in refusing to recognize 
the impossibility of the realization of their hopes , and from the moment of my 
arrival I have spared no pains in endeavouring to put an end to all illusion upon 
this head. ^ This morning I was waited upon by a deputation from one of the 
three political clubs of Athens , which desircd to express the unanimous wish of 
the Greek nation to be mied over by Prince Alfred ; and the letter of which I 
have the honour to inclose a copy was read to me by the President in the name of 
the rest of the mcmbers. ^ I replied by thanking these gentlemen for the man- 
ner in which they alluded to the Queen , to His Royal Highness , and to the 
British nation in general ; but I said that, however much I must rcgret that the 
first communication I had to make should be of a nature to produce disappoint- 
ment in a people who were just giving such a flattering proof of their feelings 
towards us, I should not be justified if I did not seize the very earliest oppor- 
tunity of pointing out that they were aiming at what is absolutely impossible, 
reminding them that Her Majesty's Government had just taken a solemn engage- 
ment not to accept the Crown for Prince Alfred, if it should be ofiered to His 
Royal Highness. I begged them not to consider this a mcre form of words, 
which might afterwards be set aside , but to regard it as an irrevocable deter-r 
mination which could not be departed from without a flagrant breach of good 
faith. ^ I told them that Her Majesty*s Government having looked round to 
find the Prince who would be most likely to contribute to the prosperity of 
Greece , considered that it was King Ferdinand of Portugal who appeared to 
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It. flda. possess in the highest degree the necessary qnalifications. ^ The deputation 

Gross* 

briiannien, seemed much disappointcd at hearing so plainly that they must abandon all hopes 
l'tea. * of Princo Alfred, but they expressed neither approval nor disapprobation at the 
meDtion of King Ferdinand, beyond a passing allusion to his religion and to the 
want of an heir after his dcath. ^ The club is not composed of persons of any 
considerable weight, but it may perhaps bocome a Channel through which the 
public ^will learn that His Royal Highness Prince Alfred must not now be looked 
upon as cligiblo for their Crown. ^ I have, &c. 

Henry EllioL 
To Earl Eussell, London. 



No. 563. 

GROSSBRITAMIEM.— Mr. H. Elliota. d. königl. Min. d. Aasw. —Berichtigung 
einer Mittheilang griechischer Blätter über seine einer Deputation er- 

thcilte Antwort, betr. den Prinzen Alfred. — 

Athens, January 2, (received Jannary 10) 1863. 
My Lord , — In the account given by the Greek newspapers of the 
lo. M8. answer I returned to one of the Doputations froro the Greek nation, I am repre- 

Gross- • 

britannien, sented to havo stated that the acceptance of the Crown by Prince Alfred was 

S. Januar 

1863. „for the moment^^ impossiblo. ^ It is , perhaps , superfluous for me to assure 
your Lordship that no such expression feil from my lips , and that my language 
was such as could not have failed to convoy that the decision of Her Majesty*s 
Government was final and irrevocable. ^ I have, &c. 

Henry ElUot, 
To Earl Eassell, London, 



1^0. 564. 

GROSSBRITAraiER. — Min. d. Ausw. a. Mr. H. EUiot in Athen. ~ Dank für die 

Anhänglichkeit Griechenlands an den Prinzen Alfred, und Empfehlung 

der Throncandidatur des Königs Don Ferdinand von Portugal. — 

Foreign Office, Januaiy 15, 1863. 
lo. 564. (Extract.) You have not failed to ezpress to the Greek Provisional 

briiannien, Govemment the sentiments of regard and friendly interests for the welfare of 
1863. Greece which auimute Her Majesty's Government. ^ Her Majesty's Govern- 
ment havo rightly understood the eloction of Prince Alfred as a tribute to the 
virtuos of his illustrious paronts , and an act of homage to the freedom enjoyed 
under the British Monarchy. ^ The acceptance of the Crown by Prince Alfred, 
however , being impossible , Her Majesty's Govemment have thought it due to 
the people of Greece to endeavour to ascertain who, among the Princes of 
Enrope, not excluded by the agreements of the Protecting Powers, would be 
likely to promote the welfare of Greece* % The first requisite, in the opinion 
of Her Majest^B Government , was attachment to constitutional principles , and 



Griechische RevolnUon. \5l 

a readiness to perform faithfally the duties of a Sovereign in a free representa- No. 564. 
tive Monarchy. ^ In this respect no one was more clearly eligible than King britannien, 
Ferdinand of Portugal, whose wisdom , modoration , and respect for liberty had 186S. 
been proved by expericnce. fl King Ferdinand, however, I am sorry to say, has, 
on account of bis affection for bis sons and for the country be has adopted, ab- 
solutely declined to allow bis name to be put for ward. 

Russell. 
To Mr. H. Elliot, Athens. 



No. 565. 

FRANKREICH. — Min. d. Answ. an die kaiserl. Gesandtschaften im Auslände. 
— Die Candidatar des Königs Don Ferdinand vonPortngal auf dengrie- 
chischen Thron und den Entschluss Englands, auf das Protectorat über 
die ionischen Inseln zu Gunsten Griechenlands zu verzichten, betr. — 

Paris, le 21 d^cembre 1862. 
Monsieur, la dep^cheque jevous ai adress^e le 4 de ce mois*), au snjet lo. 565. 
des affaires de Gr^ce, vous a fait connaitre les incidents k la suite desquels les si. Dec. ' 
trois Puissances se sont mises d'accord pour maintenir les stipulations du proto- 
cole signe par elles en 1830 et qui excluent du tröne de Gröce les membres de 
leurs mabons rögnantes. En consequence de cet accord, les envoyds de France, 
d'Angleterre et de Russie ont notifie au Gouvernement provisoiro de' Grece une 
declaration collective portant que ni le prince Alfred d'Angleterre, ni le duc de 
Leuchtenberg ne pourront accepter la couronne de Gr^co si eile leur etait Offerte 
par la nation hell^nique**). ^ La seule cause vraiment serieuse de complica- 
tions ayant ^t6 ainsi 6cartee , les Puissances ont du naturellement se preoccuper 
de la d^signation d*un prince qui, en dehors des trois familles regnantes, pourrait 
^tre recommand^ aux suffrages de la Gr^ce. Pour ce qui nous concerne , nous 
n'entendons apporter dans cette recherche d*autres inter^ts que celui de la Grdce 
elle-m^me, et nous sommes pr^ts k accueillir la candidature de tout prince qui, 
par son ige et ses aptitudes personnelles, offrira les garanties desirables. ^ Cest 
en me pla^Ant k ce point de vne que j'ai envisage dans mes entretiens avec 
Tanibassadeur d'Angleterre et le charg6 d*affaires de Russie diverses combinaisons 
qui, apr^s avoir donne lieu a des ouvertures demeurees sans resultat, ont du dtre 
successivement abandonn^es. ^ Le Gouvernement de Sa Majeste Britannique 
avait en demier lieu suggere le nom du roi Don Ferdinand de Portugal, pdre du 
roi r^gnant. Ce prince est dans la force de Vkge^ il a Texperience du Gouverne- 
ment ; il reunissait donc les qualit^s essentielles pour occnper le tr6ne de Grdce, 
et nons nous sommes empresses de faire savoir a Londres et a Saint-Petersbourg 
que ce choix avait notre approbation. Toutefois, les d^marches faites auprds 
du roi Don Ferdinand n'ont pu le d^cider a donner son assentiment aux offres 
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It. m. qui lul ^taient adross^es , et nos domidres informations de Lisbonne doiyent nons 
81. D«c. ' faire considerer son refus comme definitif. Je ne suis pas encore en mesnre de 

186S. 

pressentir le resultat des nouveaux pourparlers que cet incident ya proYoqner. 

^ Ainsi que vous Tavez deja appris par le bruit public , le Gouvernement de Sa 

Majcste Britannique a resolu de renoncer au protectorat des lies loniennes au 

profit de laGrece. Deux conditions seront mises par 1* Angleterre k cette cession : 

d'abord Tassontiment des Puissancos qui ont pris part, en 1815, aux actes diplo- 

matiquos qui reglent le sort des Sopt-Bes; ensuite la conservation en Grdce de 

rinstitution monarchique -et le respoct des circonscriptions territoriales , confor- 

mement aux assuranccs spontau^ment donnees par le Gouvernement provisoire. 

Nous n'h^siterons pas, pour ce qui nous regarde, k adh^rer a une r^solution qui, 

quelles que puissent ^tro les consid^rations qui Tont dict^e , a Favantage incon- 

tostablo de satisfairo aux inter^ts de la Grdce et de repondre aux voeux tant de 

fob manifestes de la population ionienne. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 566. 

GROSSBRITAMMIEM. — Min. d. Ausw. an Mr. H. Elliot — Empfehlung des 
Uerzogs Ernst von Coburg sum Könige von Griechenland. — 

Foreign Office, January 19, 1863. 

lo. 506. (Extract.) It appears from your t«legram of the 13th instant that tbe 

bnunnien, President 4)f the Provisional Government being at length convinced tbat the 
* 1863. desire of the Greck nation to have His Royal llighness Prince Alfred for their 
future Sovereign cannot bo realized, has expressed his hope that the British 
Government would recommend a candidate for the vacant throne. ^ I have 
already informed you by telegraph that Her Majesty's Government considered 
that it was very desirable that de Prince elected by the Greeks for their Sang 
should bo well known for hb liberal opinions and not likely to violate the 
Constitution, and I have intimated that if the Provisional Government were 
disposed to accept favourably a proposal to recommend a Prince so distinguished. 
Her Majesty's Government might not be indisposed to do so. 5| Aroong Prinoes 
proposed of these qualifications , Her Majesty's Govefrnment consider that the 
Duke of Coburg might well be brought under the notice of the Greek Govern- 
ment. ^ 1 hope shortly to be able to write more fuUy on this important subject. 
Her Majesty's Government have no^ reason to question the correctness of the 
opinion formed by you soon after your arrival in Athens , that if the Greeks 
are not assisted in choosing their future Sovereign , anarchy and confusion are 
but too likely to arise in Greece. 

Russell. 
To Mr. H. Elliot, Athens. 
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No. 567. 

6R088BRITAKNIEN. — Min. d. Answ. an Mr. H. Elliot in Athen. —Nochmalige 
Empfehlung des Herzogs von Coburg zum Könige Ton Griechenland. — 

Foreign Office, January 22, 1863. 

Sir , — The great confidence feit by the Greeks in the constitutional Mo. m. 

Gross- 

principles hj which Her Majesty has always been guided , has no doubt been briianoieo, 

the main cause of the spontaneous enthusiasm which has bccn elicited by the 1M3. 

mention of the name of His Royal Highness Prince Alfred as King of Greeco. 

^ As, however, th6 three Protecting Powers have declared that the Protocol of 

February 1880 is still in force, you will declare to the Executive Council in 

Greece that His Royal Highness Prince Alfred cannot accept or wear the Crown 

of Greece. You will accompany this d^claration with the expression of Her 

Majesty*s füll appreciation of the value of this unsolicited mark of friendship 

and tmst on the part of the Greek people. ^ You will at the same time State 

that it appears to Her Majesty's Government that the first object of the Greeks 

should be to elect a King who will not set aside the Constitution by violence, 

nor pervert it by corruption. ^ The Princes upon whora the greatcst reliance 

can be placed in this respect are those who have acquired a reputation in Europe 

by their consistent adherence to liberal principles , and those who have been 

accustomed to live in a free country. ^ In the form er category thcre is no one 

niore entitled to regard than the Duke of Coburg. ^ Her Majcsty trusts that 

this Suggestion on her part will be viewed by the Greek Government and nation 

in no other light than as proof of Her Majosty*s duo appreciation of the con- • 

(idence shown by them in the British Royal Family , and in the principles of 

political frecdom on which the institutions of Great Britain are foundcd ; and as 

it is impossible that her son Prince Alfred can accept the Greek Crown, Her 

Majesty considers that she is only repaying confidence by confidence in sug- 

gesting for the consideration of the Greeks a Prince who by close and long- 

established connection with England may be deemed to possess some of the main 

conditions which the Greeks appear to be desirous of finding in the porson to be 

chosen as their Sovereign. ^ I am, &c. 

Russell, 

To Mr. H. Elliot, Athens. 

P. S. — You will read this despatch to the President of the Provisional 

Government, and, if he desires it, give him a copy of it. 

No. 568. 

GROSSBRITANNIEN. — Amtliphe Znsammenstellung über die Vorschuss- 
zahlungen auf die von den Schutzmächten garantirte griechische An- 
leihe. — 

An Account of Moneys Paid out of the Consolidated Fund , under the ro. M8. 
Acts 2 & 3 Will. 4, c. 121, and 6 & 7 Will. 4, c. 94, for Interest and Sinking briuSo'in, 
Fund on tbat part of the Greek Loan which is guaranteed by this Country un<* — 
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Mo. 568. the Authority of the said Acts, and of the Amount Repaid bjr the GreekGovern- 
briunnien, ment OD accouot of the same. 

11. Febr. 
1863 

Issued out of the Consolidated Fund, in the undermentioncd years, 

for payment of the Interest and Sinking Fund on that portion of the Greek 

Loan which had been guaranteed bj tbis Country : — 

£. s. d. 

viz., in 1843 8*3,583 17 1 

1844 46,784 4 8 

1845 . . . . 46,497 4 — 

1846 46,497 4 — 

1847 • 47,188 9 7 

1848 46,749 13 1 

1849 47,049 5 8 

1850 46,955 18 8 

1851 47,541 8 8 

1852 47,118 9 10 

1853 47,637 1 2 

1854 47,637 1 2 

1855 47,494 8 1 

1856 47,048 11 11 

1857 47,258 16 — 

1858 47,471 2 11 

1859 47,494 8 1 

1860 47,518 2 10 

1861 47,048 14 8 

1862 47,423 9 6 

929,997 11 7 
£. 8. d. 
Repaid by the Greek Government in 1847 23,343 16 2 

1848 . 7,740 15 6 
1861 . 3,944 14 4 



35,029 6 — 
Balance due by the Greek Government . , , £, 894,968 5 7 

Whitehall, Treasary Chambers, 11 February 1863. 



F. Peel. 



No. 569. 

FEAIKREICH. — General consul in Belgrad a. d. kaiserl. Min. desAusw. — 
Bericht über den Ausbrach des Conflicts zwischen Türken and Serben 
in Belgrad, nebst Abschrift der vorläafigen Vereinbarang snr Wieder- 

herstellang der Bähe. — 

Beigrade, 16 join 1862. 

Ir. 6M. Monsieur le roinistre , — Comme ma correspondance le faisait prevoir 

i6.^iini 'k Votre Excellence , une succession de legeres rixes et de blessures a aroen6 un 
grave conflit entre lesTurcs et les Serbes. A six heures dusoir, unjeune Serbe, 
puisant de Teau k une fontaine , a öt6 tuö par un sergent turc. Le drog^an de 
la poliee serbe et un gendarme sont arriv^s k son secours et ont 6t6 accueillis par 
une decharge du piquet de garde k la poliee- turque. Le drogman a ^t6 tu6 ; 
alors a commenc^ un v^ritable engagement ; la foule s*est pr6cipitee sur les postes 
Ottomans qui occupent les portes de la ville , en a enleve deux , et s'est roise ä 
tirailler avec les Turcs enfermes dans les autres corps de garde , dans leurs mai- 
8on8 et dans les caf6s« Les Serbes ä d^couvert perdaient plus de monde que 
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leurs adversaires. ^ Cependant M. Grarachanine, qui et^t r^venu de la proroenade Mr. M. 
a ce bruit de lä fusillade , s'ctait jete scul ciitre Ics conibattunts, et avait reussi 16. Juni ' 

1863. 

un moment k les calnier. II avait meme engage les regüliers turcs a se retircr 
dans la citadelle et leur avait donnc un ofBcier et deux gendarmes pour les escor- 
ter. II parait qüe les Nizams se virent a peino hors d'atteinte qu*ils firent feu 
sur leur escorte et tuerent Fofficier. Depuis ce moment la confusion devint 
inexprimable ; le ministre ^chappa par miracle aux balles, pour se voir accu86 
presque de trahison par des compatriotes. Cependant il n'en continua pas moins 
son active Intervention. £tabli k Thötel que j*habite et qui est situ6 en face des 
deux polices d'oü les feux de tirailleurs ^taient echanges^ 11 donna successivement 
les ordres qui pouvaient au moins imprimer quelque unite a la surveillance. 
Nous fümes rejoints d^s les premiers coups de feu par MM. Longworth et 
Vlangaly , et successivement par le President du S^nat, le Ministre de Finterieur, 
le Ministre de la guerre, de Sorte que mon salon resta jusqu'a ce matin le quartier 
gcnöral du Gouvernement. ^ La nuit se passa en pourparlers avec le Gouver- 
neur, en engagemcnts partiels, et M. Longworth retourna trois fois k la citadelle, 
au milicu d*une nuit d'orage et des balles perdues , negocier avec le Gouverneur 
les propositions que la Situation suggerait k M. Garachanine. Le resultat defini- 
tif, consigne dans Tacte dont j'ai Thonneur de joindre ici une copie, fut quo les 
Turcs retireraient des portes et de la police leurs soldats et que M. Garachanine 
rcpondrait de la si!krete des personnes, ainsi que des demeures que les Turcs aban- 
donneraient ; mais il cxigeait que cet engagemcnt f6t pris a la citadelle m^roe par 
le ministre , en presence du Corps consulaire. Nous nous sommcs donc rendus 
tous ensemble pr^s du Gouverneur et nous avons ensuite ete assez heureux pour 
ramener, au milieu d*une haie armee , mais silencieuse et digne , tous les postes 
les uns apres les autres k la citadelle. Quelques fanatiques isoles ont continuö 
pendant ce tcmps k tirer et k provoquer des coups de fusil. Mais, il faut le dire 
bien haut , sans Tenergique conduite de M. Garachanine, les longs et perilleux 
voyages de M. Longwbrth et peut-^tre l'appui moral que nous avons pu donner 
au premier Ministre en Taccompagnant partout , rien ne se serait fait , car les 
Turcs , laiss^s sans ordres et scpares de leurs autorites , recevaient a coups de 
fusil tous les parlcmentaires ; et le kaYmakan , que le pacha avait mis a notre 
disposition, quoique tr^s-bon et tr^s-doux, semblait 6tranger ^ tout ce qui se 
passait. Je puis dire k Votre Exccllence que, hors le temps de la lutte, les 
blessures ont et^ rares, et que les quelques exces inseparables ^e Tetat de trou- 
ble peuvent ^tre attribu^s en presque totalitö k des etrangers. 

Tastu. 
A Mr. de Thonvenel, etc., Paris. 



Anlage. — Uebereinkunft zur Wiederherstellung der Buhe in Belgrad. — 

£ntre M. Garachanine et S. Exe. le pacha gouverneur de Belgrade* et 
en presence des membres du corps consulaire actuellement dans cette ville, M. 
Garachanine ayant d^clare qu'il ne pouvait repondre de la tranquillite de la ville, 



]^56 Serbisch« Aagelen^nbeit. * 

■•.M. Sans la mesure ci-apr^s indiquee, il a et6 convenn quo la qucstion des doux portes 

Frankreich, 

16. Juni est reservce des deax parts pour dtre traitä« ailleurs, et que, soüs cette reserve, 
les soldats turcs qni les occnpent encore seront retires, ainsi quo la police turque, 
afin de retablir la s^curit^ publique si malheureusement troubl^e. 
Cette mesure est prise aux conditions suivantes : 

1) M. Garachanine so rend responsablo de la s6ret^ destroupesjusqu'ä 
leur rentree dans la forteresse ; 

2) Les maisons et les propri^t^ des Turcs, residant dans la villo, 
seront garanties et respoct6es , et ccux des habitants qui resteraient dans leurs 
demeures, auront toute protection ; 

3) M. Garachanine s*engage k donner t^legraphiqucment les ordres 
ndcessaires ponr pr^venir toute violonce contre les autres fortoresscs du pays 
ainsi que contre leurs habitants musulmans. 

4) Les familles turqucs en se retirant ne seront pas molestecs ni insultees. 

Garachanincy AchiPy Vlangaly^ Tastu,' 
Longworthy Meroniy f^assitch. 



No. 570. 

FEAIKREICH. — Generalconsul in Belgrad a. d. kaiaerl. Min. d. Ausw. — 

Das Bombardement der Stadt Belgradbetr. — 

Citadello de Beigrade, le 21 juin 1868. 
1«. iio. Monsieur le Ministre, je ne saurais peindre a Votre Excellence la stupe- 

si. Jani ' faction et Tindignation de la ville, quand le bombardement a commenc^ inopinc- 
ment apr^s une joum^e passee a cxecuter religieusement la Convention concluc 
80U8 les auspices du corps consulaire entier , c'est-4-dire k escorter avec tous les 
6gards possibles les musulmans militaires et civils jusqu'^ la forteresse, tandis quo 
de lä citadelle et m^me de certaines maisons turques on ne cessait de tirer sur 
la yille. ^ Les boutiques s*^taient rouvertes par ordre de l'autorit^ serbe ; k peu 
pr^ tout ce qui porte r^guliörement un fusil se mettait en marche pour escorter 
(en toumant le dos k la citadelle) le corps de deux officiers serbes tues dans la 
noit pröc^dente. Un parlementaire turc attendait k la police , avec le consul 
de Prusse et moi , Tarriv^e de nos autres colläguos, pour aller k la citadelle sur 
rinvitation du pacba. . La veille , M. Longworth , k ma pridre , avait et6 deux 
fois voir le pacha et en avait rapporti les engagements les plus rassurants. En 
plein jour, lorsque la lumi^re permettait de discemer clairement ce qui se pas- 
sait, et que l'on ne pouvait avoir d*excuse dans le trouble de la nuit ou des 
ev^nements, le pacha a ordonn6 un acte dont Tagression la plus mena^ante et la 
plus folle n*aurait pas m^me justifi^ Futilite. 

Tastu. 
A Mr. de Thonvenel, etc., Paris. 



• 
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No. 571. 

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. a. d. kaiscrl. Generalconsnl in Belgrad. — 
Verlangen ein er Conferenz in Constantinopel wegen der Vor fälle in Bei. 

grad. — 

Paris, le 1 jnillot 1862. 

MoDsienr, je vous remercie du soin que vous avez mis, malgi'6 les vives n« 51], 
pr^occupations et les demarches auxquelles vous avez du prendre pari, 4 me '^i^jüji^ ' 
renseigner sur les evenements de Beigrade. J*ai remarque l'attitude que vous 
avez gardee dans ces difficiles eirconstances , et je suis heureux d*avoir k vous 
en t^moigner ma satisfaction. ^ Ainsi que je vous Tai annonce par d^p^che 
tel6graphique, le 27 du mois dernier, les Puissances garantes sont tombees d*äc- 
cord, sur la proposition quileur en a ^t^faite par le Gouvernement deTEmpereur, 
de demander k la Porte la r^union k Constantinople d'une Conference oü leurs 
representants et celui du Sultan examineront en commun les r^sultats de Fenqu^te 
ouverte k Beigrade. 

A Mr. Tastu, etc., Beigrade. Thouvenel. 

No. 572. 

FRAKKREICH. — Botschafter in Constantinopel a. d. türk. Min. d. Aasw. — 
Den Zusammentritt einer Conferenz in Constantinopel betr. — 

ThiSrapia, 8 joillet 1862. 

Monsieur le Ministre , la Sublime-Porte ne peut douter du regret avec ^^ 5^ 
lequel inon Gouvernement a re^u la nouveHe des evönements dont la ville de '''^Jl'jIJfi*^''' 
Beigrade a ^te demierement le theätre , et qui ont compromis Texistence des '^^* 
bonnes relations entre le Gouvernement de S. M. le Sultan et la Principaut6 de 
Serbie. Le Cabinet des Tuileries esp^re que Tenvoi d'un commissaire ottoman, 
dans le but de faire une enqu^te sur les incidents qui se sont produits, permettra, 
en en rev^lant les causes , d'en prevenir le retour. Quelle que soit Fissue des 
negociations ouvertes en ce moment entre la Sublime-Porte et le Gouvernement 
du prince Michel, le concours des Puissances garantes u*en sera pas moins neces- 
fiaire pour le reglement definitif de cette question et le retablisseraent durable des 
bons rapports entre la Serbie et la puissance suzeraine. ^ Ce but, dont il appelle 
de tous ses voeux la realisation, somble a mon Gouvernement ne pouvoir etre 
micux atteint que par la reuuion ä Constantinople des representants des Puis- 
sances garantes et d*un representaut de la Sublime-Porte. En faisant part k 
Votre Altesse de cette maniere de voir, j'ose esperer qu'Elle ne meconnaitra pas 
le danger que , dans les eirconstances actuelles , il pourrait y avoir ä rctarder 
Tepoque de cette reunion , et qu'Elle voudra bien la fixer le plus tot possible, 
c'est-ä-dire aussitöt que le reprösentant qu*Elle jugera a propos de designer sera 
muni de toutes les pieces de Fenqu^te faite en ce moment par le Gouvernement 
turc et sera en mesure de les soumettre ä la Conference. 

A S. A. Aali-Fascha. Moustier, 
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No. 573. 

FIAIKRSICH. — Min. d. Au8w. a. d. kaiserl. diplomat. Agenten in London, 

St. Petersburg, Wien, Berlin und Turin. — Die auf der bevorstehenden 

Conferens in Constantinopel einzunehmende Haltung betr. — 

Paris, le 21 Juillet 1862. 
le. ilS. Monsieur, «prds avoir hesit^ qnelqne temps, la Porte semble d^cidee a 

Frankreich, 

21. Juli convoqAer la Conference pour les affaires de Serbie. M. le marquis de Moustier 
m'^crivait, en effet, par le t^l^graphe, k la date da 18, qa*il 8*attendait k recevoir le* 
lendemain la r^ponse k la communication qne ses colldgaes et lui avaient adress6e 
k ce snjet k Aali-Pacha. ^ II reste maintenant k d^sirer que la Conference ne 
tarde pas davantage k se r^unir. La connaissancc que l*on a k Beigrade des 
intentions des Paissances, et Tattitude de lenrs consuls , a pu jusqu*ici calmer les 
esprits, mais de nouveaax delais pourraient laisser surgir de nouveaux incidents, 
qui compliqueraient encore la n6gociation qu*il s'agit d'ouTrir. ^ Le moment 
est donc venu d'examiner la naturo des conscils quo les Puissances sont appelees 
k donner k Constantinople , et je crois utile de faire connaitre au cabinet 

de la mani^re de voir du Gouvernement de TEmpereur. ^ II est 

plusieurs point« sur lesquels 11 sera facile de s'entendre avec la Porte. Elle 
admettra volontiers les plaintes des Serbes an sujet de la position des Musulmans 
qui ont continne, malgr^ des engagements pris en 1880 et renouvel^s en dLff(§- 
rentes occasions, d*habiter en dehors des forteresses autres quo Beigrade. 
Anterieurement aux demiers incidents , il avait dcja 6t6 convenu qu*une com- 
mission mixte serait instituee pour proceder , d'accord avec les autorit^s serbes, 
au reglement de cetto affaire , akisi que des questions de propriet^ qui s'y rat- 
tachent. Mais la Porte avait repousse les demandes de la Serbie en ce qui con- 
ceme Beigrade, bien que le hatti sch^rif de 1830 n'eüt pas fait d'exception pour 
cette place. II en est r^sult^ un conflit arme, et les exigences des Serbes se sont 
accrues. Ils ne se contentent plus aujourd'hui de ce que leur Gouvernement 
r^clamait Tan dernier, c*est-^dire de la suppression des postes turcs maintenus 
dans la ville , et de la soumission des Musulmans ^tablis dans les faubourgs ä la 
juridiction locale ; la presencc des troupes ottomanes dans la citadelle est devenue 
pour les habitants de Belgrado un sujet d*alarmes , et le voeu de la Serbie no 
tend pas k moins q\i*k Tevacuation des divers points fortiiies que la Turq'uie 
occupe dans les Principaut^s. ^ Le droit de gamison de la Porte , Monsieur, 
ne saurait ^tre mis en doute ni contest^ k aucun titre. Si la stipulation qui le 
consacre dans le traitä de Paris pouvait ^tre modifiee , liB consentement de la 
puissance suzeraine serait indispensable , et la seule pression que nous puissions 
exercer sur ses r^solutions est celle des avertissements et des bons avis. ^ Mais, 
ce point 6tabli, je n'h6site pas k croire quo la Porte agirait sagcment en prenant 
en serieuse consideration les demandes de la Serbie. ^ Des conflits tels que 
celui qui est survenn , en suscitant l'agitation parmi les Serbes , ^veillcnt les 
esp^rances partout autour d*cux. En raison de leur position geographique , leur 
ro^contentement ne saurait ^tre indifferent pour la tranquillite des provinces de 
la Turquie d*Europe. Or, le cabinet de sait comme nous, que les 
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habitants de Belen^de parlent hautement d'abandonner la Tille, daps le cas oü, ■••STS. 

o r ' ^ Frankreich, 

une gamison tarque etant maintenue dans la citadelle , ils continneraient k ^tre ^*- Jj" 
expos^s k des dangers de la nature de ceux que le dernier bombardement leur a 
fait courir. Quelles ne seraient pas les consequences d*une resolution semblable! 
^ Lord Russell, dans un entretien que nous avons eu ensemble durant mon 
s^jour k Londres , s*est montr^ dispos6 k admettre la necessit^ pour la Porte 
d*abandonner toutes les positions turques dans la ville de Beigrade et en dehors 
de la forteresse , de m^me que la plupart, sinon la totalit^ , des forteresses d^la- 
brSes de Finterieur. II m'a paru incliner ögalement k croire que la juridiction 
Serbe devait ^tre Substitute partout k la juridiction turque en dehors de ces 
forteresses, k Beigrade comme ailleurs. En se refusant k entrer dans cet ordre 
dld^es, la Porte cr^erait une Situation dont le Gouvernement serbe ne serait pas 
maitre« ^ Ce sont les liens politique^ qu*]l importe avant tout de maintenir 
intacts, et, sous ce rapport, la Turquie, en evacuant les forteresses serbes, se 
trouverait dans une Situation analogue k celle oü eile est placke vis-^-vis de la Moldo- 
Valachie et de l'£gypte. Le Gouvernement ottoman ne poss^de dans ces pro- 
vinces aucun droit de gamison , et sa suzerainetö ne souffre en rien de Tabsence 
de points fortifi^s qui ne seraient vraisemblablement, comme en Serbie, que des 
occasions de conflit. ^ L'exp^rience personnelle que j*ai des dispositions des 
Serbes me donne k penser qu'ils seraient peu portes a abuser de ces concessions. 
Leur m^contentement seul peut les entrainer a favoriser les troubles qui se 
produiraient dans les autres provinces de la Turquie. Si leurs voeux etaient 
satisfaits , ils auraient , au contraire , moins de penchant quo jamais k seconder 
ceux des populations voisines. Je ne vois donc pas de meilleur moyen pour la 
Porte d*enlever k ces agitations la seule chance qu'elles aient de lui cr^er des 
dangers r^els que de d^f^rer aux demandes de la Servie. ^ Ces considerations 
me sont inspirees par notre sinc^re desir de voir les rapports des Serbes avec la 
Porte ^tablis sur un pied de coniiante soumission. C*est ^gälement en ce sens 
que sont con^ues les Instructions de M. le marquis de Moustier, et je serais heureux 
que M. le Repräsentant de ... ^ Constantinople pr^tdt son concours a des idöes 
qui me paraissent renfermer les bases d'une entente durable entre la Puissance 
suzeraine et la Principaute. 

Tkouvenel. 



No. 574. 

TuRUI. — Min. d. Answ. a. d. Repräsentanten der garantirenden Mächte 
in Constautinopel. — Zustimmung surEröffnnng derConferenz inCon- 

stantinopel. — 

Snblime-Porte, le 20 jnillet 1862. 

(Extrait.) Le soussign^, Ministre des Affaires etrang^res de S. M. leSul- mJ.'J'f* 
tan, a eu Thonneur de recevoir la note que S. Exe. rAmbassadeur de S. M. l'Empe- '?ii""- 
reur desFran9ais lui a adress^e, en date du 8 juiUet, dans le bnt de signaler a la 
Sublime-Porte l'opportanit^ de r^unir MM. les Representants des Pdm|M|l iig- 
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ita. 574. nataires du Traite de Paris de 1856, pour rechercher d'un common accord les 

Türkei, ' *^ 

ao^oii moyens propres k empdcher le rcnouvellement des dvenementssi regrettables dont 
la ville de Bclgrade vient d*^tre le thedtre. ^ Le soussigne , apr^s avoir pris Ics 
ordres de son auguste Maitre, s'empresse d'annoncer que la Sublime-Porte n*hesite 
pas k accepter la proposition snsmentionnee avec cette confiance illimit^e qu'elle 
aune a mettre dans la justice de ses angustes alli^s et dans Icur d^sir de faire 
respecter les droits lögitiraes et les obligations consacrees par lestrait^s. S. A. le 
Grand-Vizir et le soussigne ont , en consequence, l'autorisation de Sa Majeste 
Imperiale de se reunir avec M. TAmbassadenr de S. M. TEmpereur des Fran9ais 
et ses collegues des autres Puissances garantes, aün d'arr^ter avec enx , apres 
avoir mürement consider^ le resultat de Tenqu^te qui vient dMtre faite , les bases 
d*une resolution conforme aux principes d'equit^ et de droit. 

Aalt. 



No. 575. • 

FEAIKREICH. — Botschafter in Conatantinopel a. d. kais. Mfn. d. Answ. — 
Uebermittlnng eines vom engl. Botschafter vorgeschlagenen Paci- 

fications-Projects. — 

Th^rapia« 6 aoüt 1862. 

"^ Ho. 615. (Extrait.) Monsieur le Ministre, k Touverture de la s6ance. TAmbassadenr 

6. Aogust* d'Anglotcrre nous a donn^ lecture d*un projet d*arrangementendouzepoints; j*en 

1862. ._— 

envoie ci-joint une copie k Votre Excellence. 

MouMtier. 

A Kr* de Thouvenel, etc., Paris. 



Anlage. — Protocole propos^ par rAmbassadear d'Angleterre. 

I. Pour faciliter aux Puissances garantes l'oeuvre de la pacification, il 
est du devoir des deux parties de faire cesser toutes mesures tendant k maintenir 
et ä propager Tagitation. ^ Le Gouvernement serbe , par consequent , fera dis- 
paraitre ä Beigrade les barricades, retirera les postes avances , d^barrassera la 
ville de la troupe irreguli^re, rappellera les familles de ses emplojes et fera 
rouvrir les boutiques. H discontinuera les armements, tant k Beigrade que dans 
toute Tetendue du pays. ^ La Sublime-Porte , de son cöte, s'engagera vis-^-vis 
des Represcntants des Puissances garantes k ne pas augmenter , en ce temps , sa 
gamison k Bclgrade , et ^ ne pas rapprocher ses troupes de la fronti^re serbe. 
Tout contact des avant-postcs sur la frontiere sera soigneusement ^vite, et les 
troupes et populations, de part et d*autre, observeront une attitudo pacifique. 

II. — La Position materielle k Beigrade sera r^gularisee d*apres ces deux 
principes: securite pour la citadelle et Separation desMusulmans d'avec les Serbcs. 
La securite pour la icitadelle sera assur^ par T^tablissement d*un rajon de defense ; 
son etendue, aussi circonscrite que possible, sera ^:l^q par les autorites militaires 
comp^tentes, et garantie, s'il le faut, par des ouvrages. Toute b&tisse en dedans 
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de ce rayon sera rasce et aucune ne pourra y dtre construite. C La Separation Ho. 67S. 

, r, V J II r Franlireich. 

des Musulmaiis d'avec les Serbes s^operera par la retraite des premiers du reste 6. August 
du faubourg compris entre le rayon susmdiqu^ et le fosse qui s6pare le faubourg 
de la ville proprement dite Serbe ; le fosse sera combM ; les quatre portes de la 
Save , de Varosch , de Stamboul et de Widdin seront demolies ; radministration 
exclusive de la partie du faubourg en dehors du rayon restera aux Serbes. 

III. — Le Gouvernement ottoman indcmnisera ses propres sujcts ainsi 
quo les Serbes pour toutes les propridtes dont la demolition aura lieu par suite de 
Tetablissement du rayon susdit. Le Gouvernement serbo indemnisera les Musul- 
mans pour leurs proprietds abandonnees par suite de Fevacuation du faubourg. 

IV. — üne commission verifiera les faits de pillage pendant les der- 
niers evenements. Une indemnite equitable sera accordee par le Gouvernement 
Serbe aux sujets inoflfensifs de la Porte qui ont ete pillds ou qui ont eu leurs mai- 
sons pillecs , et , lorsqu*on trouvera les coupables , ils seront punis d'apres la loi. 

V. — Comme les Musulmans quittent un endroit oü ils ont habite jus- 
qu*a present legitimement , le site de leurs edificcs religieux ainsi que leurs tom- 
boaux seront respectes. 

VI. — La Porte prcndra Tengagement officiel vis-ä-vis des Puissances 
garantes de ne recourir 2^ la mesure du bombardement de la ville qucdansle seul 
cas oü la citadelle serait reellem ent attaquec , et alors un signal ä dcterminer 
donniTu Faveitissement neccssairo aux consuls des Puissances garantes douze 
heures d'avanco. 

Vn. — Comme la Serbie , par sa position geographique , ne pourrait 
etre mcnacde militairement que par une seulc des Puissances dtrangeres, etqu'elle 
aurait, cn ce cas, cause coilimu'ne avec la Porte, ou par la Porte ellc-m^me,ce qui 
ne saurait advenir en suite d*une entente prealablc entre la Porte et los Puissan- 
ces garantes, tout armement de sa part au dela du strict ncccssaire pour le main- 
tieu de la tranquillite intdrieure est un sacrifice inutile pour le pays et une provo- 
cation. Par consequent , la Serbie s'engagera ä n'appeler aux armes au del^ de 
12,000 Serbes sans le consentement prealable de la Porte. Ce principe se 
trouve ddja indique dans TUstav de 1838, garanti par les Puissances. 

Vin. — La Idgion bulgare et tout corps militaire destine k enrdler des 
etrangers pour le Service de la Serbie seront dissous; le Gouvernement 
Serbe ne donnera point asile ä des individus designes par la Porte comme hosti- 

les a eile. 

IX. — Quant aux forts occupds , en vertu des Traites, par les Turcs en 

Serbie, Feth- Islam faisant partie du Systeme de defense de Widdin, Semendria, 
comme point militaire sur lo Danube , et Chabatz comme place stratögique sur 
ia Save , seront maintenus. Une commission militaire ddeidera do Tutilitd de 
Sokol ot Oujitza , et si ces deux forts ne sont pas jugcs ossentiels k la defense 
generale , les fortifications do ces deux points seront rasccs, sans pouvoir ^tre 
ret^blies par les Serbes. Les gamisons de ces deux forts seront, en ce cas, r^ti- 
reos du pays. 

X. — La Porte s*engage de prendre toutes les plaintes des Serbes en 
mAre et prompte considcration, et d*y rcpondre dans le laps d'm^oo^. 

Sdalsarchir IV. 186S. 
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■#. 676. XL — Tont malentendu, entre la Porte et la Serbie, devra ^tre eclairci 

Prankreich, ... 

6. Aucost par une commission mixte, presid^e par nn haut fonctionnaire de la Porte, et, en 
cas de difncult^ d'arrangement, la Porte en ref^rera aux Puissances gaitintes. 

Xn. — Le commissaire ottoman , envoye h Beigrade pour effectuer 
r^vacuation de la Serbie par les Musnlmans , s'il y en a encore s^journant hors 
des forts , et pour regier , de concert avec lo Gouvernement serbe , la vente des 
propri6tes musulmanes sises en dehors desdits forts, ainsi que tonte autre question 
pendante qui en decoule , terminera sa t^che dane le laps de trois mois. ^ Les 
repr^sentants des puissanocs garantes, en proposant a la Sublime-Porte Taccep- 
tation du present arrangement , döclarent n'avoir en vue que de garantir, par des 
modifications sages puisees dans Finter^t de la Porte et dans celui de la paix 
earopeenne, le maintien des articles 28 et 29 du Traite de Paris. Ils sont per- 
suades de m^rae que la Serbie y verra lo redressement de ses plaintes, et le desir 
de lever tont obstacle au retour de labonneententeentrele Gouvernement serbe et 
la Puissance suzeraine, qui assuro Tautonomie et rexistence de la Serbe. 
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FBAIKREICH. — - Botschafter in Constantinopel a. d. kaiserL Min. d. Answ. 

— Uebermittlung eines £xpo8d über die Mittel zur Wiederherstellung 

des Friedens zwischen Serbien und der Türkei. — 

Th^napia, 12 aoüt 1862. 
Frankreich, Monsieur le Ministre , il m'a sembU , d*apr^s les rapports de M. Tastu, 

'imI[ <111c le Gouvernement serbe ne se rendait pas un compte exact de la maniere 
dont Ica questions avaient H6 pos^es dans la Conference j et des efforts qui y 
avaient ^te faits pour defendre ses inter^ts. Dcsirant constater ces efforts , et 
emp^cher que certaincs concessions materielles ne fussent interpr^t^s comme un 
abandon de notre point de vue et de nos principes , j*ai cru utile de r^sumer les 
id^es que j*ai soutenuos des les premidres seances dans un travail quo j'envoie a 
Votre Excellence, et dont je compte donner lecture dans la rennion qui aura 
lieu demain ou apr^s. Cet expose a öte bautoment approuv^ par loe envoyes de 
Bussie et d'Italie , et m^me par celui de Prusse , k la oondition , toutefois , de la 
part de ce dernier, d*apporter ä mes condusions quelques temperaments , notam- 
ment dans la question des cinq forts, question qu'il ne eroit pus pouvoir trancher 
dans notre sens. 

Haustier. 
A Kr. de Thovvenel, etc., Paris. 



Anlage. — Exposöln par rAmbassadenr de Elrancc. 

Thdrapia, 10 acut 1862. 
Le retablissement de rapports r^oiproqnes, confiants et bienveillants, 
entre la Principaut6 de Serbie et la Puissance snzeraine 6tant d'un inter^t majeur 
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aussi bien pour la Tarquie que ponr la paix europ^onne , il Importe de recber- H«. 670. 

Frankreich, 

eher tous les moyens d'amver h ce but et d'ecarter aveo som toutes les causes lo. Aii|iiit 
d'irritation et de defiance. II est desirable que la Sublime-Porte n'6pargne aucun 
sacrifice raisonnable pour prouver aux Serbes qn'ello vcrrait avoe satisfaction et 
non avec crainte et Jalousie, le developpeinent de leur prosp6rite et de leur 
autonomie , comme , de leur cöt^ , les Serbes doivent donner k la Sublime-Porte 
toute assurance qu'ils ne cherchent pas, dans le developpemeut naturcl et legitime 
de cette autonomie, le moyen de rompro les lieiis qni les attachent k Fempire 
Ottoman , mais , au contraire , de resserrer ces liens par unc solidarit^ mutuelle 
d*int6r^t8 et de defense r^oiproqnes. ^ L'existence d'une citadelle gard^e par 
des troupes exclusivement turques dans la capitale de la Serbie a donnö naissance 
chez les Serbes k la orainte qui tend a se d^velopper de plus en plus , qu'au lien 
d*^tre appliquee exolusivement et suivant Fesprit des Trait^s , k la defense du 
pays contre les agressions ätrang^res , cette citadelle ftt consid6r6e , surtout par 
la Porte, oomme un moyen de pression sur le Gouvernement princier et d*intimi- 
dation k T^gard de la population. Le fait que , parmi les Puissances contre les- 
quelles cette place forte est plus sp^cialement dirig^e il en est qui semblent 
prendre au contraire un int^r^t tout particulier k son mainticn, n*a pas peu 
contribue k entretenir la pens6e que les conditions pr6vues dans les arrangcments 
intemationaux se trouvaient enti^reroent deplac^es. ün bombardement malheu- 
renx, d^plor6 par la Sublime-Porte et bläme par toutes les Puissances ^trang^res, 
a contribu^ k donner k ces apprehensions une raison d*^tre qui rend aujourd'hni 
plus difHcil(^s de les dissiper et plus nöcessaire l'emploi de mesures eflßcaces ponr 
arriver k ce 'but. ^ Parmi ces moyens , celui qui aurait Teffet le plus certain 
serait Tabandon par la Tarquie de la citadelle de Beigrade , et il existe des rai- 
sons tr^s^fortes qui cnssent pu engager la Sublime-Porte, dans son propre int^r^t, 
k prendre rinitiative de cette mesure , quelque r^pugnance qn'elle dükt ^prouver 
k se dessaisir mat^riellement de cette position militaire. ^ Mais, si l'impossibilite 
de vaincre ces r^pngnances et si Topinion de quelques £tats qni attachent k cette 
forteresse , au point de vae de T^quilibre europden , une valeur que les autres 
Puissances n'y aper^oivent pas au m^me degrd, dev.aient faire renoncer k ce 
moyen , il est de la plus absolue n^cessite d'en trouver un autre d'une reelle 
efßcacit^. ^ Celui qui s'offre le plus naturellement k Fesprit consisterait k 
donner aux Serbes toutes les garanties possibl^s, que, destinde uniquement k la 
defense du pays, la citadelle de Beigrade ne sera pas pour les habitants de cette 
ville et pour le gouvernement qni y r^side, une cause perpdtuelle d'apprdhensions 
et de difücult^s. II faut , en effet , que la population soit ddsormais bien oon- 
vaincue que la Porte ne fera jamais usage de ses canons du c^td de la ville que 
dans le cas de la plus ndcessaire et legitime defense , et que , m^me dans ce cas, 
restant fid^le aux sentiments d'humanitd dont eile est animde, et dont aujourd'hui 
nul ne saurait s'dcarter saus blesser la conscience et le droit publics , eile ne 
portera jamais intentionnellement la ddvastation au sein d'une citd popnleuse, 
que tous scs intdr^ts Ini commandent de mdnager. ^ Les garanties en question 
devraient ^tre k la fois morales et materielles. Les premi^res seraient obtenues 
par une d^laration explicite des intentions de la Poriau.Jant les Puissances 
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litt. 67e. garantes prendraient acte , et qui serait conforroe a Tesprit de Tarticle 29 du 
10. AiuruBi Tratte de Paris. Les secondes devraient consister : 

l^' Dans la destruction de ceux des bastions avances qui, reconnus 
inutiles aux besoins reels de la defense, ne pourraient ^tre consid^res que comme 
unc menace contre la ville ; 

2^ Dans la reduction equitable de Tarmenient dirige du c6te interieur; 

3^ Dans Tassurance , donnee par la Porte , qu'elle n'entretiendra pas 
dans la citadelle une gamison hors de proportion avec le but defensif auquei eile 
est dostinee. 

D*un autre c6t6 , s'il ^tait reconnu que la defense de la forteresse pre- 
sente quelque point v^ritablement d^fectueux , il serait juste de ne pas refuser a 
la Sublime - Porte , dans la niesure du possible , les moyens de Fam^liorer et 
d'assurer sa securit^. Ces moyens ne doivent pas neanmoins ätre chercbes dans 
une extension des ouvrages m^mes de la place , que la Porte n'a pas juge con- 
venable d'augmenter a une epoque oü eile e6t pu le faire sans inconv^nient ; et 
que, m^me dans les circonstances actuelles, il serait sage de diminuer. H va sans 
dire que cette Observation ne tend en rien ä amoindrir le droit de la Snblime- 
Porte de restaurer les fortifications actuelles, dont T^tat de delabrement con- 
traste singuliörement avec Timportance qu*on semble y attacher aujonrd'hui. 
n est m^me possible d^admettre que Ton pourrait profiter du deplacement 
probable d*une partie de la population musulmane pour r6gulariser le p^rimetre 
des glacis , ce qui serait , pour la citadelle , une incontestable amelioration , dans 
laquelle les Serbes , il faut Tesp^rcr , ne pourraient voir une cause nouvelle de 
d^fiance. ^ II est toutefois , k ce dernier point de vue , de la plus haute impor- 
tance de mönager dans ce travail les legitimes susceptibilit^ d'une population 
dont le devouement , si la Sublime-Porte sait se le concilier , vaudra mieux pour 
eile que des canons et des murailles. S'il etait absolument n^cessaire de sacrifier 
pour cet objet quelques maisons serbes, cela serait regrettable, et il faudrait que 
le nombre en füt aussi restreint que possible. Daus tous les cas, on ne devrait 
toucher , mdme partiellemeut , ni ^ la catb^drale , ni k Tev^che , ni au s^minaire, 
ni k aucun etablissement religieux considerable , ni enfin aux rues marchandes 
oü la vie , la richesse et le mouvement de la ville se trouvent concentr6s. ^ La 
Position de la citadelle , dominant la capitale et le siege du Gouvernement , n*c.st 
pas toutefois la seule cause des difficultes actuelles. Blies ont surtout pris leur 
origine dans les conflits saus cesse renabsants entre la population locale et les 
Musulmans agglomeres autour des murailles. L*el^ment serbo n'6tant au fond 
anim^ d*aucun sentiment d*hostilite systematique envers Telement musulman, ces 
conflits sont beaucoup moins dus k Tincompatibilite des races qu'a la juridiction 
que les autorites militaires exer9aient , non-seulement sur les individus d'origine 
turque , mais encore sur toutes leurs proprict^ melangees a Celles des Serbes. 
Cet ötat de choses amenait des contestations fächeuses entre le Gouvernement 
princier et les gouverneurs de la citadelle , et entretenait au sein des difierents 
groupes d*habitants un etat de defiance et d'hostilite auquei leurs sentiments 
naturels ne les portaient pas. II est de Tinter^t de tous de substituer ä cet etat 
de choses une Organisation plus conforme aux nöcessit^ actuellement reconnues. 
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II conviont, cn consequence , de supprimcr toutes l(^s separations materielles qui Ho. 570. 
servent encorc a marqucr Ics uistinctions que tout coininando d enacer, c est-a-dire lo. Aoffunt 
les muraillos, Ics portes, les fosses (jui isolent la villo primitive de ses faubourgs. 
II convient surtout de donner au Gouvernement princier un droit absolu de juri- 
diction sur toutes les personnes sans distinction qui habitent hors de Tenceinte 
de la forteresse , et de lui perraettre ainsi d'ossurer d'une maniere definitive et 
sous sa responsabilite Tordre public. Cela ne suffirait pas toutefois. Moins il 
est possible , en effet , de procurer aux Serbcs le grand apaiscmcnt rooral qui füt 
resulte de Tabandon de la citadelle de Beigrade , plus il est essentiol , dans des 
choses d'une moindre importance, de leur donner des temoignages de la confiance 
de la Sublime-Porte. 11 serait donc extr^mement regrettable que cellc-ci per- 
sistdt ä vouloir conserver les petits forts qu'elle possede on Serbie , et que les 
Serbes regardent , a tort ou a raison , corome un temoignage de la dilference que 
la Sublime-Porte, dont ils ont toujours et6 les sujets fideles, met entre eux et les 
Principaut^s voisines sur lesquelles eile a le meme droit de suzerainct^ , et qui 
se voient traitees avec une beaueoup plus grande faveur. Ces forts sont d'ailleurs 
d'une valeur trop secondaire , en raison de leur peu d*etendue , des faiblos garni- 
sons qu*ils peuvent contenir, de leur Situation et de l'^tat de delabrement ou ils 
se trouvent , pour qu'elle doive les envisager comme des moyens de defense 
serieux et coramo pouvant r^sister ä une attaque du dehors. Comme moyen 
m^me de contenir les populations , leur insufiisance est notoire. Ils sont donc 
seuleraent des objets de defiance et d'irritation, des causes incessantes de conflits, 
que le Gouvernement de Sa Majeste le Sultan ne peut hesiter a supprimer. ^ Si 
la Porte entrait franchement dans los voies qui viennent d'^tre indiquees , per- 
sonne ne pourrait voir dans les mesures qui seraient la consequence de ses sages 
resolutions rien qui pöt ressembler k des concessions arracb^es par la force ou 
la n^cossite. Tout le monde lui saurait gr^ d*avoir ^coute les inspirations d*une 
politique aussi ^Icvee que g^nöreuse , dont il serait im possible aux Serbes de 
meconnaitre la grandeur et qui , en calmant leurs passions aujourd'hui surexci- 
tees, les laisserait seuleraent en face de leur inter^t bien compris, qui est. de 
rester unis ä la puissance suzeraine, de la defendre et de s'appuyer sur eile. 



No. 577. 

FRANKREICH. — Botschafter in Constantinopel a. d. Min. d. Ausw. —Den 

Schlass der Conferenz betr. — ' 

Thdrapia, le 9 septembre 1862. 
Monsieur le Ministre , nous avons eu jeudi dernier , chez Aali-Pacha, Mo. BTl. 

Frankreichp 

une derniere rcunion dans laquelle, comme je vous Tai mande par le tclcgraphe, 9. Sept. 
nous avons arr^tö un projet en douze articles , que le Grand-Vizir et le Ministre 
des Affaires etrangeres ont acceptc , sauf Tapprobation du conseil des Ministres 
et du Sultan. Dimancbe, mes collegucs se sont reunis chez moi. Nous avons 
rolu attentivoment ce projet, et apres j avoir fait quelques legeres modifications 
de style , nous Tavons signe tons les six. Sir H. Bulwer Fa piy;^Jgi-m^me ce 
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H9.577. matin h, la Porte, dont lacceptation definitive ne parait faire poar lui aucun 

Frankreich, ,,«.... 

9. S^t. deute. «Ten joins ici une copie. 

Moustter. 
A Kr. do Thouvenel, etc., Paris. 



Anlage 1. — Protocole bvlt Taf faire deSerbie, signd kConstantinoplele 

8 septembre 1862. 

Les öveneinents dont la Principaute de Serbie a ete demierement lo 
th^Ätre ayant cngag^ la SubÜme-Porte k reunir en Conference les Beprcsoutauts 
des Puissancos signataircs du traite de Paris , ceux-ci , desireux d'ecarter avaiit 
tout les sources nouvellcs d*irritation , ont cm devoir s^abstenir de soumettre k 
une investigation minutieuse les causes immediates de ces incidents regrcttables. 
Ils se sont donc bornes k constater que le rötablissemcnt de rapports confiants et 
bienvcillants entre la Puissance suzcraine et la Principaute etait d*un inter^t 
majeur, aussi bien pour la Turquie que pour la paix europ^enne, et qu'il impor- 
tait de rechorcher avec soin tous les moycns propres a atteindre ce but. Ils ont 
rcconnu avec satisfaction que , disposee a apporter ä Fetat de choses qui a sub- 
siste jusqu'ici on Serble des modifications propres k supprimer les motifs de dis- 
sentinient et de conflit, la Sublime-Porte avait k coeur d*user de tous les moyens 
en son pouvoir pour convaincrc les Serbcs qu*elle prend Tinter^t le plus sincere 
au dcveloppcment naturel de lonr prosperite et do leur autononüe. II est donc 
du devoir des Serbes de donncr de leur c6t^ k la Sublime-Porte, par des timoi- 
gnages irr^cusables , la confiance que dans le d^veloppement legitime de cetto 
autonomie ils ne cherchent pas les moyens de reldchcr les liens qui les unissent 
k TEmpire ottoman , mais qu'ils s'efforceront toujours, au contraire, de resserrer 
ces liens et de fortifier la solidarite mutuelle que cr^ent la communaute des inte- 
r^ts et les besoins de la defense mutuelle. ^ Pour realiser ces intentions aussi 
sages que genereuscs, la Sublime-Porte a pris sans h^siter , vis-^-vb des Repr^- 
sentants des Puissances garantes , les engagements suivants qu*elle s*empressora 
de faire counaitrc par un firman publik dans les formes usit^es, aussitöt quo les 
Serbes auront ras6 cuti^rement les ouvrages nouvellement Kleves dans le faubourg 
ou entre le faubourg et les murs de la forteresse. Les Serbes devront egalement 
raser los ouvrages militaires qu*ils auraient pu indüment clever, depuis les der- 
niers evcnements , dans d'autres parties de la Principaute. ^ L'intention do la 
Sublime - Porte est d'enlever de son cöte les ouvrages qui ont 6te ^levös depuis 
la m^me epoque par les autorites turques dans un but d^fensif qui n*aura plus 
de raison d*^tre, le Gouvernement ottoman n'ayant pas de plus vif desir que de 
Toir disparaitre, dans Vordre moral comme dans Tordre matöriel, toutes les traces 
de döplorables malentendus. 

Article premier. 
Pour supprimer la possibilitö de conflits rösultant du melange, dans le 
mtoe lieu, des popnlations musalmaDe et serbsi le Gouvernement ottoman 



Serbische Angelegeaheit. l gj 

transferera en toute propriete au Gouvernement serbe , a la cbarge par lui d'enHo. sn. (1). 

, , . , . , . , . . Frankreich, 

indemniser las propnetaires, tous les torrains et maisons appartcnant anjourd'hui 8. Sepi. 
ä des Musulmans dans lo faubourg de Beigrade. La Porte abaiidonnera au 
m(!me titre audit Gouvernement les murailles, fosses, ouvrages formant ranciennc 
encointe qui separe la ville moderne de Tancienne ville, qu'on appellc faubourg, 
ainsi que los quatre portes de la Save , de Warosch , de Stamboul et de Widdin. 
Cos fosses , murailles , portes et ouvrages devront ^tre rases et niveles. ^ Les 
Serbes ne pourront, sur ce terrain , clever aucun ouvrage militaire. Ces modifi- 
cations a Taucicn etat de choses auront pour consequence que la juridiction 
cxclusive des autorites serbes s*etendra k Favenir sur la totalito de la ville comme 
uu faubourg de Beigrade. ^ Tous les edifices religieux et le§ tombeaux que la 
popuIation musulmane laisserait debout en so retirant des lieux, qu*elle a occu- 
pes jusqu'ici en vertu de droits seculaires, seront scrupuleusement respectes. 

Art. 2. 
Decideo ä maiutenir dans toute leur integrite ses droits suiTla citadelle 
de Beigrade tels que les traltes les ont consacres, la Sublime-Porte, sans vouloir 
en rien en aggraver pour les Serbes les conditions, est fondee ncanmoins a 
rechercber les moyens de mettre cette place forte sur un pied de defense suflß* 
sant, et croit necessaire de donner ä Fesplanade actuelle plus de regularit6, et, 
sur certains points oü cette extension no peut inquieter la ville, plus d'^tendue. 
^ Cette extension sera donc prise sur le quartier occup^ presque exclusivement 
par les Musulmans, et compris entre la citadelle , le Danube et une ligne passant 
par le Tecbe de Cheihk Ha^an et la Mosqu^e d*Ali-Pacha. Si la Porte croyait 
qu*il fftt absolument indispensable de pousser la d^molition du quartier rousulman 
un peu plus loin que la ligne predtee, la Commission militaire mixte, dont 11 
est question dans Farticle 5, aurait ä en apprecier les motifs et k prendre une 
decision k cot ögard. S'il se trouve dans oet espace quelques maisons non 
musulmanes, le Gouvernement ottoman en indemnisera les propriötaires. II va 
sans dire qu'il se cbarge d'indemniser tous les expropries qui se trouvent sous 
sa juridiction directe. Quant au quartier exclusivement serbe , lo Gouvernement 
ottoman , dont la ponsec ne peut ^tre de toucher aux Edifices religieux , tels quo 
la cathedrale, le s^minaire et Tev^che, ni aux rucs marchandes, s*entendra k 
Tamiable avec le Gouvernement princier pour Tacbat des quelques maisons que 
des juges comp^tents d^clareraient absolument necessaires pour complcter l'es- 
planade dans cette direction , et prendra soin de faciliter le consentement des 
propri^taires par Tofifre de g^nereuses componsations. ^ Aueune construction, 

* 

de quelqiife nature qu'elle soit , ne devra subsister ou ^tre elevee k Favenir sur 
le terrain de cette esplanade, qui demeurera la propriete exclusive du Gouverne- 
ment ture. Personne ne devra y r^sider, m^me temporairement. 

Art. 3. 
Le Gouvernement serbe prendra soin de faire restituor en nature on en 
valenr tous les objets mobiliers que les Musulmans ont laisses dans leurs maisons 
ou boutiques lorsqu'ils se sont retires dans la citadelle. Si, lors des ddsordres 
qui ont ou lieu dans ce moment, quelque habitant serbe avait , par le fait des 
Musulmans, subi des pertes du m^me genre, il serait indenmis^ par le Qroaverne- 
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■•. S77. (l).ment ottoman. ^ Les deux Gouvernements sVntendront dans unc n^gociation 

8. Sept. ' confidentiellc et amicale sur le mode de cette restitution et de Tindemnite en 
im. 

question. 

Art. 4. 
La Porte , fermement resolue k maintenir tous ses droits sans jamais 
les d^passer, proteste qu*on ne saurait concevoir avec la moindre esp^ce de fonde- 
ment Tapprehension que la citadello de Beigrade , destinee k la defense du pays, 
puisse ^tre considerec comme un moyen de porter atteinte aux immunitös rccon- 
nues ä la Serbie par les Sultans et garanties par les Traites. Ses sentiments 
paternels a Tegard de la Principaut^ excluent de sa part toute pensöo de vouloir 
exercer une pression sur le Gouvernement princier ou une intimidation sur la 
population. Comme t^moignage de ses intcntions, la Sublime-Portc n'a pas 
hesite a communiquer a la Conference les Instructions qu'elle a preparees, et qui 
formeront desormais la regle invariable de conduite des Gouverneurs de Beigrade. 
^ Les Representants, en prenant acte de Tengagement qui resulte de cette com- 
munication , sont heureux de constater que ces instructions laissont aux Puis- 
sances toute certitude que la Sublime-Porte n'a aucune intention de donner a 
Tarmement des remparts du c6te de la ville un caractdre mena^ant pour cette 
derniere , ni de faire usage de ces canons du m^me cdt^ , si ce ne n*est dans le 
cas de la plus necessaire et legitime defense , et que , möme dans ce cas, restant 
fidele aux sentiments d'humauite dont eile ne peut cesser d'dtre animce , la Su- 
blinie-Porto ne souffrira jamais que la d^vastation soit intentionnellement portee au 
sein d'une cite riche et populeuse dont tous les inter^ts sont si ^troitement uuis 
aux siens. ^ La Sublime-Porte, d*ailleurs, ne doute pas que les Serbes ne 
veillent scrupuleusement k ce que la citadelle ne puisse ^tre placöe, par des actes 
d'hostilite, dans la doulourouse n^cessit^ de repousser la force par la force. La 
Sublime-Porte ne fait aucune difßcult^ d'ajouter que , resolue k exaroiner Tetat 
actuel des remparts de la citadelle afin de les restaurer et de les placer dans des 
conditions defensives satisfaisantes , eile fera egalemont porter cet examen sur la 
question de savoir si les ouvrages les plus avancös du c6te meridional pourraient 
^tre modifies avautageusement sans nuire a la securit6 de la forteressc et aux 
bonnes conditions de la defense que, dans aucun cas, eile ne saurait laisser 
amoindrir. 

Art. 5. 
Le nouveau perim^tre de Tesplanade sera tracö par une commission 
militaire mixte, composce d*un officier dösignc par chacune des puissances 
garantes et d*un officier designe par le Gouvernement ottoman. Cette commission 
s'entourera de toutes les informations locales qui pourraient Taider ä resoudre 
cette question ; eile fera son rapport ä la Sublime-Porte , qui accueillera avec 
bienveillance toutes les observations que le Gouvernement serbe croirait devoir 
lui soumettre a ce sujet. La conferejice verrait avec plaisir que la Sublime- 
Porte s'eclairdt de Tavis de cette commission pour Texaroen dont il est question 
dans la derniere partic de Tarticle prec^dent. ^ Une commission civile mixte, 
composee de membres nommes par le Gouvernement ottoman et le Gouverne- 
ment Serbe , r6glera toutes les questions d*expropriation et d'indemnites qui sont 
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prevues dans le present arrangement , sauf Celles qui ne doivcnt ^tre debattuesHo. »77. 0.) 
qu*entre le Gouvernement turc et Ics proprietaires qui ressortisscnt de sa jnridic- * 2SF** 

, 186*. 

tion dJrecte. Cotte Commission devra avoir termine sa tache danu le delai de 
quatre mois. 

Art. 6. 

La Sublime-Porte, ne voulant entretenir dans la Principautd de Serbie 
que le nombre de points fortifi^s qui lui paraissent reoUomeul uccessaires a la 
securite de rEmpire ottoman , s'est livree ä un exanien attentif de cetto question, 
et se fait un plaisir de declarer k la Conference que son iiitention est de demolir 
des ä prösent, panni les forteresses qui lui appartienncnt, Celles de Sokol et 
d*Oujitza , qui ne devront jamais ^tre relevees sans le conscnt«nient mutuel de 
la Sublime-Porte et du Gouvernement serbe. Elle regarde le niaintien des 
forteresses de Feth-Islam , de Chabatz et de Semendria comme indispensable au 
Systeme genöral de defense de la Turquie. 

Art. 7. 
No desirant uscr des droits qui lui äppartiennent dans la Principaute 
de Serbie que dans les limites qu'exige sa propre securite, la Sublime-Porte 
n'entretiendra dans les points fortifies qu'elle y occupe , soit k Bolgrade , soit ä 
Feth-Islam, Semendria et Chabatz, que des garnisons proportionnees k Fetendue 
de ces places et aux besoins r^els de leur defense. 

Art. 8. 

La Sublime-Porte s'engage k prendre des mesures immediates , d'accord 
avec le Gouvernement serbe, pour que tous les habitants musulmans qui resident 
autour des cinq points fortifies qu'elle occupe en vertu des traitcs , et qui sont 
dcsignes dans les articles precedents, puissent vendre Icurs proprietes et se retirer 
du sol Serbe le plus promptement possible. ^ Le commissaire ottoman, envoye 
a Beigrade ä Feffet de regier cette question et d*autres qui etaient anterieuromont 
pendantos, devra avoir terminö sa t^che dans le delai fixe par la Commission 
civile mixte designee dans Tart. 5. II est bien entendu qu'il n'y a rien dans ce 
qni precede qui doive emp^cher les Musulmans de voyager pour leurs affaires 
dans rinterieur de la Principaute , ä la Charge de se conformer aux lois du pays. 

Art. 9. 

II est dans les intentions de la Sublime-Porte de veiller k ce qne le 
gouvemeur de la citadelle de Beigrade se renferme strictement dans Texercice de 
ses fonctions militaires , et ne cherche a exercer , directement ou indirectement, 
aucune ingerante, si legdre qu*elle soit , dans les affaires de la cito ou de la Prin- 
cipaute. Elle tiendra egalement la main k ce qu'il observe et fasse observer 
vis-ä-vis du Prince et de son Gouvernement tous les egards auxquels ils ont 
droit. De leur cöte, le Prince et son Gouvernement agiront dans le m^me esprit 
vis-ä-vis du gouverneur de la citadelle, ne se permcttront aucun empietement sur 
ses attributions , et veilleront a ce (|ue tous les fonctionnairos ottomans soient 
traitcs en toutes circonstances conform^ment k leur rang. ^ Les m^mes procedcs 
seront observes entre les commandants des trois forts que ^^^blime-Porte con- 
serve en dehors de la citadelle de Beigrade et les autoril 
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■•. «n. (1.) Art. 10. 

Frankreich, 

8- Sqit. Tont Corps particulierement recrutö d'^trangers k la Sorbie devra ^tre 

dissous , et lo Gouvernement scrbe s'abstiendra soigneuseniont de motiver , par 
une extension abusive du droit d*asile, la dcfiance de la Sublime-Porte. 

Art. 11. 

Quant aux questions qui ne sont pas prövues au present arrangement 
et qui sont de naturo a influer sur les bons rapports de la Turquie et de la 
Serbie, la Conference ne doute pas que le Gouvernement serbe ne s*emprcs9c 
de Ics traiter avec la Puissanco suzeraino , dans Ic desir de donner k celle-ci 
toutes les satisfactions possibles et Ugitimes. U est desirable, en particuli(?r, 
que le prince Michel s'cfTorce draller au-devant des appreliensions que lauouvelle 
Organisation militaire de la Serbie a fait naitre a Constantinople. — La Sublime- 
Porte a dejä declare qu'elle n'entrctiendra dans ses forteresses que le nombre 
d*hommes «ecessaire pour en assurer la defense ; eile considere comme naturel 
que le Gouvernement serbe n^entretienne pas un nombre d'hommes superieur a 
ce qui est nöccssaire pour le maintien de la tranquillite et de Vordre Interieur du 
pays. ^ Les limitcs dans Icsquelles la Porto exercera son droit de garnison 
sont faciles a apprecler et m^me a d^clarer. II sera aise au Prince de Serbie 
de donner des declarations egalement satisfaisantes sur le nombre d*hommes 
dont se composerait son effectif normal , et d'arriver , par un ochange de Com- 
munications confidentielles et amicales cntre les deux parties, k un arrangement 
qui, faisant disparaitre de part et dWtre tous les doutes et ne portant atteinte a 
aacun des droits de la Principaut^, puisse rassurer la Sublime-Porte sur le chiffre 
et Femploi de Fefiectif , qui doivent ^tre conformes k Tesprit des hatti-cherif^. 

Art. 12. 

Les Serbes trouveront toujours la Sublime-Porte disposee k accueillir 
les r^clamations qu'ils pourraient avoir k formuler par la suite dans un esprit 
bienveillant et equitable^ et eile y repondra dans le plus court delai possible. 
^ Les Puissanoes garantcs, en donnant a la Sublime-Porte les conseils qui ont 
servi de base au pr^ent arrangement , et en prenant acte de ses bonnes inten- 
tions, declarent n'avoir eu en vne que de garantir le maintien des articles 28 
et 29 du trait6 de Paris , au moyen de sages modifications fondees sur Tinter^t 
de la Turquie et de la Serbie, et dictees par lo desir de consolider la paix euro- 
p^enne. — Elles sont convaincues qu'appreoiant les efforts qui ont et6 faits pour 
donner, dans la mesure du juste et du possible, satisfaction a leurs plaintes et ä 
leurs d^irs, et, ramencs a un sentiment vrai de leur Situation , les Serbes com- 
prendront que leur intöröt est de rester unis ä la Puissance suzoraine, de s'appuyer 
sur eile et de coutribuer a la defense generale de TEmpire avec la fidelite dont 
ils ont toujours doune tant de preuves et qui seule peut assurer rautonomie et 
l'existence de la Serbie. 



Anlage 2. — Instructions de la Porte an Gouverneurde Beigrade. 

La Sublime-Porte a etö toujours animee de la plus haute bienveillance 
k Tegard de la population serbe ; comme consdquence naturelle de cette bxen- 
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voillanco, notre augustc souverain desire sincerement lo developpement progrossif Ho. *n. (8.) 

. . , . Frankreich, 

de sa prospcrite , et, mue par ce principe invariable, Sa Majoste Imperiale ne 8. Sepi. 
saura tolerer qu'on puissc y porter atteinte. C'est douc pour vuus en faire 
penetrer, et afin de prcvenir tout conüit d*autorite , que j'ai Vordre souverain de 
vous indiquer les points suivants qui doivent vous servir de regle de conduite 
dans Texercice de vos fonctions : 

10 Vous savez que Tadministration Interieure de la Prineipaute de 
Serbie est cxclusivement confiee au Priuco et a ses fonctionnaires , vous n*aurcz 
par consequent a vous immisccr d'aucuno fa9on dans les affaires qui conccmcnt 
cette administration. 

20 Vous ferez tout votre possible pour vivro en bonne harmonie 
avec TAdministration serbe , et vous aurez a rendrc personnelleniont et h. faire 
reudre par vos subordonues, tant au Prince qu'a tous ses fonctionnaires, tous les 
egards auxqiiels ils ont droit. De memc , et naturcllemcnt , les Serbes no s^im- 
misceront en aucune mani^re dans ce qui regarde la forteresse , et ils vous 
teinoigneront et ferout temoigner le respect du a un haut fonctionnaire de la 
Sublime-Porte ainsi qu*aux ofücieifs de la garnison. 

30 Vous ne donnorez aucun air de menace, et qui peut, sans necessite, 
inquieter ou alarmer la population serbe a la disposition de votre artillerie sur 
les remparts toumes vers la villc. 

40 Vous ne ferez usage de Tartillerie que dans le cas d'attaque scrieusc 
tentee contre la forteresse que vous ^tes Charge de d^fendre. 

50 Dans le cas.de defense necessaire, et dans ce cas seulemont, vous 
vous servirez de votro artillerie , ayant soin de ne diriger le fou que sur les par- 
ties de la ville d*oü provient Tattaque, et, vous inspirant toujours des iutentions 
genoreuses de sa Majcstc Imperiale , d^epargner autant que possible une ville ä 
la conservation de laquelle Elle attache le plus grand prix. 

60 Vous devoz comprendre que Tarticle prec^dent n'a pour objet que 
de fixer la ligne de conduite que vous devez suivro dans des eventualites que 
vous devcz avant tout faire votre possible pour eviter. 

Si , apres avoir epuise tous les moyens de conciliation, vous vous trou- 
vez dans la fdcheuse necessite de faire usage de vos canons pour repousser une 
attaque contre la forteresse, vous tdcherez d'en prevenir a Tavance les consula 
rcsidauts a Beigrade, et s*il est possible, les habitants paisibles de Beigrade. 



No. 578. 

FRAHKREICH. — Min. d. Ausw. a. d. kais. diplomat. Agenton in London, 
Berlin, Wien und St. Petersburg. — Die Ordnung der B6r bisch- türkischen 

Streitfrage betr. — 

Paris, 18 septembre 1862. 
Monsieur , aprds une dixieme et dorniere reunion , les membres de la Nt. S78. 
Conference de Constantinople ont signe Farrangement rolatif a la Serbie , et j'ai i(*- Sept. ' 
l'honneur de tous TeDVoyer ci-annexe. ^ J'aimc k penser que les stipulation« d^ 
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■o. 578. finitivcniont arretcos feront pr^valoir dans Tavenir les idees dont la Conference avait 

Frankreich, 

18. Sept. h s'inspjror pour la pacification de la Serbie. Ainsi que vous le verrez, il nV 

IMS. 

aura plus desormais dans la Principaute de population musulmane , ni , par con. 
sequcnt , d'autrc juridiction quo la juridiction serbo. Si la Porte garde quatre 
points fortifies plac^s sur la f rontiere, ces quatre positions seront approvisionnecs 
par le Danube et par la Save, et rien ne pourra motiver, ä cet cgard, de confiits 
entre Tautorite serbe et Tautorite turque. fl Le Gouvernement ottoman a com- 
pris qu'il convenait a ses propres int^r^ts d'assurer une nouvelle forcc aux garan- 
tics stipulees en vue de maintenir la tranquillite dans la capitalo de la Serbie. 
A cet effet , le Gouvernement du Sultan a prepare et soumis a la Conference des 
Instructions qui formeront dor^navant la regle invariable de conduite des gouvcr- 
neurs de Beigrade, et les Repr6sentants des Puissances ont pris acte de cettc 
communication comme d'vn etigagement, Le botnbardement, consid^re commc 
moyen d*intiniidation ou de punition, y est forraellement reprouv^. D^autre part, 
la Porte s'engage , non-seulement ä n'entret^nir dans les forts que des gamisons 
proportionnees k leur etendue et aux besoins de la defense, mais, en outre, ä ne 
pas donner ä Tarmement de la citadelle de Beigrade , du C(^te de la villo , un 
caract^re mcna^ant. Le Gouvernement ottoman a m^me proniis d'examiner si, 
en restaurant les murailles de la forteresse il ne pourrait pas reculer les ouvrages 
avances qui sont tourncs vers la ville , et il Veclairera^sur ce point de Favis de la 
Commission mixte europeenne , dans laquelle nous avons seulement a regretter 
Vabsence d'un officier de la Principaute. Vous [remarquerez en m^me temps, 
Monsieur, qu*en aucun cas il ne pourra ^tre touch6 k une seule maison du quar- 
tier serbe sans le consentemeut du Prince et des proprietaircs. Apres les pre- 
tontions qui s'ctaient clevees au sujet de Textension du glacis de la forteresse, je 
n'ai pas besoin d*iusister sur Timportance de ce r^sultat. ^ Une dos questions les 
plus ^pineuses a ete Celle de la limitation de Tarmee serbe. La Porte a dedarc, 
dans Tarticle 1 1 , qu*elle trouve naturel que cette arm^e soit strictement fixee ä 
oe qui est necessaire pour assurer la tranquillite et Vordre Interieur du pays. 
Mais FAmbassadenr de Sa Majest^ et M. le Prince Lobanoß* ont fait observer 
qu'ils ne pouvaient considerer cette opinion que comme personnelle a la Porte 
et n'engageant en rien Tinterpretation que les Puissances pourraient, le cas echc- 
ant , avoir k faire des hatti-ch^rifs , et c'est purement et simplement k Tesprit de 
CCS actes quo la Conference a cru devoir se r^f^rer. ^ Du reste, la limitation de 
Tarmee serbe sera Tobjet d*une nögociation particuliere entre la Porte et le Prince, 
ot eile sera traitee k l'amiablc , concurremmcnt avec la limitation des gamisons 
ottomanes. ^ Je tions ä constater en tcrminant que, dans le cours de ces labo- 
rieux debats, TAmbassadeur de Sa Majest^ a fait preuve d'un sentiment de con- 
ciliation auquel tous ses coll^guos se sont plu k rendre la plus enti^re justice. 
Tout en sauvegardant , dans une juste mesure , Tamour-propre de la Turquie, la 
Solution intervenuc est con^ue de maniere a consacrer les droits de la Serbie et 
a lui assurer la position qui lui apparticnt. ^ Le Gouvernement du prince 
Michel Texaminera , nous n'en doutons pas , avcc sagesse et impartialite, et il se 
convaincra que la Situation de la Principaute s'en trouve sensiblement amelioree. 
Quant au Gouvernement de TEmperear, en tenant compte des circonstances et 
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des r^sultats obtenus , 11 ne peut qu'applaudir a Tesprit dans lequel a ete r^dig^ Vo. s?8. 
ua arrangement qui reussira, nous Tesp^rous, a prevcnir le retour des evenements ih. Sept. 
qui ont iiecessite rintervention coUective des Puissances. 



ThouveneL 



m. 579. 

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. a. d. kais. Botschafter in Constantinopel. — 
Befriedig-ang über die Ordnung der serbischen Angelegenheiten. — 

Paris, le 19 septembre 1862. 

Monsieur le Marquis , la lecture attentive de Tarrangemeiit relatif k la lo. 570. 
herbie que vous avez sign6 avec vos coll^gues et avec les ministres du Sultan m a 19. Sepi. 
confirme dans Timpression que je vous exprimais dans ma derniere d6p^che. £n 
tenant corapte des circonstances et en cxaminant les resultats obtenus, on ne sau- 
raitroeconnaitre lesavantages reels acquis a la Principaute, et quiconstituentpour 
eile un progr^s veritable. Nous avons donc appris avec plaisir la signature de cet 
arrangement, et je ne puis que vous ieliciter de nouveau de la part que vous avez 
prise a la condnite et k la conclusion de cette afTaire. Le Grouvcrnement da 
prince Michel, en regrettant peut-^tre qu*une satisfaction plus completc n'ait pas 
pu ^tre donn^e ä ses voeux sur tous les points, reconnaitra cepcndant, je Tespere, 
le benefice qui resulte pour la Serbie de ces conditions qui vont regier desonnais 
ses rapports avec la Turquie , et qui laissent Favenir ouvert aux ameliorations 
que le temps peut amener. En annon^ant k M. Tastu la conclusion de Tarrange- 
mont, je Tinvite a s*inspircr de ces considerations et des observations prösentees 
dans vos d^p^cbes, que je lui fais sommairement connaitre, pour recoramandor 
autour de lui la sagesse et la prudence , et pour bien faire comprendre au Gou- 
vernement Serbe Tinter^t qu'il a a s*assurer , en s'accommodaut de sa Situation 
nouvelle, tout le profit qu'il en peut tirer pour son devcloppement interieur. 

ThouveneL 

A Mr. le Marquis de Moastier, etc., Constantinople. 



M, 580. 

TORKEI. — Der Grossvezier a. d. Fürsten Michael von Serbien. — DasEr- 
gebnissderConforenzvon Constantinopel betr. — 

17 septembre 1862. 
Mon prince, — J'ai Thonneur d'envoyer ci-joint k Votre Altesse une jo. 680. 
copie authentique du protocole definitivement arr^te, le 4 septembre 1862, entre 17. sepV. 
ia Sublime-Porte et Leurs Excellences les repr^sentants des Puissances garantos, ^' 
rolativeroent aux affaires de la Servie. ^ 8a Majeste Imperiale le sultan, ayant 
bien voulu sanctionner tout le contcnu de ce document, le firman neccssaire scra 
expedie immediatement k Son Excell'ence le Gouverneur de Beigrade , pour etre 
communique ä, Votre Altesse, conformement aux termes du prteBfealAi^adit 
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■§. sao. protocole, aussitöt que, de concert avec Votre Altesse , on aura fait disparaitre 
17. Sept. toutes les traces des malhenreux övenements qai , nous Tesperons , ne so renou- 
vellerout Jamals. La Sublime - Porte est porsuad^e, mon prinee, que Votre 
Altesse troarera, dans ce qui vient d*etre decidö, une nouvolle et eclatante preuve 
de la haute bienveillance dont eile est rdellement animee a l'egard de la nation 
Serbe. ^ L'auguste suzerain ne doute pas non plus que le prince distingue qui 
est appele a la gouverncr ne consaore tous ses cfibrts au d^vcloppemcnt de la 
prosperite et du bien-ötre de cette interessante population , tout on restant fidele 
aux lols fondamentales comme aux obllgations reconnues et garanties par les 
traites. ^ De son c6te , le Gouvernement imperial ne negligera rien , Votro 
Altesse peut en ^tre persnadec, pour asseoir ses rclations avec laPrincipaute sur 
la base d'une oonßance mntuelle. ^ Vcuillez agreer, etc. 

Fuad, 
A S. A. le prinoe Miobel Obrenowitch, etc. 



m, 581. 

SERBIEI. — Fürst Michael a. d. GrossTeeier des Sultans. — Bemerkanieen 
über die bei lebte Ordnung der serbischen Angelegenheiten. — 



IT«. S81. Altesse, — Par sa lettre du 17 septombre, Votre Altesse a bien voulu 

'erbicn 
Sept. 
1863. 



Sept ' me communiquer le protocole arr^t^ le 4 septerabre entre la Sublime-Porte et 



Leurs Excellences les representants des Puissances garantes, relativement aux 
derniers ^v^nements de Beigrade. ^ Ces ^v^nements regrettables, Altesse, m*a- 
vaient bien doulourensoment affecte , et, confiant dans les sentiments de justice 
et de bienveillance de la Sublime - Porte et des Puissances garantes, j*attendais 
avec impatience que , dans Tint^r^t common , des mesnres convenables fussent 
adopt^es ponr rendre impossible le retour de pareils malhcnrs. ^ Mais plus ma 
conßance ^tait grande, plus j'ai ^t6 affUg6 de voir que Tarrangement qui a 6te 
adopt^ ne präsente pas, sous certalns rapports, des conditions que je croyais ^tre 
en droit d*attendre de la justice et des bonnes dispositions de la Sublime-Portc? 
et des Puissances garantes. ^ En effet, , 

1^ Le fait de bombardement, cause de tant de malheurs, nc sc trouvc 
pas m^me bl4m^ ni condamnö, soit diroctement, soit indirectement. Tandis quo 
les pertes öprouvees par desMusulmans k la suito du bombardcmont doivent ^trc 
d^dommag^es, les innocentes victimes du bombardcmcn£ se trouvent, sans le 
moindre ögard ni compensation , abandonnöes k leur triste sort. Le principal 
grief de la Servie, la cause de tant de ruines, la source de toute dcfiauce pour 
l'avenir, ne sont donc pris en ancune considöration. 

2^ Quoiqu'il ait ^t6 d6montr6 que, loin d'avoir öt6 attaqn^e par les 
Serbes, la forteresse de Beigrade elle-m^me a commis agression sur une ville 
Sans defense, on a nöanmoins ponrvu , par des mesures materielles k prendre au 
detriment de la ville, a Taccroissement de sa söcurit^ et de sa force. ^ Apr^ 
avoir declar^ n^cessaire , pour l'^largissement de l'esplanade , la ddmolition du 
quartier appel6 mnsulman — qui pourtant oontient un plus grand nombre ^habi- 
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tatioDS non musulmanes que purem ent musulmanes — jusqu'ä uno ligne qui vo. 581. 
passerait par le Teche de Seh eik - Hassan et la mosqnee d'Ali-Paeha yers le ' s«pt. ' 
Danube, le protocole autorise la coromission militaire k pousser cette ligne de 
d^molition un peu plus loin , si la Sublime - Porte le trouve indispensable , de 
mani^re que la d^molition de la ville pourrait prendre des proportions tout k 
fait inattendues , sans necessite reelle, et en tous cas hors de rapport avec Tes- 
pace libre du c6te des autres partics de la forte resse. ^ Bien plus , le protocole 
impose au Gouvernement serbe de s*eutendre avec le Gouvernement ottoman 
sur Texpropriation de quelques maisons du quartier exclusivement serbe , que 
des jugos competents consideraient neccssaires pour completer Tesplanade. Ainsi, 
non-seulement la Servie se voit dö^ue dans sa juste attente de se voir placee k 
Tabri d'une agression ulterieure de la fortoresse , mais encore des maisons serbes 
devraient ^tre sacrifiees pour la eonvenance de la forteresse, et le Gouvernement 
Serbe devrait lui-m^me cooperer k rendre plus fonnidable une menace qui a de- 
}k pu one fols se realiser impunement. 

8^ Quant aux garanties morales , les seules que le protocole contienne 
contre le renouvellnment d'une agression non provoquee, la triste experience des 
^venements recents a d^montre suflfisamment combien les excellentes intentions 
du Gouvernement imperial peuvent «Stre 61ud^es , et oombien de faits inqualifia- 
bles peuvent se passer impunement pour leurs auteurs et sans dddommagements 
pour leurs victimes. 

Teiles sont, Altesse, les pens^es et les r^Hexions que la lecture du pro- 
tocole a produites en moi, et sur lesquelles il m'est impossxble de ne pas m'ouvrir 
k Votre Altesse. ^ J*aurais 6prouv6 un sentiment de vrai bonheur si, au lieu 
d'avoir k soomettre k Votre Altesse des observations en faveur desquelles j*invo- 
que toute son attention ddairee et bienveillante , j'avais pu saluer dans Tarrange- 
ment intervenu une nouvelle ^re de relations confiantes et bienveillantes , stables 
et durables, que j'ai toujours appel^es de mos voeux , et auxquelles je suis dis- 
pofld k cooperer de la maniere la plus cordiale , 6tant convainou qu*elles sont de 
nature 4 servir efHcacement les interdts communs les plus chers de Tempireet 
de oette principaut^. ^ J'ose compter sur la haute bienveillaoce de Sa Majeste 
Imperiale, mon auguste suzerain, pour esperer que cet acte de franchise de ma 
part sera accueilli avec indulgence. J'aurais agi contre ma conviction et ma 
loyaute envers mon auguste suzerain , si , dissimulant la gravitä de la Situation 
oü les derniers evenements m'ont place malgre moi, je m'abstenais d'appelcr 
Tattention de la Sublime-Porte sur des points qui m'ont paru peu propres a inau- 
gurer une ^re de confiance et de bienveillance , qu'il est dans les gencreuses 
intentions de Sa Majeste Imperiale de favoriser , et dont je serais le premier k 
saluer et ä benir l'avönement. ^ J'ai k ooeur de dire a cette occasion ä Votre 
Altesse que cette opinion que je lui soumets sur certains points de l'arrangement 
ne me fera nuUement d^vier de la voie droite et n'affaiblira en rien Tinter^t que 
j'attache k la conservation de la paix et des bonues relations avec les autorit^s 
de S. M. le sultan. La franchise avec laquelle j'agis devrait me dispenser de 
donner k Votre Altesse d'autres gages de la droiture de mes sentimcnts. Nean- 
moins, Altosse, je proteste formellement de la sinceritd de mes paroles ei i» la 
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Ho. 581. droiture de mos intentions. ^| Eu priant Votre Altesse do vouloir bien mettre 
Seui. ' aux pieds de SaMajcste Imperiale le tribut de mes profouds hominages, je profite 



hepi. 



do cette occasion pour lui ofirir rassurance de mes sentiments de haute cou- 
sideration. 

Michel Obrenovitch, 
A S. A. Fuad-Pacha, etc. 



i8«a. 



No. 582. 

SERBIEN. — Fürst Michael a. d. k. grossbrit. Min. d. Ausw. — Klagen über 
dasBombardcmontvonBelgrad undBitte amdenSchutzEnglands*). — 

Belgrado, June 29 (Jnly 9), 1862. 
Mi. 888. My Lord, — The Government of Her Majesty the Queen is aware of 

öl** 

9. Juli ' the violonce and aggression of which the Servian people have recently been the 
victim. At a time when my oflicials were making every possible efibrt to main- 
tain Order and ensure the public tranquillity , a bombardment, without oxample 
in history, in defiance of all laws human and Divine, without any warning, with- 
out even any motivo, as has been agreed by the consular body , threw tcrror 
into the population and transformed the capital of my conntry, the centre of the 
commerce and wealth of all Servia, into a deserted and ruined town. The fruit 
of 80 much labour, the fortunes of thousands of families have been destroyod and 
lost, a city hitherto prosperous has been driven backwctfds 20 years, and 6od 
alone knows how and when it will be possible to repair this great evil which 
has come upon us in the midst of profound peace, when, on the faith of treaties 
and ander the guarantee of the European Powers, we thought ourselves in perfect 
security. ip True , my Lord, to all the laws of good faith, I did not hesitate to 
repress the natural enthusiasm of my people for their brethren of the Herzegovina 
and of Bosnia, and even to make sacrifices trying to my feelings (ßouloureuw ä 
man coeur) with the sole object of failing in no respect in my duty of loyalty 
towards the suzerain, and of preventing ulterior complications and disasters. 
^ In acting thus, my Lord, I was very far from thinking that the ruin of the 
town of Beigrade and the lamentable consequences which result from it , would 
be the recompense of such conduct. ^ I beg your Lordship to judge yourself 
whether it is possible for Servia to resign herseif to so desperate a fato. Can 
the Government of Her Majesty the Queen leave the country a prey to continual 
terror , at the mercy of the most simple accident, or even of pure chance ? Can 
it, above all, undo the work of humanity and civilization which it has, up to 
the present time, in common with other Powers , guaranteed and encouraged in 
Servia ? ^ I should fear to trespass too long on your attention , my Lord , in 
submitting to your consideration all thati have to say on this important subject. 
The Government of Her Majesty the Queen, also, is acquainted with my Claims. 



*) Dieses Actenstück ist nns nnx in der englischen Uebersetsong zugänglich ge- 
worden. D. Red. 
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I confinc myself, therefore, hero to a special appeal to the kindness of your Lord- Ho. 582. 
ship in favour of my just complaints , and to a prayer, through your mediation, *;Jj»j>* 
to the Government of her Majesty not to leave Servia in this extreme danger 
without her powerful assistance. The security , the peace , and the happiness 
of a million inhabitants depend for their safety upon the arrangements that the 
Government of Great Britain is called upon to make, in common with the 
Sublime Porte and the guaranteeing Powers, for preserving Servia and the general 
peace of the Ottoman Empire from such catastrophes. fl In earnestly begging 
your Lordships to give your powerful support to the cause of my country , I 
pray you, &c. 

To Earl Bnssell, London, M. W. Obrenovitsch, 



No. 583. 

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Aosw. a. d. Fürsten Michael von Serbien. — 

Antwort auf das Torstehende Schreiben. — 

Foreign Office, July 23, 1862. 
Prince , — The Government of Her Majesty the Queen have heard Bo. 688. 

Gross- 

with great concem of the events which have taken place at Beigrade. ^ It appears britannien, 
that an attack was made by the Servians on the gates of the town, occupied by ises. 
the Tnrks in virtue of ancieut usage and recent treaties, especially the Treaty of 
Paris of 1856. ^ Two ofthese gates having been carried by assault, thcConsuls 
persuaded the Turks to cvacuate the remaining two , in all, four gates. But no 
sooner had the Turkish residents left their houses than those houses were plundered 
by adisorderly mob. ^ For this pillage and disorder no redress was ofTered by the 
Servianauthorities, and the nextmorningmuskets were fired at the garrison in the 
citadel. ^ Upon this occurrence the Pasha took the alarm , and unadvisedly, 
and , as it appears to Her Majesty's Government , unjustifiably , bombarded the 
town at intervals for four hours. ^ It is no wondcr that peaceable inhabitants^ 
were seized with panic and left the town. ^ But so far as Her Majesty's Go- 
vernment are informed, these lamentable events had their origin in the violation 
by the Servians of the relations established by treaties between the Sublime 
Porte and Servia. ^ Your Highness assumes merit for not having joiaed in the 
insurrection of the Herzegovina. Your Highness deserv^es the credit of having, 
in that respect, shown regard to the obligations of good faith. ^ If your High- 
ness will, in the same spirit, conform to the dutics imposed upon you by Euro- 
pean treatie.s, Her Majesty's Government will most willingly use their influence 
with the Sublime Porte for the improvement of the condition of a million of 
Servians, in whose welfare Her Maje.sty the Queen takes a deep interest. ^ But 
so long as ill - intentioned persons are allowed to draw your Highness into 
moasures of defiance and of violenoe, in open violation and contempt of treaties, 
it is impossiblc that Her Majesty's Government can ask the Sultan to give to 
his enemies means for assailing the security of his empire. ^ I am, &c. 

RiisselL 
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No. 584. 

6R08SBRITÄNNIEN. — Min. d. Ausw. an die Gesandtschaft in St. Petersburg. 
— Zurückweisung einer joden Einmischung in den Streit zwischen Monte- 
negro und der Regierung des Sultans. — 

Foreign Office, September 30, 1862. 
■r, 5S4. Sir, — I have read and laid beforo the Queen your despatches no« 88 

Gross- * 

bniannien, and 93 of tiie 2nd and 5th instant relating to the afTairs of Montenegro. 
1863. ^ H. M's Government have to express their regret that they cannot agree 
with the views of prince Gortchakoff oither on the general qu€stion of 
interference in the affairs of Turkey or on the particular question of Mon- 
tenegro, fl H. M's Government have always undoratood that when Turkey 
was allowcd to form part of the System of Europe, she was to have all 
the advantages, and bo liable to all the duties of an independent State. She was 
in Short to be as independent as Prussia or Portugal , Sweden or Saxony , and 
on the other band to be bound like those States by the faith of Treaties and the 
ties of international comity and göod will. ^ If this bo so , it is not justifiable 
whero Treaties are silent to interfere without necessity or provocation in a case 
where an insurrection has broken out in Turkey , .and that insurrection has been 
supported by a neighbouring Prince. ^ Such was the case in Herzegovina 
where an insurrection broke out, and in Montenegro from which it was fomented 
and supported. ^ If the prince of Montenegro was a vassal, the Sultan had a 
right to reduce him to obedience , and to impose such conditions as will secure 
that obedience for the future ; if he was an independent prince, the Sultan had a 
right to force him to accept such terms of peace as would prevent a reuewal of 
bis aggression. ^ As to the particular terms demandod by Turkey, U. M's Go- 
vernment do not pretend to justify , or to condemn them. ^ It is for the Porte 
to declare what guarantees are necessary ^for her future quiet. ^ The terms 
proposed however are not without example. ^ Soon after the beginning of the 
last Century the Highlanders of Scotland attempted to overthrow the throne of 
the Hanoverian Family and to set up another dynasty. The advisers of the 
British crown took mcans to overcome this resistance. — They defeated the 
insurgcnts in two rcbellions, they made good roads through the Scotch mountains, 
and they erected forts to keep the disafi'ected in awe. ^ At the present day II. 
M. has no more loyal subjects than the Highlanders of Scotland. ^ I will not 
conclude without giving, in a few words, the view taken by H. M's Government 
^ of what is going on in Turkey. fl If the Sclavonic and Greek subjects of the 
Sultan rise in insurrection and that insurrection is suppressed, the weight of autho- 
rity will be made heavier , Privileges will be withdrawn , and the sums which 
ought to be expcnded in making roads and harbours , and in promoting improve- 
ment , will be diverted to the pay and maintenance of a large military force. 
^ If on the other hand the darling scheme entertained in some quarters oi 
ovcrthrowing the Turkish rule should be successful, Greeks and Sclavonics will 
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quarrel ; each Province will claim snpremacy , civil war will ravage tho coan- Ho. 5S4. 
tries where the autority o( tho Sultan shall have been thrown off, and an appeal briiaanien, 

30. Sept. 

will be made to tho Greek Powers of Europe to put an end to this anarchy by im». 
dividing among^themselves the Turkish Provinces. But the European Powers 
would hardly bc able to perform this task without giving rise to fresh conflicts, 
probably to a general war, fl Such aro the views which induce H. M's Go- 
vernment , whilo sincerely desirous of improving the conditiou of the Christian 
subjects of the Porto , to refuse all countenance to projects which in Greece go 
by the namo of the „Great Idea," and which, whether Greek or Sclavonic, tend 
to the disruption of all existing ties of allegiancc in the Turkish empiro, and are 
more or less connected with the criminal intrigues of which TuiJcey feels the 
effect in Scrvia, and which aim no less at the Subversion of every Monarchy in 
Europe than at the destruction of the integrity of the Ottoman Empire. ^ You 
may give a copy of this despatch to prince GortchacofT, ^ I am, etc. 

Russell. 
To Mr. J. Savile Lnmley, etc., St. Petersburgh. 



No. 585. 

RUSSLAND. — Min. d. Aasw. an d. kaiserl. Botschafter in London. — Ajit- 
wort auf die vorstehende englische Depesche. — 

St.-Pdtersbourg, lo 28 septembre (10 oct.) 1862. 
Monsieur le baron , — J*ai Thonneur de transmettre ci-pr^s k Votre ■•. 585. 

^ Rniisbnd, 

Excellenco la copie d'une döp^che de lord Russell dont M. rambassadeurss. SeDt./io. 
d Angleterre m*a donn^ coromunication , d*aprds Tordre du principal secr^taire 
d'^tat de Sa Majeste Britannique. ^ Elle a trait aux 6v^nements du Mont6nögro 
ainsi qu'4 la question generale d*intervention dans los affaires de Turquie , et 
exprime le regret du cabinet anglais de ne point pouvoir adh^rer aux vuos que 
nous avons ^nonc6es k cet 6gard. ^ Le prix que nous attachons k nous trouver 
autant que possiblc d'accord avec le Gouvernement de Sa Majestd Britannique 
m*engage k examiner de plus pr^ la question , afin de constater los points sur 
lesquels cet accord peut exister et ceux sur lesquels nous devons maintonir une 
opinion diff^rente. ^ Nous ne contestons nullement le point de vue general 
emis par lord Russell que, du moment oü la Turquie a 6te admise a faire partie 
du Systeme europeen , olle a droit aux m^mes avantages que tout autro £tat 
ind^pendant, et est li6e par los m^mes devoirs rösultant des trait^s et des rapports 
intemationaux de convenance et de bon vouloir. Lord Russell en inf^re que 
dös lors le Gouvernement ottoman etait parfaitement libre d*agir k son gr^ k 
l'egard du 'Montdn^gro; de le reduire k l'ob^issance si c'^tait un l^tat vassal, k 
tolles conditions qui pouvaient assurer k Tavenir le maintien de cette obeissance; 
et si c*etait un £tat inddpendant, de Ini imposer tolles conditions de paix qui 
pouvaient pr^venir de nouvelles agressions. ^ Ici je ferai observer incidentelle- 
ment que TAngleterre a toujours profcss^ des doctrines politiques tendantcs k la 
reconnaissance des gouvernements de fait, c'est-ä-diro de odfMMfefM Fexistence 
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No. 585. SC manifeste par des faits assez notoires et assez durables ponr constater leur 
8epi./io. Oci. vitalite. ^ D'apres cette doctrine, il nous semble que le cabinet anglais ne 
devrait pas contestcr au Montenegro un droit k l*independance que ce puys a 
maintcuu depuis plus d*un siecle avec*unc indomptable energic, ä moins d*ad- 
inettre que le principe en questiou ne cesse d*^tre applicable du moment oü il 
s'agit de r^duire un J&tat chr^tien sous la domination turque. ^ Quant a 
Topinion que la Porte, ctant en guerre avec le Mont^n^gro comme avec un £tat 
independant, etait en droit de lui imposer des conditions ressortant de la Situation 
rcspective des belligerants 4 Tissue de la guerre, nous ne la contestons nullement. 
^ Nous rappellcrons seulemcnt a lord Russell qu'en insistant avec raison sur 
les droits qui appartiennent k la Turquie comme raembre de la famille euro- 
p^enne , il a lui-m^me indiquö les devoirs correspondant a ces droits et de- 
coulant des rapports internationaux. ^ Or, dans la question prescnte , a cöte 
de la Porte et du Montenegro comme belligerants , il y a un troisieme eiemont : 
les grandes Puissances de TEurope. Independamment de Tinter^t profond qu'ellos 
doivent vouer a des evenements dont les consequences , en afiectant le repos de 
rOriont, rejaillisscnt sur la securitö generale, et sans parier des antccedents qui 
ont amene leur participation solennelle ä des actes publics concemant les rapports 
entre la Turquie et le Montenegro, les grandes Puissances ont vu leur sollicitude 
appelee sur ce debat par la Porte elle-meme , qui , en prenant spontanement 
vis-^vis d'elles Tengagement de ne modiiier en rien le Status quo territorial et 
administratif de la montagne, a pose de sa propre initiative une limite ä son 
droit de bellig^rante. ^ II nous parait impossiblc d'admettre qu'clle en soit 
degagee par le fait que le prince Nicolas n*a accepte que d*une mani^re evasive 
le premier Ultimatum d'Omer-Pacha. ^| Lorsque la Porte a fait la declaration 
dont nous parlon^i , la reponse du prince Nicolas lui etait parfaitement connue, 
et c'est memo a la suite de cette reponse qu*elle s'est decidee aux Operations 
militiiires , sur les consequences desquelles olle a pris soin de rassurer d*avance 
les grandes Puissances interessees k ce debat. ^ II en e6t sans doute ete autre- 
ment si, dans le cours de la guerre, le Goui^rnoment ottoman avait dedare qu*il 
ne se considerait plus comme lie par sa promesse anterieure. — En pareil cas, 
les Puissances auraient ete a meme de combiner en consequence leur attitude et 
leurs conseils. ^| Ce n'est pas ainsi quo les choses se sont passees. Aucune 
declaration semblable n*a ete faite. Pas une parole n*a ete prononcee qui füt 
de nature a afiiaiblir Tengagement primitif spontanement contracte par le Gouverne- 
ment Ottoman. Les grandes Puissances ont ete tenues jusqu'au dernier moment 
dans rignorance des conditions envoyees k Omer-Pacha , et lorsqu*elles ont pu 
les apprecicr , dies se trouvaient en presence d'un fait accompli qui ne saurait 
invalider le droit que la Porte elle-meme leur avait concede. ^| C'est donc ä ces 
Puissances k jugcr si ces conditions sont d'accord avec les engagements pris a 
leur egard; si nommement la dause qui stipule la construction d'une route 
militaire avec des blockhaus gardes par des gamisons turquos n*equivaut pas k 
une veritable occupation militaire , a une prise de possession reelle du pays ; si 
eile n'introduit pas dans la montagne un principe dangereux, celui du contact 
j/nmediat des races , principe qui vient predsement d*etre condamne d'apres ses 
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resultats, et definitivcmont aboli en Sorvie, comme incompatible avec le mainticn ifo. 585. 
des rolations pacifiqucs que lEurope desire voir s'etablir et se consolidcr en28. Sepi./io. 0< 
Orient pour la sccurite generale; si, par consequent, cctte clause ne detruit pas 
eutierement le stalus quo que la Porte s^etait engagce a maintenir, et si enfin 
eile n'est pas de nature a constituer un ötat de guerre permanent la oü les eßbrts 
collectifs des Puissances qui sont intervenues dans la Convention de 1858 ont eu 
pour but de prevenir des conflits. ^ Nous croyons, quant k nous, que Texamen 
de ces questions est pour ces Puissances nn devoir de prevoyanco et de dignite. 
^ Lord Russell cite comme un exemple k Tappui des derniers actes de la Porte 
a Tegard du Montenegro, un fait historique du siecle dernier, la revolte des 
Highlanders d'^cosse contro la maison de Hanovre , rövolte qui fut-domptee par 
les mdmes moyens dont le Gouvernement ottoman pretend nser envers los 
Montenegrins. ^ Lord Russell nous permettra de lui faire observerque T^cosse 
se trouvait reunie depnis longtemps k TAngleterro lorsqu'une fraction du pays, 
les Highlanders, essaya de renverser la dynastie hanovrienno; tandis que le 
Montenegro n*a jamais reconnu ni souverainete ni suzerainete de la part de la 
Porte, et a su maintenir son independanee de fait a travers une lutte de plus^ 
d'un siecle. fl J'ajouterai qii'en employant la rigueur k Tegard des Highlanders, 
la dynastie de Hanovre les ralliait sous un gouvemement qui leur apportait les 
lumieres et le bien-^tre ; c*est pourquoi ses efforts ont abouti a faire aujourd*hui 
des Highlanders de loyaux sujets de S. M. la reine. ^ Quelque convaincus que 
nous soyons des bonnes intentions qui prövalent dans les conseils du Gouverne- 
ment turc, le respect que nous pcofessons pour le haut degre de civilisation dont 
s'honore k juste titre la nation britannique ne nous permet pas d'^tablir sous ce 
rapport une analogie qui d^ailleurs n'existe, quant aux faits, ni dans leur principe, 
ni dans leurs cons^quences probables. ^ Lord Russell aborde en terminant la 
question plus generale soulevöe par l'^tat präsent de la Turquie. ^ E n*y voit 
que deux Solutions possibles : ou bien des insurrections permanentes des sujets 
slavesou grecs dusultan, dont la r^pression devraitavoir pour effet de restreindre 
leurs Privileges, de rendre plus lourd*le poids de Tautorit^, et d'obliger celle-ci k 
depenser en armeraents militaires les ressources qui pourraient ^tre affectees k 
Tetablissement de routes ou de ports ; — ou bien le succes definitif des entre- 
prises tentees par les populations chr^tiennes pour secouer la domination musul- 
mane, — resultat qui aboutirait k Tanarchie , k la lutte des races , et finalement 
a rinvervention de TEurope et an partage des provinces turques au prix d*une 
guerre g^nörale. ^ Le principal secretaire d'^tat de Sa Majeste Britannique 
nous permettra d*abord de lui rappeler que les Privileges dont jouissent les pro- * 
vinces chr^tiennes du sultan reposent sur la garantie des grandes Puissances de 
TEurope, et que par cons^quent elles ne sanraient ^tre restreintes sans violer une 
des stipulations les plus solennelles du traite du 18 (30) mars 1856. ^ Mais, 
en outre, nous ne pouvons pas nous r^signer k admettre que la Solution d*un 
Probleme d'un si haut inter^t pour la securite , le repos , la prosp^rite generale, 
les principes modernes de civilisation et de progres , et les sentiments d*humanit6 
des grandes Puissances de FEurope , ne puisse se trouver ailleurs que dans les 
termes extremes oü le principal secretaire d*£tat de Sa Majeste BtUA.\cc£i5XE^^ 
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■§. 5S5. cherchc cxclusivemcnt , en ne laissant d'autre alternative aux deux parties en 
Sepi./io. bctpresence qu'une luttc d'cxtermination reciproque , et d'autre röle aux grandes 
Piiissances de TEurope que de se divisor en appuyant, selon leurs vues particu- 
li^res , les unes des repressions ä outrauco de la part de la Porte , les autres des 
aspirations passionnees de la part des populations chretienncs. ^ A notre avis, 
cette Solution doit plutöt ^tre cherchee dans les voies de la conciliation mieux 
appropriees aux interdts en coiiflit et aux besoins de notre öpoque. ^ La conser- 
vation de rompiro ottoman est pour nous, comme pour toutes les grandes Puis- 
sances, un principe esscntiel d'equilibre europ^en. Mais en pr^sence des Clements 
de- desordre et de lutte leguös a ces contrees par los siecles passes, un pareil rcsultat 
ne saurait dtre atteint d^une maniere solide et durable que par un Systeme de 
Gouvernement qui tendrait k concilierau sultan rafTcction et la roconnaissance de 
ses Sujets chretiens , en donnant a leurs besoins et ä leurs voeux une satisfaction 
legitime, et en les dotant k cet effct des conditions d'existence indispensables a une 
vie sociale heureuse et prospere. ^ Sous ce rapport, nous accueillons avcc plaisir 
Tassurance de lord Russell quo le Gouvernement de Sa Majeste Britannique desire 
sinceroment Tamelioration du sort des sujets chretiens du sultan. ^ Cest Ik en 
effetlavoie que nous n*avons pascesse de recommander, comme la seule qui puissc 
conduire a raifermissement et ä la prosperite de Tempire ottoman dans des con- 
ditions compatibles avec les traites existants comme avec les sympathies, les con- 
victions et les interdts generaux de TEurope. ^ C*est egaleraent dans cc but 
que nous n*avons pas cess6 de convier les grandes Puissanccs ^ un accord qui, 
en ecartant tous les calculs fondes sur leur rivalit^ politique , aurait exerce une 
salutairc influence, d'un c6te sur les chretiens en leur inspirant confianco et es- 
poir, de Tautre sur le Gouvernement turc en le fortifiant dans les bonnes inten- 
tions manifestecs ä plusieurs reprises par sa Majeste le sultan. ^ Nous avons 
la conviction que si nos conseils avaient ete ecout^, ils eussent pr^venu les cala- 
mit^squ'onaaujourd'hui a deplorer. ^ Nous ne voulonspas porter un jugement 
trop severe sur les actes du Gouvernement ottoman. Nous savons qu*il a ä 
luttcr avec de grandes difBcult^s, et nous sommes tout disposös k lui tenir compte 
de ses möindres efforts. Mais nous devons aussi reconnaitre que des faits tels 
que la guerre qui vient de s'accomplir en Herz^govine et dans le Montenegro, 
ou le bombardement d*une cite sans döfense, ne sout pas les moyens qui peuvent 
conduire au but desire. ^ Ce sont pröcisöment ces mesures violontes qui , en 
exaltant ä la fois les pretentions des vainqueurs et les ressentiments des vaincus, 
amenent les choses a un point oü il n'y a plus de recours possible qu'a la force, 
et plus de Solution que Tune ou Tautre des deux extremitös signalees par lord 
Russell. ^ C'est parce que nous croyons qu*un pareil rcsultat n*est conformo ni 
a rinter^t des chretiens, ni a celui du Gouvernement turc, ni k celui des grandes 
Puissanccs de TEurope, que nous persistons k recommander aux premiers la 
prüden ce , au sccond la moderation , aux dernidres le bon accord qui pent seul 
donner a leurs conseils Fautorite necessairc, ^ Le jour oü le Gouvernement de 
Sa Majeste Britannique voudra entrer dans cette voie de conciliation, vous pouvez 
l'assurer qu'il nous trouvera k ses cöt^s, pourvu toutefois qu*il ne se renferme pas 
dans un optimisme que nous ne pourrions pas partager , et qu*il consacre avec 
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nous 868 efibrts a ramoner Ics popnlations chrctienncs k la confiancc par le sen- Ho. 5M. 

Russland, 

timont reel (l*une amelloration pratiquc. ^ Quant k rcloignement exprime par28. Seni./io. o 
lord Russell, a la fin de sa depdche, pour toute Cooperation a des intriguos crimi- 
nelles tondantes ä la dissolutiou des licns d*obeissance des sujets envers Ic souvc- 
rain et au renversement de toute monarchie cn Europe , nous prenons acte de 
cette assurance avec une sincero satisfaction, et je n*ai pas besoin d*ajouter qu'elle 
rencontrera toujours la plus completo adhesion de la part du cabinet imperial. 
^ Votre Exccllonce est autorisee a donner lecture et a laisser copie de la pre- 
sente dcp^che a M. le principal secretaire d*£tat de Sa Majeste Britanuique. 

^ Becevez, etc. 

Gortchakow, 

A ET. E. Mr. le Baron de Brnnnow, etc., Londres, 



No. 586.*) 

FRAHKREICH. — Min. d. Ausw. a. d. kaiserl. Botschafter in London. — Vor- 
schlag, von Rassland die Wiederherstellung Polens in Gemässheit der 

Verträgevon 1815 znverlangen. — 

Paris, le 26 mars 1855. 
Monsieur le Comte, par les notes de Vienne et par le traite du 2 p'\*S*i 
decembre, les Puissances alliees se sont express6ment r6serve la faculte de mettre ^{lii."' 
des conditions particuli^res au rötablissement de la paix, en sus des quatre garan- 
ties qui doivent en Former la base. Ces conditions suppl^mentaires auraient le 
m^me but d*int6r^t europ^en que les garanties elles-m^mes et concourraient a 
consolider les resultats acquis. ^ Si tel doit ^tre , en effet^ le caract^re essentiel 
des clauses additionnelles que nous aurons le droit de formuler, il en est une 
qui me paraitrait parfaitement repondre k Tobjet que nous nous sommes propos6. 
Nous avons pris les armes pour interdire k lä Russie Tinterpr^tation abusive de 
ses traitös avec la Porte. Mais ces traites ne sont pas les seuls dont nous fus- 
sions autoris^s a reprocher Tinfraction k cette Puissance. Des arrangements 
plus g^ndraux , auxquels TEurope a souscrit corame nous , ont cte violes par le 
Gouvernement russe. Comme nous, TEurope a ddplord Tatteinte qu*ils ont 
subie et eile ne pourra, nous le croyona, qu*applaudir a nos efibrts pour obtenir 
le redressement de griefs qui sont aussi les siens. ^ Deux grandes questions de 
territoire occupdrent les Puissances reprdsentees au congres de Vienne en 1814 : 
Celle de la Saxe et celle de la Pologne. Les voeux de la France n'6taient pas * 
douteux, et il est de notoridtö que TAngleterre les partageait. Si FAutriche ne 
defendit pas le maintien du du che de Varsovie avec autant de fermete que Texi- 
stence du royaume de Saxe, eile resta cependant unie aux Cabinets de Paris et de 
Londres, afin de resister aux prötentions qui s*etaient coalisöes pour Tincorpora- 
tion Sans reserve de la Saxe dans la Prusse et de la Pologne dans la Russie. 
Les conditions qui furent faites a Tempereur Alexandre, quand TEurope con- 
sentit k la reunion de la plus grande partie du duche de Varsovie ä Tempire russe 
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Ho. 6a6. sous le nom do Boyaume de Polognc, avaient donc un caractere strictement 

Frankreich, . . t-.i • • i r^ f 

M. März obligatoire. Elles constituaicnt pour les Cabinets une coropcnsation necessaire 
k uiio acquisition qui donifait a la Russie des positions formidables au coeur de 
TEurope centrale. Ces obligations contractecs par Alexandre I" et Inscrites 
dans les traitcs de Vienne, romporeur Nicolas 8*en est delie en 1831 , sans tenir 
compte des protestations de la France et de TAngleterre. ^ Pour notre part, 
Monsieur le Comtc, nous nous crojons pleinement fondes a rappeler aujourd'hui 
ce Souvenir. 8i la France a accepte et respcctc. scrupuleusement , dans leurs 
stipulations les plus onöreuscs pour olle, les traites de 1815 , eile avait le droit 
d*espcror qu'ils scraient de m^me observ^s, d'autre part, dans les dispositions qui 
pouvaient lui dtrc favorables. L'Empereur , en se d^clarant , a cct egard, soli- 
daire des Gouvernements qui ont prec^de le sien, et resolu k tonirles engagements 
qu'ils lui ont leguös, n'a pas renoncc au b^nefice des protestations qu*ils ont fait 
entendre lorsque ces engagements ont 6t6 meconnus par la Russie. ^ Nous ne 
doutons pas que TAnglcterre , qui 8*est associee naguere k ces protestations, ne 
reconnaisse la legitimite et Topportunite des demarchcs que nous pourrions faire 
en commun dans les Conferences pour obtenir sur ce point la satisfaction qui lui 
est duo comme a nous , et que Topinion anglaise a toujours r^clamee avcc une 
si grande Energie. D*autre part , les Cabinet« allemands sont assez eclaires au- 
jourd*hui sur le dauger des agrandissements demesures de la Russie pour appre- 
cier les avantages curopeens du rctablissemcnt des traites qui lui intcrdiscnt de 
posscder le royaume de Pologne autremcnt que comme un J&tat distinct. Quand 
la question a etesoulevee en 1831, personne n'a cru devoir troubler la paix pour 
demander une r^paration immediate ; aucun Gouvernement n*a rien fait depuis 
pour crecr une Situation qui pükt, au prix du repos general , foumir Toccasion de 
Texiger; mais puisque la Russie elle-mdme a de plein gr^ rompu cette paix au 
maintien de laquelle nous avions sacrifi^ de justes griefs , puisqu'elle nous a for- 
c^s a prendrc les armes pour emp^cher de sa part une nouvelle violation du 
droit, le moment nous semble venu de se rappeler les engagements qu'clle avait 
pris avec l'Europe relativemont au royaume de Pologne, et dont eile s'ostaffranchie. 
^ La faculte de poser des conditions particuli^res nous permettrait d*introduire 
au moment opportun cotto legitime pretention dans les Conferences de Vienne. 
Je desirerais savoir si lord Clarendon partage notre opinion sur l'interdt qu*uu- 
rait la remise en vigueur des arrangements dont il s*agit pour la stabilite mcme 
de la paix future. ^ Je vous invite donc ä pressentir et a me faire con- 
• naitre quelles sont ä ce sujet les dispositions du principal secretaire d*£tat. 

^ Agrcez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 
JS.'llir. le Comte Walewski, Londres, 
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No. 587. 

FRAHKREICH. — Botschafter in London a. d. kaisorl. Min. d. Aasw. — Die 
Ablehnung des vorstehenden französischen Vorschlags Seitens des engl. 

Cabinets betr. — 

Londrcs, 28 mars 1855. 

Monsieur leMinistre, j'ai eutretenu le principal Socr^taire d'^tat du con- Ho.MT. 
tenudeladep^chede VotreExcellence, 80U8ladatedu26. mars. J'ai faitremarquer ^-J}*^ 

1895. 

que si, dans une negociation europeenne ayant pour but le rctablissemcnt do la 
paix avoc la Russie , il n'ctait nullement fait mention de Tinfraction aux trait^s 
dont le Gouvernement russe s'etait rendu-coupable en assimilant le Boyaume de 
Pologne ä Tempire de Bussie , infraction contre laqueüe nous avion9 protest^, 
on pourrait consid^rer notre silence comme une sanction implicite et comme une 
renonciation k nos protestations prec^dentes. ^ Le principal Secretaire d*£tat 
a reconnu toute la valcur de cette Observation, et 11 a admis qu'en temps opportun 
il serait d^sirable de faire quelque dcmarche de nature k corroborer l'opinion 
oxprimee pr^c^demment par la France et TAngleterre sur la conduite tenue par 
la Bussie envers la Pologne cn 1831 ; mais lord Clarendon, k son tour, m*a fait 
observer que, dans co moment, toute tentative ajant pour but d'amcner la Bussie 
a remettre les choses en Pologne sur le pied oü ellee 6taient avant 1830 serait 
inopportune et pourrait avoir des consequences regrettables. II ne pense pas 
d'abord que nous puissions cquitablement comprendre Timportante question dont 
il s'agit dans les conditions particulieres que nous nous sommes reserve la facult^ 
do poser en sus des quatre garanties ; que s'il se trompait a cet egard , il n'en 
restait pas moins convainou qu'en essayant de le faire , nous nous attircrions de 
la part du Cabinet de Saint-Petersbourg une reponse peu mesuree et de nature 
a rompre brusquement les nögociations. Lord Clarendon ne doute pas que les 
plenipotentiaires russes ne soient tres-empresses de saisir un semblable motif de 
nipture dans Fespoir d'y trouvier le moyen de nous separer de TAutriche et 
d'ameuti^r contre nous TAllemagne. Mais lo principal Secretaire d'J&tat m'a 
repete quo si une initiative k ce sujet lui paraissait impolitiquc et impraticable en 
ce moment, eile pourrait devenir admissible et möme tres desirable dans une autre 
circonstance, et qu'alors il serait tout dispose ä s'eutendre avec lo Gouvernement 
de l'Empereur sur la meilleure marche a suivre et la meilleure forme k adopter 
en vue de remettre sur le tapis cette importante question. ^ Veuillez 
agreer, etc. 

fValewski. 
A M. Brouyn de Lhuys, etc., Paris. 
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No. 588. 

FRAHKREICH. — Min. d Ausw. a. d. kaiserl. Botschafter in London. — Die 
Nothwondigkeit, von Russland die Wiederherstellung Polens zu ver- 
langen, betr. — 

Paris, le 15 septembre 1855. 
Ho. 6U. Monsieur le Corate , cetto döpdche a pour but d*appeler votre attention 

Frankreirh, 

15. Sept. et de vous cngager a fixer celle du Gouvernement de S. M. Britannique sur unc 
question qui^excite, k juste titrc, la soUicitude de TErapereur, et a laquelle le 
Cabinet de Londres ne prend Sans do.ute pas moins d'interdt. II s'agit de la 
Pologne.« Je n'en parlerai que dans la mesure pratique du possible et ä un point 
de vue qui, j'aime k le croire, aura Tassentimeut du Gouvernement anglals. 
^ Au moment oü les glorlcux succds des armees alliees semblent autoriser Tespc- 
rance de voir se rapprocher le terme de la guerre , et lorsqu'en vertu des prin- 
cipes de desinteressement et de loyaute , si liauteraent proclames par la France et 
TAngleterre des le debut de la lutte, le retablisaement de la paix devra n'apporter 
aucun changement a Tensemble des'circonscriptions territoriales consacröes par 
les traites de Vienne de 1815 ; en ce moment, dis-je, le Gouvernement de TEm- 
pereur, en rappelant avec quel respect scrupuleuxla France a constamment observe 
cos traites, 81 onereuxpour eile, so croit justement fonde k deraanderque d'autres 
Puissances, pour qui lours stipulations n*^taient pas moins obligatoires, soient tenues 
de les respecter et de les ex6cuter avec la m^mc fidelit^. ^ Parmi ces stipulations, 
Tarticle 1" du trait6 de Vienne du 9 juin 1815, en pronon9ant la reunion du 
duch^ de Varsovie k Tempire de Russie , regia qu*il y serait lic invariablement 
par sa Constitution, sous le nom de Boyaume de Pologne. Ce n'etait lä, sans 
doute, .qu*une r^paration bien incompUte de Tinjustice des partages qui ont aneanti 
la Pologne. Toutefois, c*etait un hommage rendu par la Russie au principe inde- 
labile de la nationalitö polonaise; et leRojaume de Pologne, avec sa Constitution, 
avec son administration distincte et son armee toute nationale, possedait en 
r^lite des garanties qui manquaient aux autres provinces demembrees. Ces 
garanties, et Tordre de choses qu*ellos avaient pour but de proteger, out disparu 
en 1831, apr^s la repression de Tinsurrection de la Pologne, sous Tinfluence 
d*une politique rc^duite k s*imposer par la force. Contrairement a des promesses 

* ei k des assurances formelles de Tompereur Nicolas , le Royaume de Pologne, 

incorpore a Ja Russie, n*a plus 6t^ qu*une province de cet empire. Les traites qui 
en avaient constitu^ Texistence politique etaientouvertementmöconnus. Etcepen- 
dant celui du 9 juin 1815 etait alors, comme aujourd*hui, un acte esscntiellcment 
europeen, par lequcl toutos les parties contractantes sont liees virtuellement l'une 
envers Tautre, etchacune d'elles cnvers toutes.* Ni le soulevement de la Pologne, 
ni le triomphe de Tarmce russe sur les insurges n*avaient pu, sous aucun rapport, 
et a ay cun titre, degager la Russie de ses obligations a Tegard des £tats avec la parti- 
cipation et sous lagarautiedesquels cetraitd futsigne. La France et TAngleterre 
redam^rent contro une tolle infraction au droit public de TEurope ; et si, dans 
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l'int^r^t du maintien de la tranquillit^ g^nörale , dies evit^rent d'en faire un cas Ho. 
de guerre , toutes deux n'en reserverent qu'avoc plus de force les droits pour i». Sepi. 
lesquels elles vonaicnt de protester, en attendant qu'il s'offrit une occasion de 
les rappeler et de les soutenir avec plus de chauces de succes. ^ Cette occasion 
peut , Monsieur le Comte , ne pas tarder ä naitre et le moment est venu de se 
preparer k faire ^u r^tablissement du Royaume de Pologne , dans les conditions 
stipulees par le congr^s de Vienne , un des objcts essen tiels des n^gociations de 
la paix, aussitöt qu'elles deviendront possibles, en m^me temps qu*une des bases 
fondamentales de cette paix. Une demande semblable de la part de la France 
et de l'Angleterre n*aurait assur^ment rien de nouveau ni d'inattendu : eile ne 
serait que la consequence logique des r^clamations presentees, k une autre epoque 
en faveur de la Pologne, et viendrait attester d*une maniere encore plus solennelle 
les grands principes d'6quit6 et d*^quilibre politique qui les unissent et les 
dirigent. En un mot, la France et l'Angleterre , pour prix de tant et de si dou- 
loureux sacrifices deja faits et qu*elles continuent de faire a la cause de Tindepen- 
dance et de la s6curit6 de TEurope , ont certainement le droit de vouloir qu*une 
question qui s'y trouve si essentiellem ent liee soit ramenee k une Solution plus 
conforme k ces graves inter^ts, et, je pourrais ajouter, plus conforme aussi a ceux 
de la Russie, qui verrait ainsi disparaitre pour eile une cause inccssanto de 
troubles et de f;^heuses complications. ^ Le Gouvernement de FEmpcreur se 
plait k espdrer quo celui de Sa Majest6 Britannique, envisageant au m^me point 
de vue cette iroportante question , n'appreciera pas moins la n6cessit6 de la com- 
prendre dans les futures negociations de la paix , et n*hesitera point k unir scs 
effbrts aux n^tres pour obtenir le rcdressement d*un acte contre lequel la con- 
scicnce des gouvernenients et des peuples n*a ccsse de protester, car le temps n*a 
pu en afifaiblir ni Tiniquit^ ni les funestes consequences. ^ Vous voudrcz bien 
donner lecture et laisser copie de cette döp^che a lord Clarendon et ni'informer 
des dispositions du Cabinot anglais. ^ Agreez, etc., etc. 

fyalewski, 
A Mr. le Comte de Penigny, etc., Londres. 



No. 589. 

FRÄHKREICH. — Min. d. Ausw. and. kaiserl. Botschafter in London. — Be- 
nachrichtigung, dass England die Wiederherstellung Polens nicht zur 
Bedingung für das Zustandekommen des Friedens machen wolle. — 

Paris, le 15 octobre 1855. 

Monsieur le Comte , lord Cowley m'a donnö lecture d'une d^p^che de pjf*^|*jfc,, 
son Gouvernement en r^ponse k celle que je vous avais Charge de remettre aux *?-2f^- 
mains de lord Clarendon , au sujet de la Situation du Royaume de Pologne dans 
ses rapports avec les traites qui ont r6gU sa condition legale en 1815 et avec 
les bases eventuelles de la paix future. Le principal secr^taire d*£tat aux OL^Ak^^ 
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Ho. 589. ^trangdres declaro non-seulcment que le Cabinot andais dcsirerait comme nous 

Fr»nkn-ich, ^ , , ^ ^ 

15. Oct. que les obligations contractees par la Bussic onvers la Pologno fussent remplies, 
mais qu'il vorrait dans rindependance m^me de ce pays la barriero la plus süre 
pour l*Europo contrc les envahissomonts do la puissancc russe. La seulo queBtion 
aux yeux du Gouvomcment de 8a Majoste Britannique seralt de savoir si le 
moment est opportun pour prcndre Tengagement do ne traiter avec la Russie 
qu'4 la condition do la remise en viguour des stipulations qui concernent la 
Pologno dans les actes de Vienne. H conclut que , sans nous lier les mains et 
Sans nous imposer ä nous-m^mes une ligne particuHero deconduite, il nous snflßt 
de convenir que nous profiterons dos evönements, dans la mesure du possiblo, 
en faveur de la Pologno. ^ J'ai dit k lord Cowley que j*ctais d'autant plus 
disposc k donner mon entier assentinient aux vues du Gouvemeincnt de Sa 
Majeste Britannique, qu^elles mo paraissaient absolument conformes a Celles quo 
nous avons nous-m^mes emises dans les Communications que nous lui avons 
faites. En exposant les considerations g^neralos qui nous ont semble do nature 
k interesser les' Puissances alllees au sort de cotto partie de la Pologne que des 
trait^s, violes depuis lors, ont conditionnellemcnt attrlbuöe ^ la Russie, nous 
n*avons point eu Tintention de proposcr au Cabinet anglals des engagements 
formeis k ce sujet. ^ II n'est polnt davantage entre dans notre penseo de faire 
de ce qui constituait Tobjet de notre communlcatlon une condition absolue du 
retabllsscment de la paix avec la Russie. ^ Nous n*appreclons point autrement 
quo lord Clarendon la Situation dans laquelle nous nous tronvons actuellement 
placos vis-^vis de TEurope et yis-ä-vis de nous-m^mes. Nous avons poursuivi 
jusqu*^ present un but dctermine sur lequel toute notre attention doit demeurer 
concentr6o jusqu*A ce que nous soyons siürs de l'avoir atteint. A moins d*<$trp 
amonös par l'opinidtret^ de la Russie a prolonger la guerre et k mettre en avant 
de plus vastes pr^tentions pour de plus grands sacrifices, nous devonsrestor dans 
les limites de la tdche que nous nous sommcs tracees et dans la mesure des exi- 
gences qui correspondent logiquement aux efforts que nous aurons dti faire. 
Mals 11 nous a paru que nous pouvlons, sans en sortir, nous demander des k 
present s'il ne conviendrait pas de faire entror parmi le« int6r^ts a ddbattre , lors 
de la paix future, le retour obllgatoire de la Russie k Tobservation de ses engage- 
ments envors TEurope par rapport k la Pologno.* Dans les notes et dans los 
actos qui nous lient , solt entre nous , solt avec rAutriche , 11 a 6td catögorique- 
ment admis que nous pourrions , en dehors des princlpes generaux destlnes k 
servir do point de depart aux negociatlons, formuler tolles con dl tions particulieros 
qui nous paraitralent ndcessaires dans un Intdr^t d*equilibre europöen. Rlen, k 
nosyoux, ne saurait mieux rdpondre k cette pensee quo le rdtablissement de 
stipulations europdonnes rogardees, en 1815, par toiites les Puissances, comme 
indispensables pour limiter les immenses avantages que Fannexion dn Royaumc 
de Pologne assorait a la Russie. An roste, c'est aux dvenements qu*il appartient 
en cela de decider si ce qui est justc et desirable est 6galement possible , et la 
cönduito quo nous pouvons avoir k tenlr a cet egard demeure ndcessairement 
subordonnde aux circonstances. Nous Tavons toujours compris ainsi. Teile 
est aussi la oonolosion qui ressort de la d6pdche qne lord Cowley a 6i6 chargd 
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de me communiquor, et nous ne pouvons que nous f^liciter de Taccorcl qui exi^ Wo. 88». 
entre le Grouvernement de Sa Majostö Britannique et nous , relativement k cette iR- Oct. 
Importante cventualite. ^ Agreez, etc. 

fValewskL 

A Mr. le Comte de Pecsigny, etc., Londres. 



No. 590. 

GROSSBRITAHHIEN. — Min. d. Answ. (als Bevollmächtigtor beim Pariser 
Frieden scongress) a. d. königl. Premier-Minister. — Bericht über eine 
Unterredung mit dem Grafen Orlow, Concessiononan die Polen betr. — 

Paris, April 15, (received April 17) 1856. 
My Lord , — Since the commencement of the Conferences I have not ^^ ^^ 
failed to bear in mind the deep interest which Her Majesty's Government have |,piJIJn*ei, 
alwajB taken in the condition of Poland ; and I have bcen most anxious to ^^i^^"' 
bring that qucstion before the Congress in ordor to obtain some expression of 
opiuion on the subject from that body , or some assurance frora the Beprescn- 
tatives of the Emperor of Russia that His Majestj intended to adopt a more 
conciliatorj policj towards his Polish subjects. ^ On the 9th instant, at the 
request of Count Walewski , I held a conversation with Count Orloff on thb 
subject. I Said that the condition of Poland had been discussed , and its future 
Organization determined , by the Congress of Vienna , and that the present Con- 
gress conld not view the question with indifierence ; but that , to the best of my 
belief, the Poles would be tolorably well satisfied if national institutions were 
restored to them , if their religion werc» respected , if they were allowed to use 
the Polish languagc , and if all their children were educated at Polish schools, 
instead of , as now , a limited number of them only at Russian schools. I sug-' 
gested at the same time to bis Excellency that he should volunteer some assiu 
rance to this effect, or should be prepared to declare it in answer to a question 
put to him by the Congress. ^ Count Orloff replied that the Emperor had 
determined to restore to his Polish subjects everything I had suggested, but that 
the announcement could not be made to the Congress , as that would be mis* 
represented in Russia, and His Imperial Majesty would be thought to have 
yit4ded to foreign pressure , which would deprive him of the grace of the spon- 
tancous acts he meant to perform. ^ Count Orloff said to me in a friendly 
manner, „Do not, in the interest of the Poles, bring the subject forward in the 
Congress ; for I can teil you nothing there , nor admit your right to intcrrogate 
nie. My answer, therefore, must be disheartening to the Poles, and the Emperor 
may perhaps think it a matter of dignity to postpone what he intends to do.'* 
^ I said that the question seemedto rest between a voluntary declaration on 
the part of the Emperor to the Congress , or a Proclamation at some future 
period to Poland, and that I thought that the former would be the more ^cious 
course, and at the same time be advantageous to the Emperor as an eamest to 
Europe of the policy which Hia Majesty intended to adopt ; and I urged that 
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Ho. 590. such a declaration could not be derogatory to His Majesty*s dignitj, nor lead to 
briuiinien, misinterpretation. ^ Count Orloff answered , that knowing , as he did , the 
i«3ö. Emperor's views respecting Poland, he had determined not to write to His 
Majesty on the subject, but that he would make known by telegraph what I had 
then suggcsted. ^ His Excellenöy yesterday, in answer to my in quiry respecting 
the answer he had received froni St. Petersburgh, inforroed me that he must 
decline to make any declaration respecting Poland. He said that the Emperor 
had determined to do everything that had been suggested , and that the amnesty 
would bo comprehensive, but that he wishod to signalize his coronation by these 
and other acts of grace , and that their good effect would be destroyed if His 
Majesty's intentions were declared beforchand. His Excellency rcpeated that, 
if I pcrsisted in bringing the matter before the Congress, he should be compelled 
to give an unfavourablo answer, and to say that forcign Intervention would 
probably lead to a postponement or a diminution of the favours which His 
Majesty meant to bestow on his Polish subjects. ^ Under these circumstances, 
Count Walewski and I have agreed that the more pnident course would be not 
to bring forward the question in the Congress. ^ I have, &c. 

Clarendon. 
To Lord Palmenton, London. 



No. 591. 

6R0SSBRITAI1IIEN. — Premierministor a. d. königl. Min. d. Answ. (z. Z. Be- 

volimächtigtor beim Pariser Friodenscongresse). — Billigung deaVer- 

haltens des Letzt er n dem Grafen Orlow gegenüber. — 

Foreign Office, April 17, 1856. 

My Lord , — I have the honour to acknowledge the receipt of your 

'gtom^' Lordship*s despatch of the 15th instant, reporting your conversations with Count 

i7.'Ap'rn ' Walewski and with Count Orloff on the question of Poland ; and I have the 

honour to acquaint your Lordship that Her Majesty's Government entirely 

approve the course pursued by you , both in bringing the subject into discussion 

with Count Orloff, and in abstaining, in consequence of what Count Orloff said, 

frora mooting the matter in the Congress. ^ I have, &c. 

Palmerston. 
To Lord Clarendon, Paris. 
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No. 592. 

PRANKREICH. — Min. d. Answ. an d. kaisorl. Botschafter in Berlin. — Die 
Gefahren des Preussisch-Russischen Uebereinkommens bezfiglich des 

Aufstandes in Polen betr. — 

Paris, le 17 f^vrier 1863. 
Frfnki^h Monsieur le Baron , le Gouvernement de TEmpereur s'^tait renfenn6 

^''im^' j^squ'ici, k Tegard des troubles sur^enus en Pologne, dans une rescrve dont il 
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n'est sorti un instant que par suite de 1a necessite oü il s*est trouv^ d'exprimer lo. Mi. 
sa premiere Impression devant le Corps legislatif. Nous suivions avec un 17. Febr. ' 
douloureux inter^t les conflits armes qui se sont produits siir plusieurs points 
et nous cherohions , avant tout , k nous rendre un compte exact de la port6e de 
ces ^vänements. ^ J*6tais loin de penser que j'aurais sit6t Toccasion d*examiner 
avec vous la Situation du Cabinet de Berlin dons une question oü il ne paraissait 
point directement interesse et oü aucune consideration pressante ne l'invitait ä 
s'engager. Mais il nous appelle lui-m^me sur ce terrain par Tarrangement qu'il * 

vient de conclure aveo la Russie et dont M. TAmbassadeur de Prusse m*a fait 
connaitre les dispositions. ^ M. le Comte de Goltz m*a dit, ainsi que M. le 
Baron de Budberg me Tavait annoncö de son c6te , que Tobjet de cet acte ^tait 
de maintenir la sürete des relations commerciales et d*emp^cher le pillage des 
caisses de la douane. Les troupes de chacune des deux Puissances, afin 
d*atteindre ce but, pourront respectivement franchir la fronti^re commune et 
poursuivre , au besoin , les bandes arm^es sur le territoire de Tantre , jusqu'ä la 
rencontre d*une force nationale sufBsante. Le bruit public est aujourd'hui que 
les deux Cabinets se seraient de m^me entendus pour assurer le passage par les 
chemins de fer prussiens aux renforts qui seraient diriges des provinces baltiques 
sur Varsovio; mais la communication de M. de Goltz ne m*autoriso point ä 
penser que la Convention signee k Saint-Petersbourg renferme une clause de ce 
genre explicitement formul6e. ^ Sous le pr^texte d'interdt douanier , Monsieur 
le Baron, il n*est que trop facile de discemer le caract^re politique de l'entente 
^tablie. La nature en est suffisamment indiqu^o par la stipulation qui ouvre 
la fronti^re aux troupes des deux pajs et qui implique , dans un rayon vague- 
ment defini, une veritable Cooperation militaire de la Prusse. L'existence 
m^me d'un accord ecrit k ce sujet est, k eile scule, un 6v6nement d'une gravit6 
incontestable , et , sans entrer dans Texamen des dispositions consenties par le 
Cabinet de Berlin, je n'ai pu dissimuler k M. TAmbassadeur de Prusse les 
observations que me suggerait une r^solution si precipitee. ^ Je me fölici- 
tais r^cemment encore avec M. le Comte de Goltz du calme qui n'avait, paa 
cess6 de regner dans le grand-duche de Posen. Les informations que j'ai re9ues 
depuis lors de notre consulat de Dantzig, Celles que vous m'avez vous-m^me 
transmises , ne me signnlent aucun sjmptöme d*agitation dans jcette province, 
et j*ai peine k me rendre compte des considerations qui ont pu d^terminer le 
Cabinet de Berlin k sortir de la neutralite que les circonstanees lui permet- 
taient de garder. ^ L'interdt de la Prusse 6tait, ce nous semble, de se maintenir 
dans cette attitude d'observation , tant que d'imp^rieuses necessites ne Tobligc- 
raient pas k en prendre une autre. Plus eile eüt montrö de reserve , plus eile 
eüt r^ussi k circonscrire et k refouler Tinfiuence que la lutte engag^e de l'autre 
c6t^ de sa frontiere serait de nature ä exercer sur les populations de la Posnanie. 
^ Quels peuvent ^tre, au contraire, les effets de Tarrangement que le Cabinet de 
Berlin a conclu, sinon d'agiter les esprits et de susciter des dangers röels la oü 
il n^existait , quant k pr6scnt du moins , aucune diflßcult^ serieuse ? ^ Mais, k 
nos yeuxy Monsieur le Baron , Tinconvenicnt le plus grave de la resolution prise 
par la Prusse, c'ost d'^voquer en quelque sorte la question polonaise elle-m^me^ 
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lo. 5M. Jusqu*ici les mouvements qni se sont produits n'ont point et^ encourag^s par les 
17. Febr. * notabilit^s du pajs et de r^migration ; ils n'avaient que le caractdre d'un acte de 
r^istance au recrutoment ordonne par le Gouvernement russe ; Tinsurrection 6tait 
entierement locale; eile demeurait concentree dans les provinces du Royaume 
de Pologne. £n intervenant d'une mani^re plus ou moins directe dans le conflit, 
le Cabinet de Berlin n'accepte pas seulement la rcspoiisabilit^ des mesures de 
repression adopt^es par la Russie, il r^veille Tidee d*une solidarit^ entre les 
differentes populations de Tancienne Pologne. D semble inviter les membres 
s6par6s de cette nation k opposer leur union k celle des gouverhements, k tenter 
en un mot une insurrection veritablcment nationale, et, en m^me temps qu'il se 
Jette ainsi gratuitement dans de graves embarras, il cr6e une Situation qui, d^s 
aujourd*hui, est une cause d'inqui^tudc, et qui peut devenir une source de com- 
plications pour les Cabinets. ^ Le Gouvernement anglais ne nous a point 
encore manifest^ son sentiment k ce sujet ; mais, d'apr^s ce que vous m'avez 
mande du langage de M. TAmbassadeur d'Angleterre k Berlin, je dois supposer 
que les Ministres de Sa Majeste Britannique n*appr6cieront pas autrement que 
nous la conduite da la Prusse dans ces conjonctures, et il j a tout lieu de penser 
que le jugement que nous en portons sera celui de Topinion publique, 
fl Agreez, etc., etc. 

Drouyn de Lhuys. 
A Mr. le baren de Talleyrand, etc., Berlin. 



No. 593. 

FRANKREICH. — Min. d. Aasw. an don königl. Botschafter in St. Peters- 
burg. — Die Stollang Frankreichs zar polnischen Frage betr. — 

Paris, le 18 f^er 1863. 
Ho. MS. (Eztrait.) .... Le Gouvernement de Sa Majeste, Monsieur le Duc, soit 
18. Febr. * ant^rieurament aux ^vönements actuels , soit depuis qu'ils se sont produits , a 
toujours ete guide par le loyal et sincere desir d*epargner au Cabinet russe, autant 
qu*il pourrait dependre de nous , les embarras inherents aux affaires de Pologne. 
Loin de surexciter les esprits, nous n'avona rien nöglige pour les calmcr. Scru- 
puleusement fideles aux devoirs d*un Gouvernement regulier , nous nous sommes 
inspires surtout des sentiments d'estime et d*amitie qui president depuis plusieurs 
annees aux rapports des deux Cabinets. Mais la question polonaise a, plus 
qu'aucune autre en France, le privilege d*6veiller des sympathies egalement vivcs 
dans tous les partis. Ils sont, k cet egard , unanimes ; le langage des d^fensenrs 
les plus z^lös des idöcs monarchiques et religieuses ne difiere que par des nuances 
de celui des organes les plus avanc^s de la d^mocratie. Que pouvons-nous 
opposer k des publications qui se placent sur le terrain du droit public et qui ne 
fönt qu*en revendiquer les principes les plus incontest^s? Non-seulement nous 
sommeef desarmös contre de semblablcs 6crits, mais puisant nous-m^mes notre 
force dans Topinion , nous sommes Obligos de compter avec des sentiments qui 
sont depuis de longues annöes ceux du pays 
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Leg representants de TEurope assembles au congr^s de Vienne en Ho. 5i8. 

,..,,.. 1, . 1 1 1 Prankreich, 

suoissaient 1 Impression et i acceptaient dans une certaine mesure, lorsque, eher- is. Febr. 
chant a r^parer les maux de la Pologne , Fun des prineipaux objets de leur solli- 
citude, ils pla9aieDt, en t^te de Tacte g^n^ral destin^ k servir de base au nouveau 
Systeme politique, les stipulations qui y rattachaient le sort de ce pays. 

J'ai dit, au reste, k M. TAmbassadeur de Riissie, que nous obsorverions 
fidelement la conduite que nous nt>u8 ^tions trac^e, que nous remplirions loyale- 
ment les devoirs qui r^sultent du caract^re amical de nos relations avec le Ca- 
binet de Saint - Petersbourg ; qu^enfin nous ne cesserions de recommander la 
mod^ration et de condamner hautement tout ce qui ressemblerait a des proc^d^s 
ou ä des tendances anarchiques et - r^v olutionnaires ; mais je n'ai pas cache ^ 
M. le Baron de Budberg que, malgr^ nous, les ^venements pouvaient devenir de 
plus en plus embarrassants , que la pression du sentiment public s'imposerait 
davantage a mesure que les circonstances prendraient plus de gravite , et que 
nous devions faire des voeux pour que , dans les moyens auxquels le Gouverne- 
ment russe aura recours , rien ne vienne rendre notre position plus difficile vis- 
a-vis du Cabinet de Saint-P^tersbourg, de nous-m^mes et de TEurope. 

Depuis l'av^nement de Tempereur Alexandre, de grands progres se 
sont accomplis en Russie. Nous avons ete les premiers k y applaudir et k rendre 
hommage k une politique liberale. Tout ce qui engageait davantage cette Puis- 
sance dans les voies de la civilisation moderne la rapprochait de la France et 
resserrait les liens des deux pays. Nous nous plaisons ^galement a esp^rer que 
pour la Pologne , comme pour la Russie, le nouveau regne serait un regne röpa- 
rateur. Si les esp^rances que le Cabinet de Saint-P^tersbourg a laiss^ concevoir 
ne se r^alisaient pas, si surtout, dans les graves conjonctures qui se pr^sentent, 
il se mettait en Opposition avec cette opinion publique aussi pers^v^rante que 
les malheurs de la Pologne , il se creerait et nous ferait k nous-m^mes une Situa- 
tion penible sur laquelle j'ai d6 particulidrement m*arr^ter avec M. le Baron de 
Budberg. Vous voudrez bien, Monsieur le Duc, prendre vous-m^me ces con- 
sid^rations pour r^gle de votre langage aupr^s de M. le Prince Gortchakoff. 
Vous ne lui laisserez point ignorer des r^fiexions dont nous ne pouvons nous 
d^fendre , ni Tattitude r^servee qu'elles nous imposent , et je me plais k esp^rer 
qu*il appreciera la franchise de nos explications. 

Agreez, etc., etc. 

Drouyn de Lhuys, 

A Mr. le duc de Montebello, etc., St Pitersbourg. 



No. 594. 

PRAHKREICB, — Min. d. Ausw. a. d. kaiserl. Botschafter in Wien. — Die Hal- 
tung der österr. Regierung zurlnsurrection in Polen betr. — 

Paris, le 19 fiSvrier 1863. 

(Extrait.) Monsieur le Duc . • . , le Cabinet de Vienne a calcul^ les go. 594. 
dispositions qu*il ^tait amene k prendre d*apr^s les obligations reelles de sa Yo^F^br.' 

186S 

Situation en pr^sence des mouvements qui se sont produits dans les provinces 

SUatsarchiv IV. 1M3. ,13 
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Prünkreicb P^^onaises de la Rnssie. Cette agitation ne pouvait manquer d'attirer Tattention 
^^iMS^*^' des populations galliciennes , d*6veiller mdme leurs sympathies ; mais ces senti- 
menis n*ont provoqu^ aiicun acte d'opposition contre le Gouvernement du pays, 
ni suacite aucune crainte de manifestations inqui^tanteri pour TAutriche. Uint6r^t 
du Cabinet de Vienue ^tait de s*attacher a maintenir a rintfurrection le caract^re 
esseotiellementlocal quVlle a pris dds le d^but et confterve ju8qu*a präsent, Tout 
en adoptant les mesures qu*il jugeait conformes a »es devoirs internationaux , il 
avait k ^viter d*agiter davantage les esprits en Gallicie et d*y faire naitre Tid^e 
d'une solidarit^ des Gouvernements , qui n*aurait d'autre effet peut-^tre que de 
g^n^raliser le mouvement des populations. La Cour d'Autrichtf s*est gard^e 
ainsi de la faute dans laquelle me parait etre tombe le Cabinet de Berlin en 
signant la Convention de Saint-Petersbourg. Elle ne saurait avoir k regretter 
c^tte rdserve, car, au milieu de conjonctures aussigraves et aussi delicates, Tavan- 
tage est ^videmuient pour celni qui conserve la libort^ de son jugement et de 
ses resolutions. ^ II est de notori^t^ que , dans les phases diverses de la ques- 
tion polonaise, depuis un si^cle, Tattitude du Cabinet de Vienne n'a pas ete 
absolument identiquc k celle de la Russie vi de la Prusse. Cette diff^rence n*a 
point ^happd aux populations polonaises , et eile n*est pas rest^e sans influence 
snr leurs disposition envers TAutriche . . . «^| Agreez, etc., etc. 

Drouyn de Lhuyt. 
A Mr. le Duo de Orammonty etc., Vienne. 



No. 595. 

FRAHREICI. — Min. d. Answ. a. d. kaiserJ. Botschafter in London. — Vor- 
fchlageiner gemeinsamen Note an Preutsen in Betreff dessen Stellung 

snr Insurrection in Polen. — 

Paris, le 21 ferner 1863. 

Wo. 5M. Monsieur le Baron, la dep^che que j*ai eu Thonneur de vous ecrire sous 

St. Febr. le n^ 21 vous a fait connaitre los observations que la Convention conclue entre 

IM3 

la Prusse et la Russie a sugg^r^es au Gouvernement de TErapereur. Les troubles 
suscit^s par le recrutement oper6 en Pologne, en dehors des conditions ordinaires, 
devaient necessairement attirer notre attention. Les douloureoz incidents de 
la r^istance des populations k une mesure d'administration Interieure ne pouvaient 
toutefois ^tre encore envisag^s que d'un point de vue d*humanite. Mais Tarrange- 
ment sign^ k Saint-P^tersbourg est venu inopin^ment donner k cette crise un 
caract^re politique sur lequel il appartient sans nul doute aux Cabinets de porter 
un jugement. ^| J*ai indique ä M. le Baron de Talleyrand Tordre d'id^es dans 
lequel il doit se placer avec le Cabinet de Berlin. D'un autre cdt^ , la vivacite 
du sentiment public en Angleterre , les ddclarations ancicnnes du Gouvernement 
de Sa Majeste Britannique et les principes de sa politique m'autorisent k penser 
que le langage trac6 k sir Andrew Buchanam sera en parfait accord avec celui 
que tiendra le Ministre de l'Empereur. Mais je me demande si Texpression orale 
de notre manidre de voir est en rapport avec la gravit^ de Tacte que nous avons 



Piilouclie Frage. \95 

k apprecier, et s'ii ne »orait pas n^ces^ire de donner a la manifestation de notre Ho. 59S. 

*^*^ ' "^ . . Frankreich. 

opinion uue forme moins fugitivc et plus d^termin^e. Ne pourrions-nous pas, 3i. Febr. 

1803« 

par exemple , combiner les termes d*iine communication identique destinee ä 
^tre remise »imultanement au Cabinet de Berlin , et qui serait ensuite port^e k la 
oonnaissance de celui de Saint -Petersbourg. ^ II me semblo d'ailleurs, Monsieur 
le Baron, qu'une d6marche de cette nature pourrait obteuir egalomenl le concours 
du GoQvernenient autrichien. Le Cabinet de Londres est renseign^ comme noug 
sur Tattitude adoptee par TAutriche. II sait qu'elle a suivi une ligue de conduite 
ditf(§rente de celle de la Prusse. II y a lieu de presumer que le cabinet de Vienne 
n*envisage pas autrement que nous une Convention dont la seule nouvelle a notable- 
ment accru Tagitation en Pologne , et dont la mise en vigueur ne peut que Taug, 
menter. II aurait ä tous egards inter^t ä en decliner plus completement encore 
la 9olidarite en s*associant ä nos appr^ciations. II donnerait ainsi ä l'opinion 
publique une satisfaction qui cöntribuerait puissamraent au maintien de la tran^ 
quillite en Gallicie. ^ Si, comme je Tesp^re, Monsieur le Baron ^ lord Russell 
approuvait cette idee , il ne resterait plus qu*ä nous entendre sur la teneur de la 
communication que nous aurions a adresser au Cabinet de Berlin. Afin de vous 
fixer sur Tesprit dans lequel eile pourrait, selon nous, ^tre con^ue, je vous envoie 
ci-joint copie d*un projet de note auquel au surplus nous serions pr^ts ä faire 
subir toutes les modifications qui seraient jugees convenables. Je vous invite 
k donner lecture de cette d^p^che k lord Russell. Vous voudrez bien lui dire 
que j*ecris dans le m^me sens k Vienne, et je vous serai oblige de me faire con- 
naitre le plus tot possible les intentions du Gouvernement de Sa Majeste Britan- 
nique. ^ Agr^ez, etc., etc. 

Drouyn de Lhuys. 
A Mr. le Baron de Gros, etc., Londres, 



Anlage. — Proj et de Note. — 

Le soussigne, Ambassadeur de Sa Majeste TEmpereur des Fran9ai8 , a 
re^u l'ordre d'entrer avec le Gouvernement de Sa Majeste le Roi de Prusse 
dans de franches explications au sujet de Tarrangement conclu onin* les 
Cabinets de Berlin et de Saint-Petersbourg k l'occasion des troubles surveuus 
dans le Rojaume de Pologne, et, ä cet efTot, il a ete charge dWlresser k SonEx- 
cellence M. de Bisraark - Schoenhausen la communication .««uivante : ^ Les 
raesares adopt^es par le Gouvernement nisse pour operer le recrutement en 
Pologne ajant amene une r^sistance qui a donn6 lieu k des conflits sur plusiours 
points, la Cour de France observait avec uu douloureux int^ret des ev^nements 
si regrettables. II ^tait d*autant plus a d^sirer qu'aucun incident ne vint aggraver 
oette lutte que le pays, livr6 k un ^tat de malaise evident, renfermait dejä de nom- 
breux 61^ments d'agitation et de d^sordre : il importait d*eviter toute manifesta- 
tion de nature ä ezciter les esprits dans les autres provinces polonaises et a 
changer le caract^re, jusqn'alors purement local, de riosurrection, ^ La. C3.^>o.- 
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lo. M6. vernement de Sa MajesU TEmpereur des Fran9ais n*a donc pas appris sans in- 

Frankreich, 
St. Febr. qui^tude que le Cabinet de Berlin avait sign^ avec celui de Saint-P^tenbouig 

nne conTention par laquelle la Cour de Prusse consent k laisser p^netrer sur 

8on territoire les troupes nisses qni jugeraient k propos de suivre les bandes 

ann^es r^dnites k y chercher an refage , et s'engage elle-m^me k repoosser sor le 

territoire russe, jusqu'ä* la rencontre d*une Force nationale süffisante, les insurgte 

qai se trouveraient devant les troupes prussiennes. ^ £n effet, la lutte oon- 

centr^e encore dans le Royaume de Pologne peut ^tre ainsi portee , d'un instant 

k Tautre, dans les provinces polonaises de la Prusse ouvertes aux soldats ruases, 

et la Prusse peut , de son c6te , se voir entrainde k prendre part aux Operations 

militaires en cours d'ex^cution de Tautre cöt^ de sa fronti^re. ^ Uu semblable 

i^ord n*a pas seulement ponr cons^quence d*6t(fndre le th^tre des hostilit^s, il 

crie une Situation nouvelle et transfonne un incident des affaires de Pologne en 

nne question europ^enne. ^ Le Gouvernement imperial est loin de m^connaitre 

qoe la Cour de Prusse, en raison du Toisinage, avait des devoirs internationauz 

k remplir en pf'^enoe des evenements actuels. II n*aurait pas eu le droit de 

s'^tonner des mesures de pr^cantion et de snrveillance qu*elle aurait cru devoir 

prendre pour assurer Tinviolabilit^ de la fronti^re commune et mettre obstacle 

k toute contrebande de guerre. Mais une Cooperation , m^me limit^e , que ne 

justifiait d'ailleurs aucun Symptome mena9ant dans les provinces polonaises de 

la monarchie prussienne, d^passe les obligations trac^es au Cabinet de Berlin par 

le droit public; eile semble proc^der de la pens6e precon9ue d'une solidarite 

politique que les traitds europ^ens n'ont pas Stabile en reglant le sort de la 

Pologne, et dont les intör^ts g^neraux pourraient avoir k souffrir. ^ Ausai 

Topinion publique s'enest-elle vivementdmue, et Tinqui^tude quVlle en a ressentie 

n'aura point ^chappö an Gouvernement de Sa Majest^ le Roi de Prusse. ^ Le 

Gouvernement de Sa Majest^ FEmperenr consid^re, de son c<)te, comme un devoir 

envers lui-m^me et envers TEurope de signaler k la Cour de Berlin les pr^oc- 

eupations caus^es par les arrangements qu*elle a conclus avec le Cabinet de 

Saint - P^tersbourg , et il aime k croire que ces observations , inspir^es par le 

aincöre d^sir d*6carter tout sujet de malentendu, seront accueillies avec le m^me 

sentiment de confiance bienveillante qui les a dict^s. ^ Le soussign^ saisit cette 

ocoasion, etc. . . . 



No. 596. 

FRANKREIOH. — Min. d. Ausw. an d. kaiserl. diplomat. Agenten im Am- 
lande. — Die Im arrectiott in Polen und die preussisch-raüische Con- 
vention betr. — 

Paris, le \" man 1863. 
le. m. Monsieur, lorsque les tronbles actuels ont MbX^ en Pologne, ils n'avaient 

1. Mtn ' encore que le caraotöre d'un acte de r^istance k une mesure d'administration 
int^rieure prise dans des conditions anormales. UMat de nuüaise oü se trouvait 
depuis quelque temps le pays augmentait sans donte la gravit^ et la port^ de 
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cette crise. Elle n'en restait pas moins purement locale avant la Signatare de >o. M6. 
la Convention conclue entre la Prasse et la Bussie. Mais, devenue Tobjet d*an i. Min 
acte international, la question ohangeait de nature et les Cabinets etaient appel^s 
k appr^cier ces arrangem^nts. Nous n'avons pas tarde a ^tre instruits des dis- 
positions du Gouvernement de Sa Majest^ Britannique par les discours des 
Ministres de la Reine devant le Parlement anglais , et une commanication de la 
Cour d* Antriebe sur son attitude en Gallicie nous autorisait ä penser que le sen- 
timent de cette Puissance ne s*61oignait pas du n<)tre. ^ II nous a paru cepen- 
dant qu'une entente etait d^sirable, prealablement k toute d^marche officielle 
anpr^ du Gouvernement prussien. Nous etions persuades que les Observation! 
que les trois Cabinets estimaient legitime et utile de faire parvenir individnelle- 
ment a Berlin seraient tout aussi legitimes et plus utiles encore si elles y Etaient 
port^es simultan6ment dans des termes semblables; qu'un jugement pr^sent^ 
sous cette forme serait plus autoris6, et qu*enfin la necessit^ m^me d*amener les 
id^es propres k chacune des parties k une expression commune serait une garantie 
de moderation et d*impartialite. ^ Le Gouvernement de Sa Majeste Britannique 
n*a pas adhör^ a la d^marche que nous. etions dispos^s a faire. L'Autriohe , de 
son c6te , tout^en adoptant notre mani^re de voir , ne B*est pas crue fond6e k 
blämer officiellement une Convention dont eile s*etait bornee d'abord a d^cliner 
la solidarite. Dans cet etat de choses , le Gouvernement de TEmpereur n'a plus 
aucune suite k donner a une proposition qui supposait un accord. Nous avons, 
toutefois , des raisons d'espörer que Tefiet produit par la signature de la Conven- 
tion de Saint-Petersbourg ne sera pas entidrement perdu, et que les deax Conrs 
contractantes tiendront compte de l'unanimitö des observations que ces arrange*- 
ments ont soulev^es. ^ En ce qui nous conceme , nous continuerons k suivre 
ces 6v^nement8 avec le degr^ dlnter^t qu'ils sont faits pour inspirer. Nos devoirs 
a cet ^gard sont conforroes a ceux des autres grcmdes Puissances placees dans la 
m^me ppsition que nous. Les efforts que nous avons tentes pour que toute 
demarche des Cabinets f6t subordonn^e a un accord pr^alable temoignent 
d'ailleurs des sentiments que nous portons dans une affaire qui n'implique de 
notre part ni la recherohe d'une politique particulidre ni une action isol^. 
f Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 597. 

GROSSBRITAHHIEH. — Generalconsul in Warschau a. d. königl. Min. d. Answ. 
— Diein WarschanherrschendeAufregungbetr. — 

Warsaw, Jaly 22, (received Jnly 28) 1862. 
(Extract.) I regret to have to report to your lordship tbat, notwith- vo. aei. 
Standing the recent changes in the government of this conntry, and the announce- briuniüea, 
ment of further improvements to be made in the administration as soon as cir- im! 
oumstances will perroit , the Situation of afiairs here does not appear to have 
materially altered. Considerable excitement exists at the present moment in this 
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Ho. W?. town , which may , perhaps , be accounted for by the fact of numerous arrests 
GrosÄ- 
briuoDien, having been made within the last few days , both in Warsaw and in the country 

99. Joli 

1869. districts ; and it is rurooured that some clue has been diäcovered of the existence 
of a very extensive secret Organisation amongst the working classes in the capital 
and principal towns of the kingdom. Whether any confession has as yet been 
made by the prisonor who made the attempt on the life of the Grand Duke, I am 
unable to State positively to your lordship , but it is highly probable that such 
may have been the case , and that the arrests recently made may be traced to 
this canso. ^ I beg also to inform your lordship that it has been decided that 
the trial of Jaroszynski (the person who fired at the Grand Duke) by court- 
martial shall take place as soon as the preliminary investigations are concluded ; 
and that , contrary to the usual custom in this country , the court will not be 
condncted with closed doors or in secret , biit that tickf»ts of admission to the 
court will be issued to certain persons , so as to make the proceedings public ; 
and it has been hinted to myself that the consuls of the foreign powers will be 
requested to attend the trial. 

Stanion. 
To Earl Enssell, London. 



No. 598. 

RU88LA1ID. — Botschafter in London an SirG. Grey. — Gesuch um einen 
englischen Poliseiagenten, behufs Mithülfe bei der Organisirung der 

warschauer Polizei. — 

Chesham House, July Sl, 1862. 
g^^ J03 My dear Sir George, — Permit me to apply to your constant kindness 

^m"!"?* Howards me under a circumstance of peculiar importance , which I shall explain 
1862. jjj ^ fQ^ woi-ds. ^ The Grand Duke Constantine , during his former stay in 
this country, has been particularly impressed with the beneficial influence which 
your police regnlations exercise for the maintenancc of good order, legality, and 
public security. ^ His Imperial Highness is desirous of establishing a similar 
institution in the kingdom of Poland, whose welfare is entrusted now to his care 
by his Majesty the Emperor. The Grand Duke is the more anxious to introduce 
a useful reform into this brauch of the public Service , as such a reform may 
enabie him to put an eiid as soon as possible to the now existing martial law, 
and to replace the country under the ruleof a regulär civil administration. ^ For 
this purpose the Grand Duke has thought it highly important to secure for a 
very short time (say two months) the presence at Warsaw of an intelligent and 
active police-ofticer, who might communicate to the authorities there his practical 
views on the subject of the Organisation of this brauch of public Service on a 
similar footing as it is in this country. ^ Taking into consideration the impor- 
tance of the contemplated reform , I do not hesitate to apply to you with the 
hope that you will kindly lend me your assistance for carrying it into effect as 
far as it is in your power. The first Step to be taken would be to allow Sir 
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Richard Mayne to put himself into communication with a gentleman to whose R«. 508. 
care the Grand Duke has directly and privately entrusted this obj«*ct , so intima- 3). JoH 

1809« 

tely connected with the success of liis own administration. — Believe me, &c. 
To Sir G. Grey, etc., London. Brunnow. 



No. 599. 

6R088BRITARRIER. — Stellvertr. Consul in Warschau and. königl. Min. d. 
Aasw. — Berichtüber einige ModificationeOf die in dem über Polen ver- 
hängten Kriegszustande eingetreten sind. — 

Warsaw, Dec. 21, 1862. (Receired Jan. 5, 1863.) 

My Lord , — I have the honour to report to your lordship that certain »o. 

. -, . ' Groff- 

modifications have been introduced into the Operation of roartial law in the king- briianDien, 

dorn of Poland. ^ According to these modifications , which have been autho- iMS. 

rised by his Majesty the Emperor , the restrictions imposed by the State of siege 

have been renioved in a great part of the kingdom of Poland. They , however, 

remain in füll force in the city of Warsaw and seven other towns , in all those 

places which are situated on the two railway lines connecting Warsaw with 

foreign countrics , and in the following three districts , viz. , — Lipno, Petricau, 

and Krasnystaw ; it having been found necessary to restore the State of siege in 

the latter district after an Interruption of ten weeks , whilst it has never ceased 

to exist in the other two districts above mentioned since its Promulgation in 

October, 1861. ^ The practice of trying all political ofiences throughout the 

kingdom of Poland by court-martial is, however, positively retained by this 

enactment, having continued in force since the ukase of the Emperor Nicholas 

on the ll-23rd April, 1833. ^ It is also probable (though no mention is made 

to that efTüCt) that the examination of political prisoners , the System of prison 

discipline previous to their condemnation , and the practice of the courts-martial 

in trying them, are to continue such as have been in force in Russia under 

martial law from time immeroorial. ^ These courts have been instructed, 

however, in passing sentence on civilians for political crimes within the kingdom 

of Poland , to be guided in future by the provisions of the Civil Criminal Code 

introduced here in 1847, or rather according to its last Russian edition of 1857, 

instead of condemning to peualties prescribed by the Military Code heretofore in 

use in such cases. ^ Another important modification in the practice of these 

Courts has been introduced both in Russia and here since September last. The 

prisoners are allowed counsel to defend them , and the uiilitary Commander is to 

select a procurator to conduct the prosecution o« behalf of the Crown , to draw 

up the indictmeut, and to watch the proceedings and to reply to the objections 

of the prisoners counsel. The right, however, to be last heard belougs to 

these. ^ The right of being defendcd by an advocate was first conceded to 

Jaroszynski in August last, as until then it had been only nominal. In fact, 

both this privilege and the admission of the public to these trials is due to the 

Intervention of the Grand Duke Constantine, who has throughout shown a most 
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Ho. 5t0. praiseworthj desire to amend the arbitrarj sjstem of proceeding in political 

Gross' 

britannien, cases heretofore in use ; and although the whole System of military jurLspmdence 

91. Decbr. ., . . i» . 

1869. still continaes to present in this country many striking instances of anomalies 
and irregularities, it is gratifying to soe how anxious bis imperial highness is to 
introduce amendments required by the ideas of modern civilisation , however 
unpalatable to the men of the old school in bis native country. ^ I have , &c. 

IF. A, White. 
To Earl Eassell, London, 



No. 600. 

6R0S8BRITAHIIEI. — Sir R. Mayne an Sir 6. Grey. — Die nach Wars chan ab- 
gesandten engl. Poliseibeamten betr. — 

Whiteball-place, March 11, 1863. 
■•. 600. Sir, — In answer to your inquiry as to the Instructions given to the 

Gross- «r • A 

britannien. two police officers sent to Warsaw in August last, and as to any reports made 

11. USn 

1863. by them, I beg to say the only Instructions were verbal to the following effect : 
that they were to take with them all the printed forms and reports showing the 
Organisation of the metropolitan police, and the mode of carrying on their duties, 
aud that they should give all the Information in their knowledge on those sub- 
jects to the persons with whom they should be put in communication. ^ I enclose 
a copy of the only report of their 'proceedings I received, dated Warsaw, Sept. 8. 
^ I am, &c. 

Richd, Mayne, 
To Sir G. Grey, etc. 



Anlage. — Messrs. WalkerandWhioher toSirR. Mayne. 

Hotel de TEnrope, Warsaw, Sept. 8, 1862. 
We beg most respectfully to report, for the information of the Com- 
missioner, that we are still in daily communication with the authorities, who 
appear to be well pleased with the information we convey to them. No change 
has been made in the existing police System at present, but we hope that by the 
latter end of the ensuing week our Services will be dispensed with. ^ Every- 
thing seems very quiet, and no further attempts at assassination have been made, 
although it is feared that similar acts will be repeated , but every precaution is 
taken to prevent them. Indeed, the Government appears to be in constant 
apprehension. ^ Our mission bore is kept entirely secret except to the three 
gentlemen we have been in communication with , that being deemed the most 
prudent course under existing circumstances , as our personal safety might be 
endangered by a wrong construction being placed on the object of our visit. 

Robert fValker. 

J. fVhicher. 
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No. 601. 

FRARKREIGH. — Der Kaiser an den franzüs. Minister ohne Portefeuille, 
Billaalt. — Zustimmung zu dessen imSenate bei derDebatte überPolen 

entwickelter Politik. 

Mon eher Monsieur Billaul t, je viens de lire votre discours , et comme Ho. Ml. 

Frankreich, 

toujours j ai et^ heureux de trouver en vous un interpr^te «i fidele et si eloquent 9i. Min 
de ma politique. Vous avez su concilier Texpression de nos sympathies pour une 
cause ch^re k la France avec les ecrards dus k des souverains et k des Gouveme- 
ments etrangers. Vos paroles ont et6 sur tous les points conforroes ä ma pens6e 
et je repousse toute autre interpr^tation de mes senti ments. Croyez a ma sin-» 
c^re amiti6. Napoleon. 



Anlage. — Ans der Senatsdebatte vom 19. Mars 1863 über die polnische 

Frage*). 

S. Szo. X. Billault, minittre sant partefetnlle. Messieurs les sdnateurs , il y a quel- 
ques ann^, k la tribune de la charobre des lords, un hemme d'^tat disait que, dans son opi- 
nion, la Pologne n'avait aucun avantage a retiror des discussions parlementaires. La s^ance 
d'hier me porterait presque k penser que cet hemme d'lfetat avait raison. ^ Des paroles re- 
grettables ont ^t6 prononc^es, et, dans Tint^rSt meme de la Pologne qui vous touche tous , il 
eüt 6x6 k souhaiter qu'aux embarras rdels de la Situation ne vinssent pas se joindre les embar- 
ras artificiels de la discussion publique. Le devoir du Gouvernement , tont en affaiblissant 
autant que possible les cons^quences fkcheuses de cet ^tat de choses , est de r^tablir le d^at 
sur ses bases v^tables , de mani^re que , chaque int^r^t mis k sa place , chaque difficult^ 
placde en lumibre , une opinion ^clair^e et raisonnable puisse se faire sur ce qui convient 
dans rint^ret de la Pologne , et aussi dans rint45r£t de notre pajs. ^ La Sympathie de la 
France pour les Polonais n'est pas nouvelle. Elle est fond^e tout k la fois sur leur magnifi- 
que pass^ et sur leur ddplorable präsent ; eile se base sur de grands Souvenirs historiques, 
sur d'immenses Services rendus k la chrdtient^, sur des Souvenirs conmiuns de gloire , de mal- 
heurs. % Ces sympathies de la France sont partag^es par celui que ses sufTrages ont plac^ k 
sa t^te. Dans le peuple, comme dans les grands corps de l'ätat et dans Tesprit duSouverain, 
il y a une bienveillance enracin^e , profonde , immuable. Ce sentiment du reste , messienrs, 
est celui de l'Europe tout entibre. II n'est pas un peuple civilis^ , il n'est pas un homme po- 
litique ayant quelque id^e g^n^reuse et un coeur dans la poitrine qui ne eympathise k de tel- 
malheurs. Mais il y a plus que du sentiment dans cette question , il y a aussi le grand int^ 
rSt de la paix de TEurope ; on ne saurait contester que la Situation faite k la Pologne est de- 
puis pr^s d'un si^cle Tincessante occasion de convulsions successives , n'ayant d'autres r^sul- 
tats que de grands malheurs, beaucoup de sang vers^ , et Tinqui^tude sans cesse renaissante 
que la paix ne soit troubMe. Aussi tous, tous tant que nous sommes, Fran^ais ou Etrangers, 
directement int^ress^s dans cette question d'humanit^ et de tranquillit^ europdenne , nous ne 
saurions nous dissimuler de quel grand int^rßt serait sa Solution. ^ Les insurrections qui 
depuis 1772 se sont succdd^ sont pour tout le monde une le9on qui ne saurait «^tre m^con- 
nue ; n^es de la forco des choses , dies n'ont certcs pas ^t^ encouragees par les Gouverne- 
ments lib^raux qui s'int^ressaient le plus k la Pologne : ni TAngleterre ni la France ne les 



*) Bei der Wichtigkeit des obigen Actenstückes , worin der Kaiser die Ansichten des 
Ministers über Polen vollständig adoptirt , glauben wir den Theil der Senats- Verhandlungen, 
in welchen die Rede Billaults fällt, nach dem „Moniteur universell* hier abdrucken in tollen. 
Das Resultat der Debatte war die Annahme der Tagesordnoog mit 109 gegen 17 
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Vo. Ml. ont fomentees. Naguere encore, quand des symptömes pröcurseura vinrent annoncer que l'agi- 
iV* Mi'ri tation doulonrcuäe de ce malhenrenx pays allait bientöt se tradnire en nouveaux conflits , le 
1868. Gouvernement de l'Empereur n'a pas cru manquer k ses sympathies en ins^rant an Momttur 
dn 27 avril 1861 ced quelques phrases que je rous demande la permission de vons rappeler: 
^ f,Les6'v^nements dß Varsovie ont ^t^ nnanimeroent appr^ci^ par la presse fran9aise avec les 
sentiment« de iympathU iradttkiineUe que la Pologne a toujonrs ^veill^s dans roccident de 
TEurope. Ces tiimoignages d'interSt cependant scrviraient mal la cause k laquellc ils s'adres- 
sent, s'ils avaient pour eifet d\^garer l'opinion publique en laissant supposer que le Gouverne- 
ment de TEmpereur tncoitragt dts e^perances qitil ne pourrait satisfaire. Les id^es g^ndreuses 
dont Tcmpereur Alexandre n'a cess^ de se montrer anim^ depnis son avdnement au trdne , et 
qu'atteste si hautenient la g^ande mesure de rdmancipation des paysans, sont un gage certain 
de bon ddsir de r^aliser aussi les ameliorations que comporte l'^tat de la Pologne , et il faut 
faire des voeux pour quMl n'en soit pas empSchd par des mani/estaiions de nature k mettre la 
dignit^ et les int^rcts politiques de Tempire russe on antagonisme avec les dispositlons de son 
souverain. ** ^ Cette pensce, inessieurs, est prdcis^ment celle que le 4 ou le 5 ferner dernler 
j*ai exprim^e dans unc uutre enceinte lorsque Tinsurrection actuelle commen^ait k poindre, 
et je n'ai en aucune fa<;on a la retractcr aujourd'hui. La question polonaise est une question 
europ€enne que lee Gouvernements sagaces et libdraux n'oublient pas. De nouveaux mal- 
beurs, de nouveaux flots de bang ne seront pas efHcaces pour la rdsoudre et ue sont pas ne- 
cessaires pour la rappelcr. II n'cst ni bon , ni utile , ni humain d*exciter de si douloureuses 
ddmonstrations. ^ Je le rep^te, messienrs , lorsqu'au mois de fi^vrier de cette annde le Gou- 
vernement, par mon organe, s'expliquait dans une autre enceinte, il n'oubliait pas ses sympa- 
thies pour la Pologne , mais il dtisirait que son sang gdndreux füt rdservd , qu'il ne füt pas 
versd inutiiement dans des dcbaufiburees dangereuses et compromettantes. (Tr^s-bien I tr^- 
bien !) ^ Sans doute, aujourd'hui , ce qui semblait ne devoir Stre qu*une dchauffourde parait 
devenir une grande et pdrilleuse manifestation nationale ; c*est un Symptome de plus dont la 
France, TEurope, la Russie elle-meme ne pourront manquer de tenir dompte , car , comme je 
le disais tout a Theure, ces insurrections pdriodiques sont les signes incontestables d'un 
malaise qu'un si^cle entier n'a pu faire disparaitre , et dont la permanence Interesse k la foia 
et les sympatbies du monde civilis^ et la paix de TEurope. ^ Cette question de la Pologne, 
toujours vive, toujours instante, ne saurait €tre oublide et le tocsin des insurrections n'est pas 
n^cessaire pour la rappelcr aux sentiments des bommes d'^tat et aux pr^oecupations de TEm- 
pereur. (Approbation.) II y a Ik malheureusement un peuple qui ne peut ni mourir ni vivre 
dans des conditions qui lui sont faites : dvidemment il faut aviser. ^ Ce probl^me ainsi pos^, 
U faut Taborder en face, mais avec sagesse. Quand on est appel^ k manier les grands int^- 
rSts du monde , quand de la conduite k tenir il peut r^ulter des conflits , des conflagrations, 
des malheurs incalculables , ce n*est pas sans se recueillir, sans une profonde circonspection, 
Sans une profonde dtude des autres et de soi-mdme qu*on examine , qu'on calcule et que Ton 
agit. (Tres-bieu ! trbs-bien !) ^ L'intdrdt , le d^ir de TEurope , de la France , de la Russie 
elle-mdme , je n'bcsite pas U le dire , c'cst la pacification de la Pologne , pacification qui ne 
peut se faire que par la satisfaction donnde aux interSts Idgidmes. ^ Mais pourarriver, mes- 
sienrs , k la Solution de ce problbme qui s'agite depuis taut d'anndes , avez-vous vous-mömes 
sur ce qu*il y a k faire des iddes bien arretdes, et Texperience qui se poursuit depnis 181.5 
vous a-t-ellc rdvdld quelque combinaison politique speciale dont le succ^s serait sinon certain, 
du moins vraisemblable? ^ Depuis 1815, nous avons vu successivement essayer sur ce mal- 
beurcux pays bien des sysftbmes. La Constitution donnde par Tempereur Alexandre I*'' a abouti 
k la rdvocation de 1831. Le Systeme violent et oppressif pratiqud sous Tempereur Nicolas 
n*a pu ni dompter ni andantir cette nationalitd i'dsistante. ^ La bienveillance, Thumanitd, les 
dispositlons conciliantes de TEmpereur Alexandre II , viennent d'aboutir k une nonvelle in- 
surrection. Les traitds de 1815, que beaucoup de gens in^oquent , ces trait^ sont-ils eux- 
m£mes un rem^de k cette Situation ? Ils ont promis , et k ce point de vue, ils ont constitud un 
engagement extdrieur vis>k-vi8 des Puissances europdennes qui Tont sign^. Ils ont prosiis 
aox penples de Pologne des institntions et une reprdsentation nationales. Mail k cette pro- 
messe lenr texte ajonte immediatement : f,D'apr^ Umode d'existence politique qne ehacan 
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de« OoaTernements anxqaels ils appartiennent jugera udle et convenable de leur donner. * * lo. Mi. 

Cette phrase qai r^duisait la promesse a nne sorte de concession facultative dans son ^ten- |g^ {^^^ ' 

due a 6t4 Tobjet entre les Puissances d'une discussion ind^finie et jusqa'k pr^ent sans sola- *•••• 

tion. ^ Pendant que l'Europe ou plutöt lea Puissances liberales de TEurope disaient : Vous 

dtes Obligo par les traitäs k constitaer ane representation et une administration s^par^es et 

nationales. — On r^pondait: ooi, mais dans le mode d'existence politiqne que nous jugeons 

utile et convenable, et les detail« ne sont qn'une qnesüon int^rieure qni ne regarde pas T^tran- 

ger. ^ Rien n'eet donc r^olu , et vous Tavez vu , les essais successifs faits par le Gouverne 

ment russe, plus ou moins conformes k Tesprit des traites de 1815, sont tous rest^ impms- 

sants.« Mais cette impuissance est ici dans la nature des choses, teiles qu*ellee sont ^tabues. 

^ 8t le Gouvernement msse donne peu k cette nationalit^ souffrante, eile se tiendra poor 

opprim^e et restera profondäinent agit^e , m^contente ; s'il lui concede beaucoup , eile usera 

de ce qni iui aura ^t^ donn^ pour reconqu^rir ce qui iui munquera encore. (Tr^s-bien!) 

^ Les traites de 1815 ne sont donc pas une Solution. Ils ont pos^ la Situation dans dos 

termes qui ne peuvent coexister ; ils ont accol^ une nation qui avait joui des libertes les plus 

extrdmes k nne autre nation qui ne s'en doutait pas encore; ils ont plac4 sous le m#me 

sceptre des hommes conseillant ia libert^ et la voulant et des hommos qui Tignoraient et ne 

la d^siraient pas encore ; ils ont mis tuut un peuple dans la condition forc^e de s'insurger 

si les concessions promises dtaient faibles , et si elies dtaient iarges d*en tirer plus de foree 

encore pour rinsurrection. ^ Je le r^pete, les traitds de 1 8 1 5 n*ont pas rdsolu la question. 

Hs ont posd cöte k cöte des dldments qui se combattent; ils ont voulu augmenter la force des 

Puissances copartageantes et les unir contre un objectif accidental; ils n*y ont pas rduasi; 

ils ont attache au flanc de ces Pnissances un embarras , une plaie , un mal de chaque instant. 

Ces choses, qui pent-^e eussent pu se pr^voir d^ 1815, se sont depuis, et de plus en plos 

rdv^l^es, dans des temps de calme et d'apaisement, les Gouvernements intdressds ne sauraient 

ne pas les voir, et ils sont trop äclaires pour ne pas comprendre qu'une combinaison si agi- 

t^e a besoin d'^e profonddment dtudide et, je le dirai, profonddment modifide. ^ Voilk, 

messieurs, comment la question se pr^ente et comment il faut s'appliquer k la rdsoudre , non 

pas avec ces emportements qui peuvent blesser des sympathies et alidner des concours dont 

nous avons besoin, qui peuvent troubler la sdcurit^ et la confiance , mais avec cette attention 

calme de Thomme d'&tat qui se dit : Voilk des int^r^ts qui devront trouver satisfaction , des 

maux qui doivent trouver leur rem^e ; les Gouvernements qui en souffrent ne sauraient les 

mdconnaitre ; ils les comprendront, et il y a dans tonte TEurope k ce sujet de teiles convio- 

tions et de teiles sympathies , que sous leur loyale et amicale influence mSme ceux qui ne 

comprendraient pas tout d'abord , ne peuvent manquer de tinir par comprendre et lenrs vraia 

int^rdts et la Situation. (Assentiment.) ^ Les choses ainsi posdes, qu'y a-t-il k faire ? Nous 

avons encore k ce sujet Texp^rience du passd. ^ Deux nations liberales , la France et i'An- 

gleterre, de 1830 jusqu'k ce jonr, ont, non pas simultan^ent , mais sdparäment, agi et pra- 

tiqud cette politique d'observations , deconseils, de rappel aux traitds de 1815 dont on a 

beaucoup parld dans la discussion actuelle. Qu'a-t-elle produit? La France, gdndrense dans 

son peuple, hdsitante dans son Gouvernement, s'est bornde la plupart du temps k des adresses 

et k des paroles gdndreuses, mais sans action diplomatique, en face d'un souverain dont 

Tattitude dtait mal disposde pour la dynastie d'Orleans. Dans de tels termes cette attitude 

ne pouvait Stre trbs-efficace, on le comprend. Mais TAnglcterre etait en excellents rapports 

avec le Gouvernement russe. Elle tdmoignait k son dgard le ddsir de se maintenir dans la 

plus vive amitid. Qu'a-t-elle obtenu? Lors de Tinsurrection de 1830 et 1831 , au moment oü 

les armes polonaises et nisses laissaient encore la victoire et la perspective de la Solution in- 

ddüises , eile engagea son ambassadeur k faire quelques observationa en faveur des trai- 

tds de 1815. Les observations n'eurent aucun resultat. Au mois de juillet suivant, 

la France proposait k TAngleteiTe une mddiation cn commun ; TAngleterre rdpon- 

dait: Cette communautd d*action serait mal vue par la conr de Russie, eile serait 

plus inefficace; je n'ai qu'k me loner des procddds du Gouvernement russe: la demarchc 

le blesserait sans amener de rdsnhat utile aux Polonais. Enfin, lorsqne la prite de 

Variovie etit amend la sonmission compl^te du pays, le cabinet 'UMdsk. äicrivit alors k aon 
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Ho. Ml. ambassadear qae les faits militaires ^tant consomm^s , le moment ^tait venii de tenter des 
'19. Mttn ' ot>80i'^ation8 en fareur de la Pologne ; le r^snltat de ces conversations diplomatiqnea fot une 
IMS. d^pSche que le comte de Nesselrode adressa au prince de Lieven , ponr qn'elle füt Ine au 
ministre des affaires ^trang^res , et ou Ton exprimait au nom de la Russie Tesp^rance quo 
c'^iait ponr la derni^re fois qa'elle se tronvait dans le caa de s'expliquer sor des questiont 
dont eile seule dtait appelee a connaitre. % Vollk, messieors, ce qu*ont amenc en 1830 et 
1831 les tentatives diplomatiques isolees de TAngleterre d'un cöt^ et de la France de Tantre. 
En 1846, k la suite d'^v^nements qu'il est inatile de rappeler, la rdpubliqae deCracovie, dont 
Texistence ^tait garantie par les trait<$8 de 1815 , fat, en vertu d'un trait^ commun sign^ par 
rAutriche, la Prusse et la Russie, incorpor^e k rAntriche. C'^tait le cas de rappeler. encore 
k Tex^cntion de ces trait^. Cela fnt fait ; mais nous lisons ^galement dans les correspon- 
dances diplomatiques du Gronvernement] britanniquej que , malgrä Tesp^rance qui avait ^t^ 
donn^e, rien ne serait ddfinitivement arröt^ avant d'en avoir donn€ avis. La question avait 
4x6 irrdvocablement r^olue entre les seulcs trois Puissances du Nord , parce que c'^tait une 
question qui n'int^ressait qu'elles. (Mouvement.) ^ Tels sont, messieurs, k ces deux ^poqaee, 
les r^ultats des'conversations diplomatiques isoldes et de Tinvocation des trait^s de 1815. 
^ Tont cela, je le reconnais, ^tait accompagn^ de discours ardents aux diff^entes tribnnee, 
de t^moignages bruyants de Sympathie pour la Pologne ; mais tout cela n'^tait suivi d'aucun 
r^nltat. ^ Cette politique de beaucoup de paroles et de tr^s-peu d'action avait le triple in- 
conv^nient d'dtre a la fois excitante pour ce malheureux peuple qn'elle ramenait toujours k 
Tesp^rance, irritante pour son sonverain qui ne supportait pas les repr€sentations , et impuia- 
sante ponr obtenir quoi que ce füt ^ Nous n'avons pas envie de la recommencer. (Trka- 
bien I tr^-bien I) ^ Maintenant, messieurs, ^clair^s par cette exp^rience, faut-il dire, comme 
rindiquait hier un illustre orateur, qu'il n'y a rien a faire? II y a moins k parier peut-^tre ; 
il y a k agir autrement. Pour bien juger la conduite a tenir sur cet ^chiquier oü les grands 
int^r^ts de TEurope s'agitent, il faut bien voir comment la patrie y est engag^e , vis-k-vis de 
qni, k cdt^ de qui, avec qui par derri^re. (Nouvelle approbation.) ^ Je comprends parfaite- 
ment tous ces entrafnements plns ou moins populaires qni excitent les passions an lieu de 
parier k la raison ; ils peuvent amener dans la nie des manifestations maintenant impuissan- 
tes. (Vive adh^sion.) ^ Mais quant k faire avancer la question d'un pas, qnant k donner 
Tesp^rance d'une Solution, quant k y aider en quoi que ce soit, ils en sont incapables. (Cest 
▼rai I Tr^-bien I ) ^ Cest avec la raison , la raison au Service k la fois et du sentiment et da 
patriotisme, qu'il faut examiner cette Situation. % Eh bien, messieurs, dans cette occurrenoe 
si grave, quelles sont les grandes Puissances et les grands peuples qui se tronvent engag^ ? 
An Premier plan , nous rencontrons la Russie et son empereur , cet emperenr avec lequel le 
ndtre, il n'y a que quelques mois, ^changeait, lors de la Präsentation de son nouvel ambas- 
sadeur , des ddclarations räciproques de haute estime et de loyale amitiä ; cet empereur qui, 
lorsque nous faisions en Italic la guerre ponr Tindäpendance d'un peuple et pour la süretä 
de nos frontib^s ,' avait do lni-m§me pris une attitude pouvant emp§cher certains embarras 
s^eux de se produire sur leRhin. (Approbation). ^ Cet empereur qni, lorsque nous deman- 
dions k la Savoie nos frontibres naturelles en face de l'agglomäration italienne , dont la puis- 
«ante unitä n'avait pas d^ Tabord 4it4 prävue par nous , fut le premier , en regard d'antres 
Puissances nos amies räclamant vivement et pouvant cräer par lenrs räolamations des difficul- 
t^ europäennes , k encourager par son attitude les tendances nonvelles qui se manifestaient. 
(Nouvelle approbation.) ^ Certes , messieurs, qnand on examine dans les relations des sou- 
verains et des peuples les forces avec lesquelles il faut compter , quand on y voit se combiner 
ainsi avec les amiti^ des uns, les rivalit^ des autres et la Jalousie de quelqnes-nns, on recon- 
nait bien vite l'importance , la näcessitä de se mänager certains äquilibres , certains contre- 
poids indispensables dans le jeu des grands intärßts humains. II ne faut pas ainsi , de gaietä 
de coeur, jeter k la face d'un grand souverain ami de ces paroles am^res , difficiles k oublier. 
(Marques d'assentiment.) ^ Et encore si ces rapports amieaux ne suffisaient pas aenls pour 
donner k notre politique en faveur de la Pologne de legitimes espärances , est-ce que ce sou- 
verain n'a pas fait dans soti pays la plus enorme des rävolntions? Est-ce qa'il ne vient pas 
d'appeler k la libertä tonte cette population de sedt qui se compteat par millions? Est-ce 
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qa'nne fois entr^ dans cetfee Toie de la ciyiliiation et du progr^ il ne s'y tronve pas irr^vooa- H«. Ml. 

blement engag^? ^ Est-ce que, quand une fois la libert^ a p^n^r^ dans an pays, eile ne J^°||J[||!^ * 

finit pa« par y dominer la conduite dea affaires et par ^tendre son influence aar tout ce qui 18^- 

Tenvironne? (Tr^s-bien! tr^s-bienl) % £st-ce qne vons croyez qu'il n'y a pas pour la Po- 

log^e de tr^-l^gitimes esp^mnces k attendre de ce qni se passe anjonrd'hni en Bnatie? 

^ Est»ce que vons croyez qae ce Gonvemement lanc^ dans cette voie par la volonte de son 

sonverain sera assez aveugle , assez peu intelligent de ses int^r§ts pour risquer une compli- 

cation d'agitations int^rieures, et ne pas chercher au contraire des Solutions qui lui assurent 

le calme et la paix? % Les r^formes appliqn^es a un grand peuple ne sont pas toujours 

chose facile. Les embarras de toute nature naissent ; les reconnaissances sont faibles , les 

oppositions sont fortes. (C'est vrai I Tr^s-bien !) II n'est pas bleu sür que cette grande oeuvre 

de civilisation entreprise par rempereur Alexandre II ne soit pas momentanöment pour lui et 

pour son peuple une cause d*embarras, une cause d'affaiblissement, une n^cessitä de concentration 

de sa force sur lui-mSme. ^ Sans nul doute, cette grande oeuvre accomplie, Tempire rnsse retrou- 

▼era dans la civilisation et le progr^ qu'elle d^veloppera rimmense compensation de ses embarras 

^pb^^res. ^ Mais il n'en est pas moins yrai que pour le momentce grand Gouvernement sera 

naturellement amen^ k comprendre qu'il a grand int^rdt k ne pas compliqner de rembarras po- 

lonais »es difücult^s int^rieures, et qn'en faisant naitre Taurore de la libert^ dans son pays, il 

ne peut Teteindre dans an pays voisin. ^ Voilk donc une grande puissance, la i)ui8sance la 

plus interessde, je n*h^ite pas k le dire, pour sa force, pour son repos, pour la facilit^ de son 

action dans ce monde, k r^soudre cette question convulsive de la Pologne. Quelle conduite 

peut lui inspirer la juste appr^ciation de ces ^v^nements ? Je ne me prononce en aucune fa9on sur 

cette Eventualität non plus que sur les puissants avis appuyes sur de si pressantes consid^rations ; 

je me borne k constater qn*il y a Ik des int^rSts Evidents , oftVant nn point d'action sErieoz. 

^ Aux cöt^s de la Russie nous trouvons la Prusse : la Prusse s*engageant plus volontiers 

avec eile qu'une autre voisine dont je parlerai tout k Theure; la Prusse dans laquelle le 

Gouvernement libre se d^veloppe de plus en plus ; dans laquelle les sentiments lib^raux out 

fait une manifestation complEtement favorable aux combinaisons qui peuvent ^tre d^sir^ 

par nous ; dans laquelle des sympathies populaires trks-s^rieuses non-seulement se r^vklent, 

mais se manlfestent Energiquement dans le tens favorable k la pacification de cette Situation 

difficile. ^ Serait*il sage de bleaser cette nation, d'ali^ner ses sentiments? N'avons-nous pat 

k esp^rer deux choses? L'une, que le souverain qui la gouveme se laissera Eclairer par les 

voeux de son peuple ; Tautre, que ce peuple qui, dans TAllemagne rEgEnErEe, se montre Tun 

des plus avances dans la voie de la libertE, comprendra les intärdts de la politique gEuErale de 

r£urope, et, k la rEflexlon, cherchera lui anssi k paoifier par une Solution liberale ce que sa 

Situation du cötE de la Pologne peut avoir d'agitE et d'embarrassant aiyourd'hui ? ^ En face * 

de ces denxPnissances il y en a une troisi^e, TAutriche; TAutricheengagEe comme elles par 

les traitEs de 1815, mais TAutriche ouvrant aussi ses portes aux influences de la libertE, 

TAutriche chercbant k fonder, au milieu des embarras de toute nature qu^ lui suscite la di- 

versitE des races, un empire oii les principes constitutionnels dominent et oh riniluence cal- 

mante de la civilisation pEn^tre enti^rement. % Vous savez les consEquences de cette atti- 

tude nouvelle. Depuis qne son jenne empereur, oublieux de Tattentat dont il a failli 6tre 

victime , n'a pas craint de faire pour la libertE de son pays ce dont cette attaque criminelle 

pouvait peut-^tre le dEtoumer, une attitnde, plus liberale vis-k-vis de ces provinces polonai- 

ses a amenE une tranquillitE et une confiance dont il recueille anjourdliui les fruits. 

% Dans ces conditions TAutriche semble comprendre mieux et plutdt que ses deux voisines 

que la question polonaise ne saurait rester dans TEtat irritant oü eile se trouve , que son in- 

tEr^t y est engagE , et que de nouvelles combinaisons politiques peuvent ouvrir k la paix du 

monde de nonveaux et nouignifiqnes horizons. Mais croyez-vous donc qu'il soit politique, 

dans nos relations avec eile, de prendre ces apparences rEvolutionnaires , cette attitnde mena- 

9aBte et agressive faisant appel k toutes les passions et pouvant lEgitimement inquiEter des 

amis tine^es, mais nouveaux, de la libertE, dans les rEsolutions qu'ils peuvent prendre? 

f Outre ees trois Ptiissances , il y en a d'autres , par exemple Tltalie qui sera puissante an 

joor, mai« qai, quant k präsent , est trop jeune enoore et trop occupee de se faire elle*m6me, 
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lo. Ml. pour pcser dans la balance de tont le poids qu'elle y aura plns tard. ^ 11 y a TEspagne qui 
jQ jJJ*^ 'est bien loin et la Suede qui est bien pres. ^ 11 y a enfin TAngleterre, PAngletenre qui a 
186S. ane Situation tonte speciale ; eile a dans son langage nn libäralisme absolu, dans sa conduite 
une circonsiiection anssi absolue que son lib^ralisme. (Tr^s-bien! — Souriresd'approbation.) 
% Les Polonais ne sauraient s'en plaindre , eile les a souvent avertis ; la bribune anglaite 
a raaintes fois rdp^te ce quo je resumerai dans ces paroles d'un de ses hommes d'Etat ; lord 
John Russell, le 26 mars 1862, disait k ia tribune de la chambre des communes: ,, Jamals 
ancnn homnie d'^tat anglais ayant rempli les fonctions de premier ministre n'a eu dans l'id^e 
de priter une assistance materielle anx Polonais . . . Jamais aucun ministre n'a pons^ que le 
devoir de ce pays filt de sinterpostr autrement que par Texpression de ses opinions.** ^ Ces 
paroles (et ces paroles expriment nne politique) les hommes d'Etat anglais les ont tcujours 
r^petecs , et pour rappeler los derni^res paroles prononcees sur ia Situation actuelie , lord 
Palmerston, ces jours doniicrs, declarait nettement que les trait^s de 1815 donuaieut bien le 
droit d'intervention , mais qu'il n'entendait pas en u^^er. ^ L'Angleterre sans doute , cette 
Position prise, favorisera de ses voeux tout ce qui pourra etre tent^ pour le noble but signal^ 
k tons les coeurs g^n^reux. ^{ Mais y a-t-il la , pour les grandes aventures que Ton semble 
conseiller, pour les partla pris excessifs, y a-t-il Ik une base d'op^ration s^rieuse et solide? 
( Voix nombreute*. Non ! non I) ^ A ce sujet , le rapport de votre commission contient un 
mot que je vous demanderai la permission de rectifier en passant. On y dit que TAngleterre 
semblait vouloir nous ponsser k la guerro oii son Gouvernement ne nous suivrait pas ... Je 
le d^clare , ni TAngleterre, ni son Gouvernement ne nous ont ponss^ k la gnerre. Toute- 
fois, et je le dis en passant, ce qui s'est produit au meeting d'hier a une signißcation qui pent 
peser snr les d^terminations gouvernementales et amener , dans le coucours que le cabinet 
britannique peut donner, une certaine efficacit^ plus grande que celle qn'il avait originaire- 
ment projetee. % Mais en realit^ il n'y a eu, k nous pousser personnellement et seuls k ia 
guerre, que certains journaux anglais dont, k Ia vcrit«^, le patriotisme ^goiste ne cachait 
pas assez le but qu'ils semblaient vouloir obtenir. Tout en presentant la H!rance comme le 
grand ex^cuteur des oeun-es de liberte en Europe, ils mettaient en regard, et en quelqne sorte 
comme r^compense, la prise de la fronti^re du Rhin, mais en le signalant bien haut anx popu- 
lations allemandes. Ces habilet^s politiques appartiennent aux journaux qui les ont produi- 
tes ; il ne faut les imputer ni au Gouvernement ni au peupie britannique. % Teiles sont, 
messieurs, dans la qnestion qui nous occupe , les positions actuelles des diverses Puissances 
d'Enrope qui peuvent avoir une influence sur sa Solution. En pr^ence de cette Situation, 
qu'avons - nons fait et qu'aviuns-nous k faire? ^j D^s que Tinsurrectiun a pris une con- 
listance s^riense , d^ que , d^gagde d'une certaine incitation rdvolutionnaire dont on l'ac- 
oosait , eile s'est , par son däveloppement , nationalisce , nous avons cm devoir agir. A ce 
tiyet, permettez-moi , en passant, un mot sur ce qui a etd dit hier du caract^re de cette 
insurrection ; le monvement actuel nous semble aujourd'hui national et nun pas mazzinien 
ni garibaldien. 

X. le marquifjde La Soohejaquelein. Non, non, c'est evident. 

M. !• miniitre. II est vrai qne cette influence maezinienne on garibaldienne a 
cherch^ Ik, comme aiileurs , des moyens d*agitei TEurope. Partout ou eile voit des matikres 
inflammables , cette influence cherche k y mettre le feu. Mais ici la matikre inflammable 
pr^xistait , et le malheureux peupie polonais ne doit pas k ces incitations , mais k un 
sentiment profond de ses mis^res, les mouvements qui Tagitent. ^ Qu'avons-nons fait alord? 
Nous avons dks les premiers jours , c'est-k-dire le 1 7 fdvrier , agi prks du cabinet de Saint- 
P^tersbourg dans les'termes qui conviennent aux rapports amicanx qui existent entre les deux 
Gouvernements. Nous avons repr^ent^ les dilBcult^ , les dangers , les malheura de cette 
sitnation. On nous a r^pondu par des paroles bienveillantes , par nne premi^re assnrance 
qn'on ne retirerait pas les concessions ddjk faites , et qu'on ne s'arr6terait peut-6tre pas dans 
les concessions k faire ; par nne seconde assnrance qu*on les compl^terait par une amnistie. 
% Je dis les choses telles qu'elles sont. ^ Sur Tentrefaite s'est pr^sent^ un ^v^nementgrave: 
la Convention du 8 f^vrier a 4i6 pass^e entre la Prusse et la Russie. Lk, la marche ponvait 
§tre plus ^nergiqne ; un fait international s*^tait produit et donnait droit k des observatlons 
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internationales. Nons avioss Heu de penser qae cette Convention du 8 f^vrier nermettait aux no. 601. 
troupes de Tune ou de Tautre des Puissances de franchir rdciproqaement la tVontifere, ^' jS^jifJn 
changeait ainsi les relations ordinaires internationales k Toccasion d'un fait int^ricur propre 1863. 
k un seul des deux Gouvernements. Fonde sur les sentiments qu'indiquaient les paroles 
prononc^es k la tribune anglaise, nous avons propos^ au Gouvernement britannique d*agir de 
concert pr^s de la Prusse. ^ Les d^pdehes par lesqucUes cette proposition etait faite sont da 
21 fövrier. Apr^s quelques jonr.« d'attente, TAngleterre nous a fait connaitre qu'elle voyait 
des inconv^nients k une action collective ; je me trompe, nous n'offrions mßme pas Taction 
coUective : nous offrions Taction simultande par des notcs analogues remises separcment. 
L'Angleterre nous fit savoir le 1er mars qu'elle n'approuvait pas cette marche. et le 2 eile 
envo^'ait a Berlin et a Petersbourg des d^pScbes analogues k celles que nous avions ^erites 
d^s le 19 fdvrier, mais qui, restant isol^es, devaient k uoire sens avoir bien moins d'effet. 
Toutcfois une autre force s'^tait jointe aux nötres. ^ Le parlemeut prussien avait manifest^ 
contre la Convention une Opposition tr^^-^nergique ; cette Convention n'a pas et^ ratiti^e et 
semble devoir rester k l'^tat de lettre morte. ^| Voilk , niessieurs , quant k present, l'^tat des 
n^gociatlons. Qu*y avait-il k faire de plus? Pour s'eu rcndro bien compto, il faut, en face« 
de la Situation des Puissances teile que je vous Tai d^crite , examiner quelle est notre propre 
Situation. Depuis dix ans, messieurs, gräce k la politique de TEmpereur, la Situation de la 
France a ^te profond^ment modifide. A la suite de nos grandes expansions r^volutionnaires 
et militaires de la fin du si^cle dernier et du commenccment de cclui-ci , la Fmnce ^tait 
devenue profond^ment suspecte aux souverains et aux peuples. Le moindre mouvement 
liberal de sa part provoquait la sainte alliance de souverains. Le moindre mouvement 
militaire provoquait chez les peuples la crainte de nouvellcs couquetes, de nouvellcs in- 
vasions. Nos enneniis , exploitant habilcment les sentiments nationaux, avaient fini par nous 
entourer d'un r^sean qui nous r^duisait k une complbte impuissance. Nous ne pouvions pas 
faire un mouvement que nous ne fussions imm^diatement pressds par TEurope tout entikre 
nons tenant ^troitement garrott^ dans les liens des trait^ de 1815 , et nous maintenant avec 
un soin jaloux dans un perp^tuel isolement. ^ C'est ainsi que la branche ain^e se trouvait 
amen^e malgr^ eile k faire contre un peuple libre , par delk les Pyr^n^es , une guerre qu'elle 
n*aurait pas voulu faire. ^ C'est ainsi que la branche cadette, en 1840, lors de la question 
d'Orient, se trouvait subitement isoldo , impuissante et seule contre TEurope tout enti^re. Eh 
bien, messieurs , ces temps-la ne sont plus. La libcrt^ dont, k T^temel honneur de notre 
pays, nous sommes les promoteurs dans le monde, ne erde plus autour de nous ces 
inquidtudes et ces ombrages. Notre Empereur , en saisissant les r§nes du Gouvernement, 
a comprimd toutes les turbulences qui pouvaient inquidter TEurope ; il a sdpard l'ivraiedubon 
grain, en conservant tout ce que la Revolution nous avait Icgud debon, de patriotique, d'utile, 
de civilisateur , et en rdduisant k Timpuissance toutes les passions subversives qui ddtruisent 
la plupart du temps le bien qu'elles ont la prdtention d'accompagner. (Vive adhdsion.) 
^ Ce§t qu*en meme temps que cet exemple d'une libertd rigide , bonne pour les peuples et 
pas inquidtante pour les souverains, dtait donnd, en m^nie temps. par Texemple mSme et 
par le mouvement naturel des cboses , cet esprit de libertd se repandait en Europe. ^ Notre 
Empereur a mis dans ce progr^s une grande et puissante main. Partout , et autant qu'il le 
pouvait, il a aidd k Tav^ncment de la libertd. Ce grand mouvement liberal gagne 
successivement toute TEurope, et il devient entre nous et les autres peuples un puissant 
lieu de Sympathie. Nons le voyons maintenant dominer, non pas senlement k Madrid et k 
Turin , mais encore en Allemagne , en Prusse, en Autriche. II est Evident qu'il se fait dans 
les esprits , dans ceux des peuples comme dans ceux des Gouvernements , un mouvement qni 
ne pent etre que favorable k notre Situation en Europe. ^ Nous ne pouvons plus , de ce 
chef, Stre suspects aujourd'hui: la libert^ glorieuse et c^me, teile que Ta faite TEmpereur, 
ne donne plus d'inqui^tude au monde ; c'est un exemple pour les uns et un encouragement 
pour les autres. (Approbation.) ^ Cette premikre difficnltd de notre Situation a donc 
disparu ; il en a dgalemcnt disparn une autre. La force militaire de notre pays , ddmontr^ 
par tant de succks glorieux, dtait pour certains peuples de l'Europe une incesaante,^fdoccu- 
pation. Puissante quoique isolde, on s'obstinait k considdrer la France coi 
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Vo. 601. ot mena^ante: TEmpereur s'est attach^ k faire disparaitre ^alement cette pr^occvpation : 
ig'^II^J^f "'toutes les fois qu'il a en lien de faire emploi de Bes forces , il s'est appliqn^ k n'agir jamait 
166S. seul. Sa poiitique a 4t4, dans toutes les grandes questions qoi s'^levaient en ce mond«, d« 
rechercher tout d'abord qoellea ^taient les Paissances ayant des int^rdts similairet k ceuz 
de la France, et de ne s'engager qu'arec elles. La simultanäit^ de i'action ^tait une garantle 
contre les pr^tentions personnelles et exclusiveSf et ne laissait plus aox calomnies pr^texte d« 
cette Jalousie qni a souvent inqui^t^ et excitd contre nous les peuples voisins de la France. 
(Nonvelle approbation.) ^ Partout TEmpereur a suivi cette poiitique; vous Tavez vn dans 
la guerre de Crimde, ayant l'Angleterre et l'Italie pour alliees et TAutriche bienveillante ; 
vous Vaver. vu dans nos exp^ditions lointaines, uni avec TAngleterre en Chine, avec l'fispagne 
en Cocbinchine ; lorsque la question de Syric s'est agit^e , vous Tavex vn, missionnaire de li^ 
civilisation et protecteur des chrdtiens, etivoyer, au nom de TEurope tont enti^re, notre drapeau 
protectenr sur les cdtes de Syrie. Vous Faves vu , aujourd'hui qu'une guerre d^plorable 
accumnle dans le noureau monde des mls^res eflfroyables sur des peuples qni devraient ftre 
fr^res, vous Tavez vu provoquer de toutes ses forces Taction des grandes Puissances humainea 
et liberales , pour , sans porter aucun pr^judico, sans porter aucun ombrage k TindäpendaDce 
des Am^ricains, les ramener k des sentiments de paix et de fratemit^ sinecessairesponreuxet 
aussi pour TEurope. Si dans cette tentative g^ndreuse il n'a pas 4ti ^cout^, iln'en persistepaa 
moins dans cette poiitique d'association et d'iufluence commune, la seule vrairaent et efficace pour 
r^aliserk notre ^poque tout cequi est praticable, bon, utile, g^n^reux, liberal, en ^cartant, autant 
que possible, toutes les chances de guerre et de jalousies politiques. (Vive adh^ion.) % Vona 
l'aves vu dans la question du Mexique , cette question qui nuiintenant p^e sur nous seula, 
n'avoir songä k Tentreprendre qu'aprbs s'^tre assur^ le concours de TEspagne et de l'Angleterre. 
Par des raisons que je n'ai plus k examiner , il est rest^ seul , et l'honnenr fran9ai8 engag^ 
nous a imposd de lourds devoirs. Mais sa pens^e poiitique a toujours ^t^ la m€me : ne rien 
entreprendre qu'en s'assurant les meilleures conditions , pour ne pas porter ombrage, ne paa 
exciter l'inqui^tude ou la Jalousie , ne pas raviver les sentiments hostiles qni erfreut autrefois 
la Sainte Alliance et ameutaient k chaque pas I'Europe tout enti^re contre noas ; agir snrtout 
par la raison , par la d^monstration des v^ritables int^r^ts ; convatncre ceux qui ont des 
int^rßts similaires , et , quand on les a r^unis en une seule conviction , peser alors sur lea 
questions de tout le poids de la raison et de Tautoritd communes. (Tr^s-bienl) Voyes, 
messieurs, quels r^sultats a produits cette poiitique. Comparez la France d'anjourd'hui 
et Celle d'il y a quinze ans: aujonrd'hui consid^r^e, respect^, puissante, aimde debeaucoup, 
crainte de ceux qui ne l'aiment pas.(Tr^s-bien.) Voilk la France teile que l'Empereur l'a refaite, 
flxant sans cesse son attention sur les int^r^ts de son pays, et cherchant toutes les combinaisons 
d'amiti^s et d'int^rßts communs qui, sans effusion de sang et au grand bien de l'humanitä, peuvent 
faire prdvaloir ses vues. (Tr^s-bien ! tr^s-bien !) ^ Messieurs, cette poiitique qui afaitla France 
si grande et son Souverain si respect^, croyez-vous qu'il convienne de l'abandonner pour la 
question polonaise ? ( Voix nomhreute*. Non, non !) ^ Croyez-vous qu'il faille, pr^is^mentpour 
la question qui referait le plus facilement la sainte alliance contre nous, — car en 1815 eile a 
M surtout pos^e dans ce but, — croyez-vous qu'il soit poiitique de prendre ainsi le fardeau 
k Boi tout seul, au risque de toutes les hostilit^ qu'on pourrait raviver et r^unir contre soi? 
(Assen timent.) ^ La question de la Pologne est ^minemment europ^onne. Nous n'y avons 
ni une poiitique particuli^re ni une action Isolde ; eile int^resse et oblige autant les antres 
grandes Puissances qne nous. Elles sc doivent k elles-memcs (si elles ont le sentiment du 
bien, du droit, dn jnste, de la civilisation), elles se doivent k elles-mtoies de se joindre k 
nous et , pratiqnant avec nons cette poiitique k la fois pacifique et liberale , d'essayer de faire 
comprendre k la Prusse et k la Russie leurs vrais int^rßts et les nötres , en lenr expliquant 
ce que l'humanit^ , la paix de rEnrope, la ndcessite leur imposent de faire ponr elles-m^mes. 
^ Croyez-vous que cette poiitique ainsi pratiqu^e ne soit pas cent fois plus puissante que des 
tentatives Isoldes , qu'elle n'offre pas en m€me temps plus de chances d'^viter ou l'insncc^ ou 
nn conflit? % Voilk, messieurs, comment l'Empereur envisage la question. L'Angleterre 
n'est peut-6tre pas i^loign^e d'entrer dans une voie analogne. Jnsqu'oil ira-t-elle dans cette 
voie? L'avenir l'apprendra. Maisenfin, nons croyons savoir qu'elle a elle-m4me , an point 
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de vue de cette sitaation et de la niQes6h4 de la r^soiidre, fait un appel , isol^ , mais enfin an Ho. 601. 
appel k toiites les Puissances signataires des trait^B de 1815. Que prodaira cet appel? ^os jJ^iiMn 
wes politiqueB, qni y SYinpathisent, ponrront-elles y trouver une r^alisation? Je me garderais ^^<^^- 
bleu ni d'en raisonner , ni d'en rien pronostiqaer. Lk eat le coinmencement d'une oeuvre 
diplomatique, snr laqaelle toute parole serait aujourd'hui impradente et pr^malur^e. Votui 
lavez maintenant qaelles eont les aspiratioDs deTEmpereur; vous savez quels moyens il entend 
employer; rouM savez ses sympathies. Maintenant fiez-vous k sa politique. (Adh^ion.) 
^ J'ai expliqa^ , mesaieurs , antant qn'il ^tait en moi , aatant que bien des embnrras, inh4- 
renti k des qnestions si ddltcates, me le permettaient, tout ce qui me semblait n^cessaire pour 
faire oonnaltre anS^nat, an pays, an monde, comroent le Gouvernement envisage la Situation. 
^ Vous avez maintenant votre vote k ^mettre : ce vote, la commission rou« le propose soua 
la forme d'un ordre du jour, le Gouvernement vous le demande nettement sous cette forme. 
% Si j'eusse parl^ avant la s^ance d'hier, je vous aarais donn^ des raisons g^n^rales , je vous 
anrais dit : L*ordre du jour est nn bl&me qnand on rejette une Petition comme mal fond^e, 
mais l'ordre du jour n'est ni un bläme , ni nn ^cbec quand ce que demande le p^titionnaire 
a 4t6 fait k Tavance par le Gk>uvernement. (C'est cela. — Trks-bien !) Les p^titionnaires 
demandent que le Gouvernement 8*occupe de la question polonaise, et la r^solve ; les uns disent 
par la guerre , les autres par la diploraatie. Le Gonvemement, avant qu'ils signassent leurt 
p^titions , avait commenc^ k s'en occoper efficacement. Croyez-vons qu'il ait besoin qu*on 
appelle son attention sur cette question si grave et si ardente? Elle y est depnis longtemps 
fiz^, et ce que vous avez lu des döp^ches de 1855 vous ddmontre que jamais cette attention 
ne sommeille. Croyez-vous qu'il soit n^essaire , en tous cas , de lui dire : Vous n'avez pas 
fait assez? ^ La Situation est trop complexe et trop grave pour que le S^nat voulüt pronon- 
car de pareilles paroles. ^ Vous ne pouvez donc dire qu'une chose aux p^titionnaires : Vous 
avez pour la Pologne des sentiments que nous partageons , vous demandez qn'on s*occupe 
d'elle ; l'Empereur s'en occupe activement ; il est par cons^quent parfaitement inutile^ de lui 
renvoyer votre avis ; ce que vous demandez ^tait fait avant que vons n'y eussiez pensä. 
^ J'aurais dit encore au S^at : Cest Ik votre jurisprudenee la mienx constat^e ; je ne vont 
parle pas des pr^c^dents d'autres corps que le S^nat; on vous a cit^ cenx de 1831. Sous 
le coup de la lutte cruelle qni d^chirait la Pologne, les p^titiona qui arrivaient k la chambre 
dee d^put^s ^taient renvoy^es toergiquement par la Chambre au Gouvernement d*alors. 
L'opposition lui reprochait de n*avoir ni r^olution ni Energie , et le poussait V4p4e dans les 
reins , et alors lui renvoyait les p^titions qu'il n'osait repousser. En sommes-nous Ik aujour- 
d'hui? (Voix nambreusts. Noul non I) % Je ne rappellerai pas davantage cette Petition de 
1848 que vint appuyer une Erneute dont le passage de quelques hommes tout a Theure sous 
les fen^tres de votre palais n'est qu'nu bien peiit et impuissaut souvenir. Sur cette pätition 
pr^ent^e k l'assembl^e räpublicaine j nationale , apr^s de longs discours au milieu de toute la 
fermentation populaire , le comit^ des affaires ^trangeres proposa et l'assembl^e adoptn que 
la politique de la r^publique fut l'ind^pendance de la Pologne, mais avec Talliance et le coa- 
cours de l'Allemagne : pacta firatemel avec l'Allemagne et ind^peudance de la Pologne ; Tun 
n'allait pas sans l'autre. (Sourires d'adh^ion.) % De pr^f(ärence k ces pr^c^dents, permettez'^ 
moi de vous rappeler les vötres. ^ Deux questions se sont pr^entees devant vous, excitant 
k un tr^s-haut degrd toutes vos sympathies. En 1860, dea pdtitions nombreuses, inquiktet 
de la Situation du Saint-P^re, preoccup^es de son pouvoir temporel, vons demand^rent 
d'appeler l'attention du Gouvernement. Vous avez , k une immense majorit^, pass^ k l'ordra 
du jour, non pas que vos syropatiiiee , comme je le disais tout k l'heure, fussent douteuses, ou 
que l'on manquät de vous dire alora, comme aujourd'hui: L'ordre du jour indiquera le 
refus d'appui, le d^aut de Sympathie; il sera, en tout cas, mal interpr^t^; vos intentions 
seront calomni^es ; mais vous r^pondites : Nous avons confiance dans le Gonvernement de 
l'Empereur , nous savons ses sentiments , nous nous en rapportons k lui , et nous passons k 
l'ordre du jour. (Tr^s-bien!) ^ Une autre fois, en 1861, il s'agissait de la Syrie; on crai- 
gnait de nouveanx massacres des chr^tiens d'Orient ; des p^titions nombreuses , parmi les- 
quelles se trouyait pr^cis^ment celle de Tun des signataires principauz des p^titions actuelies, 
M. Sain^Marc-Girardin , vinrent foire appel k vos sympathies , exciter vos inqui^tudes , vos 
Staatsarchiv IV. 1M8. 14 
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H«. Ml. pr^occupations ; on vous demandait ^galement de rappeler au Gonvernement qn'il y arait 
iV^Miri " Orient des chretiens qiie la France avait toujoars patronn^s. Nous vous disions k notre 
1863. tour : Nos svmpathies ponr ces chr<^tiens ne sont pas doutenses , nous les avons tonjonrs pro- 
t4g4B et nous entendons continuer de le faire. Mais 1e renvöi au Grouvemement impliquerait 
des doutes on des excitations quo nous ne saurions admettre , et )e S^nat, dont tons lea orm- 
teurs avaient 4t4 ^nergiqucs en faveur des p^titions, convaineu que le Grouvemement avait le« 
m^mes sympathies que lui et ferait ce qu'ii y aurait a faire , passa k l'unanimit^ k l'ordre da 
jour. Voilk vos pr^c^dents. ^ Je vous dirais encore , si nous ^tions k avant-hier , je vout 
dirais: Mais vous tous, messieurs, tant que vous ^tes, amis sinc^ret de laPoIogne, qui d^sirez 
que sa Bitnation soit am^lior^e, est-ce que vous ne croyez pas qu*il est profond^ment politiqa« 
de se r^unir ponr former la majoritd la plus nombreuse possible, je dirais, si faire se ponvait,. 
rnnanimit^? Unis dans un sentiment commnn, allons-nous donc nous diviser pour une que- 
relle des mots, et nous obstiner k exprimer des sentimeuts semblables , les uns par Tordre da 
jour , les autres par le renvoi au Gouvernement ? Sommes-ni)us donc des Grecs du Bas-Em- 
• pire, et allons-nons sacrifier k de vaines disputes de mots la r^alitd des choses? (Sensation.) 
^ Nous ne le ferons pas, messieurs , k moins que derri^re les mots il ne se cache r^ellement 
des dissidences sur les choses ; mais alors nous ne sömmes plus d*accord , et je ne demaad« 
pas le vote de ceux qui ne pensent pas comme nous. (Tr^-bien !) ^ Voilk , messieurs, 
ce que je vous aurais dit avant-hier ; mais aujourd'hui j'iijouterai autre chose. (Monvement 
redoubl^ d'attention.) ^ Dans cette.enceinte, sur la questipn de la Pologne, sur le sympa- 
thies ponr la Pologne , sur le d^sir de voir modifier cet ötat de choses inqui^tant ponr TEo- 
rope et blessant pour Thumanit^ , tont le monde a it4 nnanime. Mais , quant k la conduite 
politique k suivre pour arriver k ce but, il y a en deux tendances d'une Opposition bien 
marqude. % Les uns ont sembl^ conseiller une attitude , je dirais volontiers r^olntionnaire, 
ardente, ^nergique, excessive, agressive presque contre tont le monde, ne tenant ancun 
oompte ni de la prudence ni de la circonspection si n^cessaires dans ces affaires si d^licates, 
et pr§te k marcher violemment et seule vers un but que peut-ltre on n'atteindrait pas. ^ En 
regard de cette politique aventurense , il s'en est produit une antre , sage , mesni^e , ferm« 
aassi, mais tenant compte des avantages et des inconv^nients , cherchant a r^unir k son profit 
tont ce qu'il pent y avoir de force ponr arriver au rdsultat , ne courant pas de gaietä de coenr 
k des conflits ficheux ou k des ^checs inevitables, voulant d'abord r€unir, s'il est possible, 
toutes les chances pour r^soudre pacifiqnement par le poids de legitimes influences une diffi- 
cnlt^ qui Interesse tont le monde. % Eh bien, messicnrs, ces deux politiqnes sont anjourd'hni 
en face, il faut que vous optiez. On nous a dit hier que le nom de la Pologne ^tait ^crit sur 
let pavds de juiliet. Quel rapport cela ponvait-il avoir avec la Situation actnelle? (Monvement.) 
% Le peuple qui ^crivait ce mot sur les pav^s de juiliet , sait aujonrd'hui ce qui s'est fait 
depuis dix ans. 11 n*entrera pas dans sa pens^e de confondre avec le Gonvernement qu'ii 
renversait alors , ce Gouvernement nouveau si ^nergiqne , si r^oln , qui a sn partout entre- 
prendre ce qu'il fallait entreprcndre et mener k bien ce qnMl a entrepris. (Vive approbation.) 
Ce n'est pas le peuple qui reprochera k i'Empire de n'ßtre ni national , ni dnergique ; il sait 
bien k quoi s'en tenir sur ce point. ^ On a ajout^ que l'ordre dn jonr serait contraire k 
l'esprit qui avait plac^ snr le tröne l'Empereur Napoleon in. Quel est donc l'esprit qui a 
placd sur le trdne l'Empereur Napoleon in? 

IL Ferdinand Barrot. C'est l'esprit anti-r^volutionnaire qui a port^ le prince Louis 
an pouvoir. 

X. le minittre. La France ^tait lasse des convnlsions et des impnissances r^vo- 
Intionnaires. Elle sentait les immenses p^rils amoncel^s antour d'elle, eile sentait que tont 
p^ssait k la fois , sa gloire , sa grandenr , sa s^nrit^, sa prosp^rit^ materielle, sea croyancea 
religieuses. (C'est cela I — Tr^-bien I tr^s-bien I) 

S. A. le Prince Hapol^on. Cest pour cela qne vous aves vot^ contre Napoleon 
qnand je votais pour (Agitation) . . . Oui, vous avez vot^ ponr le g^n^ral- Cavaignae. 
(Bumenrs.) 

X. le miniatr«. Le fait personnel qne cite Son Altesse Imperiale m^ paraiisait inn- 
tile dans ce d^bot, mais il est vrai. Je n'ai pas vot^ ponr le Prince Pr^ident . . 
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S. A. L le Prinoe VapoUon. Ob ! je ne vou8 en fais pas de reproche. H«. Ml. 

M. le miniitre. Main depiiis dix ans, Tayant vu k Toeuvre, je le sers avec fid^lit^ Ts* M«n 
et honneur. (Vire approhation.) *•••. 

. M. le President. Ces personnalit^s sont regrettables. 

IL le ministre. Ce qui a placä TEmpcreur sur le tröne , messieurs , ce sont les 
aspirations de la France vers Tordre , la gloire et la paix ; ce n'est pas le d^sir d*une nouvelle 
lutte avec TEurope , d'une gnerre ä tont propos , sans aocune esp^ce do sagesse ni de pru- 
dence ; et dans les paroles qui ont singuli^rement aid^ k porter l'Em^ereur sur le trdne , il 
y en a une, celle de Bordeaux: „L'Empire, c'est la paix,*" qui nV a pas pen contribud. Non 
pas la paix a tont prix , non pas la paix qnand m§me , non pas le sacrifice de la grandeur et 
des int^Sts de la France ; TEnipereur a assez proav^ par tout ce qu*il a fait qu'il ne Tenten- 
dait pas ainsi. (Tr^s-bien !) ^ Oui , il y a icl en pr^ence deux politiqaes , et c'est entre 
ces denx politiqnes qn'il faat que vous optiez. ^ Le Gouvernement de TEmperenr pose ainsi 
la qnestion , yolontairement , r^solütnent. On a fait appel dans cette enceinte et aux vieux 
g^n^ranx qui, sur nos champs de bataille, ont m^l4 lenr sang k celni des Polonais , et k ceux 
qui ont combattu en Crim^e ; on a fait appel aux cardinaux dont les sympathies religieuses 
sont certainement acquises au penple de Pologne. Eh bien , c*est k eux et k vous tous que 
je fais aussi appel. % II ne s'agit pas ici de sacrißer nos sympathies pour la Pologne ; il ne 
s*agit *pas ici de masquer une de ces d^faillances sans paroles , ou avec des paroles aussi 
hmyantes qu'inntiles. (Trbs-bien !) II s*agit de choisir entre une politique sens^e , sdrieuse, 
efficace, je Tesp^re, et une politique aventureuse , insens^e. (Approbation.) ^ L'ordre du 
jour prononcd par vous sera Tapprobation de la premi^re et la condamnation de Tautre ; il 
n'y aura sur ce vote aucnne ^quivoqne possible ; votre commission Ta expliqu^ nettement ; le 
Gouvernement l'explique k son tour : il entend bien que ce vote signißera Sympathie pour la 
Pologne, d^ir de voir cesser ses malheurs, mais confiance absolue dans la politique, dans la 
sagesse , dans la fermet^ de TEmpereur. (Tr^s-bien ! tr^s-bien !) Ainsi clairement prt^cis^, 
persoune, ni en France, ni k l'^tranger, ne s'y trompera; personne ne vous son p9onnera 
d'avoir M indiff^rents ni onblieux pour ces grands intdr^ts. Mais par votre vote vous aurez 
SU concilier vos sympathies pour un malheureux penple et vos devoirs de citoyens enven 
votre pays. 
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RUSSLAKD. — Kaiserliches Manifest. — Amnestie für die an dem pol- 
nischen Aufstand Betheiligten. — 

[Uebersetzung.] No. 802. 

Von Gottes Gnaden Wir, Alexander U. , Kaiser etc. etc. verkünden «*A"?r 
allen Unseren getreuen ünterthanen im Königreich Polen : **^* 

Seit dem Eintreffen der ersten Berichte von Unordnungen , welche in 
dem Königreiche Polen ausgebrochen , sind Wir dem Antriebe Unseres Herzens 
gefolgt und haben erklärt, dass Wir die polnische Nation nicht fiir die Agitation 
verantwortlich machen wollen , die für sie selbst die unglückseligsten Folgen ge- 
habt hat. Wir haben sie nur den Aufreizungen zugeschrieben, welche seit langer 
Zeit im Au.slande von einigen Individuen ausgegangen sind, denen lange Jahre 
eines unsteten Lebens es zur Gewohnheit gemacht haben, Unordnungen und 
Gewaltthätigkeiten anzustiften und im Dunkeln Coraplotte anzuspinnen, die bei 
ihnen die Gefühle, welche man der Liebe für die Menschheit schuldet , ersticken 
und ihnen selbst den Gedanken einflössen konnten, die Nationalehre durch Ver- 
brechen zu besudeln. ^ Alle diese Kundgebungen eines andern Zeitalters, welche 
seit langor Zeit durch den Richterspruch der Geschichte abgeurth<*ilt.sind, stimmen 

\4* 
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H«. eoa. nicht mehr mit dem Geiste unserer Zeit überein. Die gegenwärtige Generation 

Rnsslond, 

ti. April muss es sich zur Aufgabe machen, das Wohlsein des Landes nicht durch Ströme 

von Blut, sondern auf dem Wege des ruhigen Fortschritts zu begründen. ' Dies 
ist der Zielpunkt, den Wir Uns gesetzt haben, als Wir im Vertrauen auf den 
göttlichen Schutz vor Gott und Unserem Gewissen den Eid geleistet haben, 
Unser Leben dem Glücke Unserer Völker zu weihen. ^| Wenn Wir aber diesen 
Eid, dei* Uns für immer heilig bleiben wird , in seiner ganzen Tragweite erfüllen 
wollen , müssen Wir des Beistandes aller Menschen sicher sein , welche es mit 
ihrem Vaterlande wohl und aufrichtig meinen und die ihre Ergebenheit nicht 
auf eigennützige Berechnungen oder verbrecherische Versuche , sondern auf die 
Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe und unter den Schutz der Gesetze 
stellen. ^ In Unserer Fürsorge fUr die Zukunft des Landes sind Wir bereit, alle 
vergangenen Acte der Empörung der Vergessenheit zu übergeben. Demgemäas 
bewilligen Wir, von dem sehnlichen Wunsche beseelt, dem Blntvergiessen , wel- 
ches ebenso fruchtlos für die Einen, als schmerzlich fiir die Andern ist, ein Ziel 
zu setzen, allen Unseren Unterthanen im Königreiche Polen, welche in den Auf- 
stand hineingezogen worden sind, vollständige Verzeihung, wenn ihnen für andere 
Verbrechen oder für in den Reihen Unserer Armee verübte Vergehen keine Ver- 
antwortlichkeit zur Last fällt und wenn sie bis zum Isten (13ten) Mai die 
Waffen niederlegen und zum Gehorsam zurückkehren. ^ Uns liegt die Verpflich«. 
tong ob , das Land vor der Wiederkehr jener ordnungswidrigen Agitationen zu 
bewahren und seinem politischen Leben eine neue Aera zu eröffnen. Diese 
kann nur durch eine rationelle Organisation der Autonomie in der Localver- 
waltung, als Grundstein des ganzen Gebäudes, eingefiihrt werden. Wir 
haben in den dem Königreiche durch Uns verliehenen Institutionen die 
Grundlagen dazu gegeben; zu Unserem aufrichtigen Bedauern hat aber das 
Resultat noch nicht der Prüfung der Erfahrung unterworfen werden können , in 
Folge der Aufreizungen, welche an die Stelle der für jede Reform unerlässlichen 
Bedingungen der öffentlichen Ordnung Chimären der Leidenschaft gesetzt haben. 
^ Indem Wir auch heute noch diese Institutionen in ihrer ganzen Kraft aufrecht 
erhalten , behalten Wir uns vor, wenn sie sich in d6r Praxis bewährt haben 
werden , mit deren weiterer Entwickelung nach den Bedürfnissen der Zeit und 
des Landes vorzugehen. Nur allein durch das Vertrauen, welches das Land 
Unseren Absichten gegenüber zeigen wird, wird das Königreich Polen die 
Spuren des gegenwärtigen Unglücks verwischen und sicher auf das Ziel losgehen 
können , welches Unsere Fürsorge ihm bezeichnet. Wir rufen hierzu den gött- 
lichen Beistand au , damit es Uns vergönnt sei, das , was Wir immer als Unsem 
Beruf in dieser Sache betrachtet haben, zu erfüllen. 

Gegeben in St. Petersburg, den 8 isten März (12ten April) 1868, dem 

neunten Jahre Unserer Regierung. 

Alexander, 
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OESTERRIICH, PREÜ88EI, SACHSEM, BAIIOYER, DAEIEIARK, IECKLEIBÜR6- 

8CKWERII, illALT- DESSAU KOETHEI, LÜEBECK and HAMBURG. — SchUst- 

Protokoll der fünften Elbtohifffahrts-Bevisionscommission. 

Auf Grund der Verhandlunjren der ninften Elbschifffahrts-Revisions- iTo. 608. 

° Elbufer- 

commission sind die Bevollmächtigten y nämlich . . . . , unter Vorbehalt der Ge- Siaaien. 

nehmigung ihrer Regierungen über folgende Ergänzungen und Abänderungen ver- im. 
schiedener Artikel der ElbschiffTahrtsacten von 1821 und 1844 sowie des Schluss- 
protokolls der dritten Elbschifffahrts-Revisionscommission übereingekommen : 

Gdltigkelt der Dlenstbdeher der Schiffsloate für Reisen xa Lande. 

Zu den Artikeln 1 und n der Elbschifflfahrteacte vom SS. Jnni 1821 und sa {. 5 der 
Additionalacte vom 13. April 1844, zu den §§. 28 und 29 der Uebereinkonft wegen der Schiff- 
fahrtfl- und strompolixeilichen Vorschriften auf der Elbe vom 18. April 1844 und cum (.10 
des SchlnssprotokolU der dritten Elbschiflffahrtt-BevisionsconuniMion vom 8. Februar 1854. 

Die Dienstbücher der Schiffsmannschaften (§. 10 des Schlussprotokolli 
vom 8. Febr. 1854) sind 

a) bei Wasserreisen, d. h. so lange der Inhaber des Dienstbuches 
auf dem Schiffe , auf welches sich sein Dienst bezieht, befindet, als auf unbe* 
stimmte Zeit gültige Reiselegitiroation zu betrachten, sofern nicht wegen der 
Militärpflicht des Inhabers die Gültigkeitsdauer zu beschränken gewesen ist. 
Eine Visirung der Dienstbücher bei Wasserrcisen ist nicht erforderlich. 

b) Bei Landreisen haben die Dienstbücher ebenso als genügende 
Reiselegitimation zu gelten, wenn die im Dienste eines Schiffseigen thümers be- 
findlichen Schiffsleut« sich aus einem bestimmt anzugebenden Grunde, im 
Interesse des Schiffsherrn , nach einem Orte zu Lande begeben , oder wenn sie 
nach Auflösung des Dienstverhältnisses die Landreise zur Rückkehr in ihre 
Heimath oder zur Reise nach einem anderen üferplatze , um ein anderweitiges 
Dienstverhältniss einzugehen, antreten müssen. In diesem Falle ist das Dienst- 
buch unter Bestätigung des fortdauernden oder aufgelösten Dienstverhältnisses, 
des Reisezwecks und der Reiseroute von der Polizeibehörde des Ortes, wo der 
Schiffsmann das Schiff verlässt und die Landreise antritt, zu visiren. An Orten, 
wo keine besondere Polizeibehörde besteht , geschieht die Visirung von der für 
den Ort mit der Fremdenpolizei beauftragten Verwaltungsbehörde. 

Die Gültigkeit der in solcher Weise visirten Dienstbücher dauert 
jedoch nur vierMonate, nach deren Ablauf die Dienstbuch-Inhaber verpflich- 
tet sind , sich mit einer vorschriftsmässigen Reiseurknnde zu versehen. 
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§. 2. 
Ho. 603. Passirang von in Ban begriffenen oder stark gekrümmten etc. Fahrwassentellen 
^^^JCJn. Seitens der Dampfiscliiffe. 

A A *l 

\9&. Zu den Artikeln I and II der ElbschifiTabrtstacto , §. 5 der Eibschi flffahrto-Additionalacte 

und §§. 16 bis 20 der Uebereinkunft , die Erlassnng schiflffahrts- und strompolizeilicher Vor- 
schriften für die Elbe betreffend. 

a) Die DampfdchifTe und die Dampfschleppschiffe sind verpflichtet, 
sich von denjenigen Stellen, an welchen Strombauten ausgefiihrt werden , wenn 
diese Stellen bei Tage mit einer rothen Fahne und bei Nachtzeit mit zwei über- 

' einander stehenden Laternen , welche am linken Eibufer ein rothes , am rechten 
aber ein weisses Licht zeigen, kenntlich gemacht sind, nicht minder von den 
Ladestellen , an welchen Schiffe angelegt haben , möglichst entfernt zu halten 
und langsam in der A.rt an denselben vorüberzugehen , dass sie in der Auffahrt 
nur mit halber Kraft, in der Niederfahrt aber mit thunlichst geringer Benutzung 
der Dampfkraft fahren. 

b) Die auf Dampfschiffe bezüglichen Bestimmungen der üebereinkunfl 
vom 13. April 1844, die Erlassung schififahrts- und strompolizeilicher Vor- 
schriften fiir die Elbe betreffend , beziehen sich auch auf Dampfschleppschiffe 
und die von ihnen bugsirton Schleppkähne. 

c) Beim Passiren stark gekrümmter, oder enger, oder seichter Fahr- 
wasserstellen haben die Dampfschleppschiffe in der Bergfahrt zu gleicher Zeit 
nur ein oder höchstens zwei Schiffe durchzuschleppen , die übrigen aber unter- 
halb, beziehungsweise oberhalb der bezeichneten Gefahrstellen so lange zu 
Anker zu bringen , bis der ganze Schleppzug hin übergebracht ist. In der Thal- 
fahrt dagegen sind aufder Strecke unterhalbMagdeburgdie Schlepp- 
kähne entweder sämmtlich loszulassen , damit sie einzeln über die Gefahrstellen 
treiben, oder sie sind von dem Dampfschiffe einzeln, und zwar neben demselben 
befestigt, über die Gefahrstellen zu bringen. 

d) Uebertretungen der vorstehenden Vorschriften werden nach Art. 30 
der Uebereinkunft vom 13. April 1844 bestraft. 

§.3. 

Patentimng der von einem üferstaate in den anderen übersiedelnden Sehiffer. 

Zum Artikel IV der Elbschifffahrtstacte und zu den §§. 12 and 13 der Additionalacte. 



Im Falle der Uebersiedelung eines Schiffers oder Schiffsführers aus 
einem Eibuferstaate in den anderen hat derselbe zwar, an Stelle seines nach 
§.13 der Additionalacte erlöschenden, bisherigen Schifferpatents, in demjenigen 
Staate, in welchem er sich niederlässt, die Ertheilung eines neuen Schiffer- 
patentes nachzusuchen; dabei soll aber in der Voraussetzung, dass aus dem 
älteren Patente die vorausgegangene betreffende Prüfung des Inhabers (§. 1 2 
der Additionalacte) sich ergiebt , und falls nicht etwa aus besonderen Gründen 
eine nochmalige Prüfung sich als angemessen darstellen sollte, von der letzteren 
abgesehen werdeii. 
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§.4. 



Patoitlrang der Lootsen ind Torpflichtiing der sogen. Häupter xar FUhrnng von ho. eos. 

Dienstbfichem. f^Ül^ 

Zum Artikel IV der Elbschifffahrtsacte nnd $. 7 der Additionalacte, sowie zur Anlage A des is^. 
SchlussprotokoUs der dritten Elbschifffahrts-Revisionsconunission. 

Denjenigen Staaten, in welchen sich Veranlassung dazu ergiebt, bleibt 
die Patentirung der Lootsen und die Ausschliessung nicht patentirter Lootsen 
Ton dem Schifisdienste überlassen , dabei darf aber ein Lootsenzwang , d. h. die 
Verpflichtung, sich überhaupt eines Lootsen zu bedienen, auf der Elbe oberhalb 
Hamburg nicht eingeführt werden. 

Zu den Personen , welche nach der unter Ziffer 1 der Anlage A zum 
Schlussprotokolle der dritten £lbschiflTahrts - Revisionscommission mit einem 
Dienstbuche für SchiflTsleute - versehen sein müssen , sollen in Zukunft auch die 
sogenannten Häupter gehören. 

§. 5. 
TerhUtniss Terschledener Landesgewiehte xnm ElbsoUgewichte. 

Zum Artikel Vm der ElbschiffTahrtsacte nnd $. 22 der Additionalacte. 

In der Anlage D f IV zur Additionalacte ist die Vergleichung des Zoll- 
gewichts mit dem Landesgewichte verschiedener Uferstaaten dahin abzuändern, 
dass 10,000 Zoll-Pfunde oder 100 Zoll-Centner gleich sind 10,000 anhaltschen, 
hamburgiächen , hannoverschen, holsteinischen, lauenburgischen, lübeckischen, 
mecklenburgischen, preussischen und sächsischen Pfunden. 

§. 6. 

lene Regnlimng der BlbsBUe. 

Für die Dauer der am heutigen Tage abgeschlossenen „Ueberein- 
kunft, eine neue Regulirung derElbzöllebetre f f e n d ^ *) werden 
die mit derselben nicht im Einklänge stehenden Bestimmungen der Elbschiff- 
fahrtsacte, der ElbschifiTahrts-Additionalacte und des Schlussprotokolls der Sten 
Elbschifffahrts-Re Visionscommission suspendirt . 

§.7. 
In welchen Mnzsorten der ElbzoU zu erlegen . 

Zam Artikel XII der Elbschifffahrtsacte und §. 28 der Additionalacte, sowie zu Art. 30 
der Uebereinknnft, die Erlassnng schififahrts- und strompolizeilicher Vorschriften für die Elbe 

betreffend. 

An die Stelle der obengenannten Artikel und Paragraphen treten fol- 
gende Bestimmungen : 

Die Bezahlung des Zolles ist, bis auf Beträge von ^j^-TheAer hinab, in 
Silbermünzen des Dreissigthaler-Fusscs (Münzvertrag v. 24. Jan. 1857) zu 
leisten. — Ein Thaler ist gleich 30 Groschen oder 360 Pfennigen Preussischer 
und Anhaltscher, oder 300 Pfennigen Sächsischer und Hannoverscher Münzein- 

•) No. 604. 
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Vo. 603. theilunfi:. — Gleich den Münzstücken des Dreissiirthaler-Fusses werden die 

Elbufer- ° - , 

Suaieo. deichnamiffen MünziittüGke des Vierzehnthaler-Fusses bei den Elbsollkassan an- 

4. April ^ ° 

tan. genommen. 

Die nach dem Fünfundvierzig - Gulden - Fusa (Münzvertrag vom 24. 
Januar 1857) ausgeprägten österreichischen Silbermünzen bis zu i/|-Gulden ein- 
schliesslich und die nach dem Vierzehnthaler-Fuss ausgeprägten Mecklenbur- 
gischen Silbermünzen bis zu ^I^-Theilor (8 ß) einschliesslich werden ebenfalls bei 
den Eibzollkassen angenommen. 

Münzstücke unter 5 Groschen werden bei den EUbzollkassen nur zur 
Berichtigung der in ^/^-Thaler nicht aufgehenden Beträge angenommen. 

Mit dieser Beschränkung sind von den ElbzöUkassen die in den Elb- 
uferstaaten ausgeprägten Münzstücke unter ^/^-Thaler anzunehmen. 

Uebrigens hängt es von jedem Eibuferstaate ab , ob und nach welchem 
Werth Verhältnisse er ausser den vorerwähnten Münzsorten noch andere bei 
seinen Elbzollkassen zulassen will. 

Die vorstehenden Bestimmungen finden auch Anwendung auf Art. 80 
der Uebereinkunft, die Erlassung schiffrahi*ts- und strompolizeilicher Vorschriften 
für die Elbe betreffend, dessen zweites Alinea dahin abgeändert wird : 

Die erkannten Geldstrafen sind in der Währung des Dreissigthaler- 

Fusses oder des Fünfundvierzig-Gulden-Fusses (Münzvertrag vom 24. 

Januar 1857) oder auch des Vierzehnthaler-Fusses zu erlegen. 

§. 8. 

Brnnshaiser Zoll. 

Zum Artikel XV der ElbschiflFfahrtsacte nnd §. 29 der Additionalacte, sowie zum Staats- 
vertrage am 13. April 1844, die Begolirung des Branshanser Zolls betreffend. 

In Betreff des Brunshauser Zolles wird auf den am 22. Juni 1861 zu 
Hannover abgeschlossenen in der Anlage I*) beigefügten Vertrag, betreffend 
die Ablösung des Stader oder Brunshauser Zolles, und das sich diesem Vertrage 
anschliessende Protokoll von demselben Tage Bezug genommen. 

§. 9. 

lanifeste. 

Zn den §$. 81 und 84 der Additionalacte nnd dem Artikel XXI der ElbschiffTahrtsacte. 

Während der Dauer der oben in §. 6 erwähnten Uebereinkunft, die 
neue Regulirung der Eibzölle betreffend, wird 

1) die Bestimmung im §. 81 der' Additionalacte, nach welcher kein 
Schiffer oder Flösser vom Liadungsplatz abfahren darf, bevor er mit einem Vor- 
schrift massigen Manifeste versehen ist, sowie diß Vorschrift in Artikel XXI der 
ElbschiffTahrtsacte , nach welcher die Manifeste das Fahrzeug vom Einladungs- 
bis zum Ausladungsort begleiten und an letzterem bei der hierzu bestimmten 
Behörde zur Aufbewahrung und Benutzung in geeigneten Fällen abgegeben 
werden sollen, rücksichtlich derjenigen Schiffe und Flösse suspendirt, welche 



*) St. A. Bd. I. No. 5 n. 6. 
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auf ihrer Fahrt weder den Zollgeleitsbezirk von Wittenberge noch die nnter- »•. 608. 
halb desselben belegene Stromstrecke berühren ; röcksichtlich der übrigen Schiffe suaten. 

4. April 

nnd Flösse bleiben sie unverändert in Kraft ; im. 

2) haben diejenigen SchifiTer und Flösser , welche auf ihrer Fahrt den 
Zollgeleitsbezirk von Wittenberge berühren , jeder der dort befindlichen beiden 
Elbzollstelleh eine richtige Abschrift des vorzuzeigenden Originalmanifestes zu 
behändigen. 

§. 10. 
Ruche AbfertigiiDg der mit fHsehem Obste a. dergl. belade Aen Schiffe. 

Zum Artikel XXIV der Elbschifffahrtsacte and zu den |{. 86 und 37 der Additionalacte. 

Schiffe, welche mit Gegenständen, die dem schnellen Verderben unter- 
liegen, wie namentlich mit frischem Obste und dergleichen , beladen sind , sollen 
innerhalb der Geschäflsstunden ohne Verzug abgefertigt und auch bei den 
Schleusen thunlichst vor anderen Schiffen durchgeschleuset werden. 

§. 11. 

lassregeln zur Terbessening des Fahrwassers. 

Znm Artikel XX Vm der Elbschifffahrtsacte and za den f§. 53, 54 and 56 der Additionalacte. 

a) Nach jedesmal stattgehabter Stromschau (§. 56 der Additionalacte) 
ist von der dazu berufenen Commission ein nach den verschiedenen Staatsge- 
bieten geordnetes Verzeichniss der vorgefundenen Mängel des Strombettes und 
des Fahrwassers anzufertigen, in welchem diejenigen Stellen in fortlaufender 
Reihenfolge besonders zu verzeichnen sind, welche in einer oder der anderen 
Beziehung als der Schifffahrt vorzugsweise hinderlich und mithin als der Correc- 
tion am dringendsten bedürftig zu betrachten sind. 

Mit Bezug auf dieses Verzeichniss ist dann bis zur nächstfolgenden 
Stromschau gelegentlich der Mittheilungen, welche die Uferstaaten zufolge §. 58 
der Additionalacte am Schlüsse eines jeden Jahres über den Fortgang der Correc- 
tions- Arbeiten zu machen haben, Auskunft darüber zu ertheilen, ob und wie den 
gerügten einzelnen Mängeln abgeholfen ist. 

b) Um den Stromschau-Commissionen die Ermittelung der Untiefen zu 
erleichtem , werden die Uferstaaten , jeder in seinem Gebiete , die betreffenden 
Localbeamten anweisen, bei ungewöhnlich niedrigem Wasser periodisch die 
seichtesten Stellen des Fahrwassers aufzusuchen , sowie die vorgefundenen Fahr- 
tiefen , unter Angabe der Wasserstände an den nächsten Pegeln , aufzuzeichnen, 
und die hierüber aufzustellenden Verzeichnisse jedesmal der nächstfolgenden 
Stromschau-Commission vorlegen. 

c) Die Uferstaaten werden auf eine gänzliche Beseitigung der Schiff- 
mühlen in den Stromstrecken , woselbst sie der Schifffahrt irgendwie hinderlich 
werden können , thunlichst Bedacht nehmen und daselbst in keinem Falle eine 
Vermehrung derselben zulassen. Sie werden unausgesetzt dafür Sorge tragen, 
dass die vorhandenen SchiffmQhlen nicht willkürlich ihre Liegeplätze verändern 
und jederzeit nur eine solche Stellung einnehmen , dass ein hinreichend breites 
und sicher zu passirendes Fahrwasser offen bleibt und durch sie in keiner Weise 
beengt wird. 
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V*. eo8. Die SchifTmühlen sind in den Staatsgebieten . wo dies bisher noch nicht 

Blbnfer- © » 

8uBien. geschehen ist, mit« fortlaufenden Nummern zu versehen. 
is68. d) Nach erfolgter Beendigung des Nivellements der ganzen Elbe soll 

zur Feststellung der Höhen aller Pegel an der Elbe gegen den Nullpunkt des 
Hauptpegels zu Cuxhaven geschritten werden. 

Die Ausführung dieser Feststellung in ihrer ganzen Ausdehnung wird 
von sämmtlichen Uferstaaten zwei geeigneten Technikern • tibertragen werden, 
von welchen der eine von der Kais. Kon. Ofsterreichischen , der andere von der 
Kön. Preussischen Regierung in Vorschlag gebracht wird. — Denselben ist von 
Seiten der einzelnen Regierungen das erforderliche Material zugänglich zu 
machen, und auch sonst die etwa daboi erforderlich werdende Assistenz zu 
gewähren. 

Die hierdurch entstehenden Kosten sind von allen Uferstaaten gemeinsam, 
und zwar von jedem derselben nach Verhältniss seiner Uferlängen zu tragen. 

§. 12. 

I&chste StroBSchaa. 

Zum Artikel XXVIII der Eibschi ffTahrtsacte , §. 56 der Addittonalacte and (. 7 des Schlots- 

Protokolls der dritten Elbschifffahrts-Remionscommission. 

Die nächste Stromschau soll im Spätsommer des Jahres 1869 nach 
Aufforderung der Kais. Kön. Oesterreichlschen Regierung stattfinden. 

§. 13. 

iMelduig der bei der RofislonscommiBsloi xq stelloiden Aiträge. 

Zam Artikel XXX der ElbschiiRahrtsacte and zam {. 57 der Additionalacte. 

a) Die Regierungen der Eibuferstaaten sagen sich in Beziehung auf die 
von ihnen bei einer Revisionscommission zur Verhandlung zu bringenden An- 
träge deren vorherige gegenseitige Mittheilung zu, und werden die letzteren 
in der Regel mindestens 6 Wochen vor dem Zusammentritt einer Revisions- 
commission ergehen lassen. Das Recht, auch solche Anträge, deren vorherige 
Anmelduug unterblieben ist, später und nach Beginn der Commissionsverhand- 
lungen einzubringen, wird hierdurch nicht geändert. 

b) Die sechste Revisionscommission wird im Laufe des Jahres 1870 
in Prag auf die dazu von der Kais. Kön. Oesterreichlschen Regierung zu er- 
lassende Einladung zusammentreten , und hat dieselbe vor der Beendigung ihrer 
Berathungen Zeit und Ort der nächsten Zusammenkunft zu bestimmen. 

Sollten dringende Veranlassungen vorkommen, so werden die Ufer- 
staaten sich auch vor Ablauf der oben verabredeten Frist über den Zusammen- 
tritt einer Revisionscommission verständigen. 

§. 14. 

Inkrafttreten der nonen Terelnbarnngen. 

Die vorstehend vereinbarten Bestimmungen sollen vom 1. Juli 1868 
an in Kraft treten. 

Die vorbehaltene Genehmigung des gegenwärtigen Schlussprotokolls 
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wird binnen sechs Wochen in der Art erfolgen , dass darüber von jeder Regie- Ve. M. 

Clbarer- 
rung nur eine, zur demnächstigen Hinterlegung im Archive der fünften Elb- Suaieo. 

schiflffahrts-RevisionscommisHion bestimmte Urkunde auszustellen ist. Der Hohe itss. 

Senat der freien und Hansestadt Hamburg wird diese Urkunde von Suiten der 

übrigen Regierungen entgegen nehmen, und letztere davon benachrichtigen, 

sobald die Genehmigung allseitig erfolgt sein wird. 

So geschehen zu Hamburg, den Vierten April Ein Tausend Achthundert 

und Drei und Sechszig. 

(L. S.) fVenzel Franz Ritter Rieger von Riegershofen, 

(L. S.) Carl Theodor Olberg, 

(L. S.) Julius Hans von Tkümmel. 

(L. S.) Carl August Christian Friedrich Erxleben, 

(L. S.) Christian Friedrich Adolph Maximilian Kielmann. 

(L. S.) Wilhelm Carl Georg Danckwarth, 

(L. S.) Heinrich HempeL 

(L. S.) Theodor Curtius. 

(L. S.) Adolf Soetbeer. 



Ko.604. 

OESTERREICH, PREÜ88EI, 8ACH8EI, HAWROYER, DiEIEIARK, lECKLEWEUR«- 

8CRWER1I, ilHALT- DESSAU -KOETREI, LÜEBECK nnd RAIBÜR6. — Ueberein- 

knnft, eine neue Regnlirang der Elbsölle betreffend. 

In Veranlassung der Berathungen der fünften, zu Hamburg zusammen- n». ao4. 
getretenen ElbschiüTahrts - Revisionscommission haben die sämmtlichen Eibufer- stauen. 
Staaten wegen einer durchgreifenden neuen Regulirung der Eibzölle Verband- imS. 
lungen eintreten lassen. 

Zu denselben haben 

als Commissarieu bestellt , welche , unter Vorbehalt der Allerhöchsten , Höch- 
sten und Hohen Ratificationen, über nachstehende Artikel übereingekom- 
men sind: 

Art. 1. 

Anstatt der, den einzelnen Elbnferstaaten nach der Additionalacte vom 
13. April 1844 zur Elbschiflfahrtsacte vom 23. Juni 1821 zustehenden Eibzölle, 
einschliesslich des Recognitionsgebühren-Aequivalents , soll nur e i n Eibzoll für 
sämmtliche Uferstaaten in Wittenberge nach Massgabe der nachstehenden Be- 
stimmungen erhoben werden. 

Art. 2. 

Die Verpflichtung zur Entrichtung des Elbzolles wird durch die Be- 
rührung des Zollgeleitsbezirkes von Wittenberge begründet. Derselbe beginnt 
Eintausend Ruthen rheinländischen Masses oberhalb Wittenberge und endigt 
Eintausend Ruthen rheinländischen Masses unterhalb Wittenberge, vom dortigen 
Königlich Preussischen HauptzoUamts-Local an gerechnet« 
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■•• M4. Eb sollen jedoch von der Entrichtnng des Elbzolls befreit sein 

siaaten. a) diejenigen Güter, welche innerhalb des Zollgeleitsbezirka , ohne 

A. April 

lass. denselben zu überschreiten, versendet werden; 

b) diejenigen Güter, welche aus dem ZoUgeleitsbecirke nach ober- 
halb desselben belegenen Orten oder von letzteren nach dem Zollgel '^itsbezirke 
versendet werden. 

Art. 3. 

Der Elbzoll wird nach drei verschiedenen Klassen erhoben , und zwar 
in der ersten Blasse (Normalklasse) mit sechszehn Silberpfennigen, 
von denen dreihundert und sechzig einen Thaler nach dem Dreissigthalerfusse 
ausmachen ; 

in der zweiten Klasse mit acht Silberpfennigen, 
und 

in der dritten Klasse mit zwei Silberp fennigen 
vom Centner Brutto-Gewichts. 

Art. 4. 
Diejenigen Waaren , welche nicht dem Normalsatze , sondern entweder 
den geringereu Sätzen der übrigen zwei Klassen unterliegen , oder vom Elb- 
zolle gänzlich befreit sein sollen, sind in dem anliegenden Verzeichnisse A. 
zusammengestellt. 

Art. 5. 
Von den Tarifsätzen , nach welchen in Gemässheit der vorstehenden 
Artikel der Elbzoll zu entrichten ist, wird 

a) die eiqe Hälfte, also nach Verschiedenheit der Klassen der Zoll- 
satz beziehentlich von acht, vier und einem Pfennige zur gemeinschaft- 
liehen Erhebung an Oesterreich, Preussen, Sachsen, Anhalt- 
Dessau-Köthen, Anhalt-Bernburg und Hamburg; 

b) die andere Hälfte aber, also nach Verschiedenheit der Klassen 
beziehentlich von acht, vier und einem Pfennige, zur gemeinschaft- 
lichen Erhebung an Hannover, Dänemark und Mecklenburg überwiesen. 

Art. 6. 

Von dem , nach Abzug der Verwaltungskosten , der Remissionen und 
Restitutionen verbleibenden Netto-Ertrage der im Art. 5. a. erwähnten ersten 
Hälfte des Elbzolles , deren Erhebung und Verwaltung , in Folge einer beson- 
deren Uebereinknnft, Oesterreich, Sachsen, beide Anhalt und H a m- 
burg an Preussen übertragen werden, erhalten beide Anhalt zusammen 
ein Zehntel. 

Art. 7. 

Um Hannover, Dänemark, Mecklenburg und beiden 
Anhalt die Gewähr zu verschaffen, dass die Einnahme- Ausfalle , welche sie in 
Folge der gegenwärtigen Vereinbarung an ihren bisherigen ElbzoU-Einnahmen 
zu tragen haben, ein gewisses Mass nicht überschreiten, wird ihnen von Oester- 
reich, Preussen, Sachsen und Hamburg die Zahlung einer Summe von 
jährlich Ein Hundert Zwei und Dreissig Tausend Thalern im 
80-Thaler-Fusse und zwar: 



ril 
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an Hannover von jährlich 59,250 Thlr. Ve.eo«. 

Blbafer- 

„ Dänemark ,, ,, 19,350 ,, Staaten, 

„Mecklenburg ..-. . „ „ 41,400 „ im 

„ Anhalt-Dessau-Köthen ) ^^^^^ 

, . . , ^ , J »» 12,000 „ 

und „Anhalt-Bernburg ) 

in der Art zugesichert, dass von den hiernach jedem der ebengenannten Staaten 

gebührenden Summen 

Oesterreich zwanzig Procent, 

Preussen dreissig „ 

Sachsen zwanzig ,, 

und Hamburg dreissig „ 

zu zahlen sich verpflichten. 

Die Zahlung jener Suromen von überhaupt jährlich 132,000 Thlr. soll 
zunächst aus dem Ertrage der einen, an Oesterreich, Preussen, 
Sachsen, beide Anhalt und Hamburg überwiesenen Hälfte des 
Wittenberger Elbzolles erfolgen, und wird für Rechnung von Oesterreich, 
Preussen, Sachsen und Hamburg durch deren „Vereinigtes Eibzollamt*' 
zu Wittenberge in halbjährlichen Raten in der ersten Hälfte der Monate Juli 
und Januar postnumerando ausgezahlt werden , und zwar für Hannover, Däne- 
mark und Mecklenburg an das von diesen Staaten zu Wittenberge zu errichtende 
„Gemeinschaftliche Eibzollamt,'* ftir beide Anhalt aber an deren 
Staatskassen beziehentlich zu Dessau und Bernburg. Wenn und in soweit 
die Zahlung aus dem Ertrage der oben erwähnten Zollhälfte nicht zu bewirken 
ist , verpflichten sich Oesterreich, Preussen, Sachsen und Hamburg 
das Fehlende nach dem oben erwähnten Procentverhältnisse aus anderen Staats- 
mitteln an die empfangsberechtigten Staaten in gleicher Weise auszahlen zu lassen. 

Für den Fall einer Blokade der Elbe sollen Oesterreich, Preussen, 
Sachsen und Hamburg jedoch berechtigt sein, in den Kalenderjahren, in denen 
die Blokade stattgefunden hat, statt der Summe von jährlich 132,000 Thlr. norden 
vollen Betrag ihrer Eibzolleinnahmen (Art. 5. a. und Art. 6) nach Abzug der Resti- 
tutionen an Hannover, Dänemark, Mecklenburg und beide Anhalt 
herauszuzahlen , welche letztere fünf Staaten den hiemach zu empfangenden Be- 
trag nach dem Verhältnisse ihrer oben bestimmten Anthcile an der Summe von 
132,000 Thlr. unter sich zu vertheilen haben. 

Ergiebt der Reinertrag des ftlr Rechnung von Oesterreich , Preussen, 
Sachsen und Hamburg erhobenen Antheils am Eibzolle im Verlaufe eines 
Kalenderjahres mehr als die Summe von 132,000 Thlr., so ist solcher Ueber- 
schuss zwischen Oesterreich , Preussen , Sachsen und Hamburg nach dem oben- 
erwähnten Procentverhältnisse zu vertheilen. 

Art. 8. 

Hannover, Dänemark und Mecklenburg werden die ihnen 
nach Art. 5. b. überwiesene Hälfte des Wittenberger Eibzolles , ohne alle Mit- 
wirkung anderer Staaten, durch ihre oberen Behörden verwalten und durch ihr^ 
anstatt ihres bisherigen gemeinschaftlichen Elbzoll-Commissariats zu Wittenberge 
zu errichtendes gemeinschaftliches Ellbzollamt erheben lassen. Die innere Or- 
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1«. iOi. gaiiUation dieses ElbsoUaimtes bleibt der Vereinbarung der genannten drei 

Klbaferr ,., 

Suatea. Staaten vorbehalten. 

iwi. Die bei demselben fungirenden Beamten und Uülfsbeamten verbleiben 

im Unterthanenverbande desjenigen Staats , von welchem sie ernannt sind , und 
im Besitze ihrer bisherigen Wohnrechte. Ks wird von Preussen fi\T sie und ihre 
Familien eine Befreiung von allen peraönlichen Leistungen fiir den Staat und 
die Gemeinde, sowie von allen perf^önlichen directen Staats- und Gemeinde* 
Abgaben , einschliesslich etwaiger Abgaben von ihren Hinterlassenschaften, 
zugestanden. Im Uebrigen sind sie, insoweit nicht die Erbfolge oder die Bevor- 
mundung ihrer Hinterbliebenen in Frage ist, den Preussischen Gesetzen und 
Gerichten, dagegen in Beziehung auf ihre Dienst Verrichtungen, die Disciplin und 
etwaige Dienstverbrechen, den Gesetzen und Behörden desjenigen Staates, von 
welchem sie angestellt sind, unterwarfen. 

Art. 9. 
Ueber das Verfahren bei der Revision der Waaren und der Frhebnng 
des Elbzolles sollen die in der Anlage B. enthaltenen Bestimmungen mass- 
gebend sein. 

Art. 10. 
Bei der Anwendung des Tarifs und etwaiger Gewährung von Zoll- 
erlassen und Zollerstattungen soll eine vollkommene Gleichstellung der Schiffe 
und Waaren aller Uferstaaten ohne Rücksicht auf Herkunft, Bestimmung, Um- 
schlag oder Umladung der Waaren stattfinden. 

Art. 11. 

Wenn der Brutto-Ertrag des nach der gegenwärtigen Vereinbarung zu 
erhebenden Eibzolls im Durchschnitte aller, seit dem Inkrafttreten dieser Ver- 
einbarung und demnächst im Durchschnitte aller seit der letzten Herabsetzung 
des Tarifs abgelaufenen vollen Kalenderjahre , nach Absetzung der Remissionen 
und Restitutionen, die Summe von Drei Hundert und Fünfzig Tausend 
Thalern jährlich überstiegen hat, so soll, jedoch nicht öfter als nach Ablauf 
von je fünf Jahren, eine weitere Herabsetzung des Elbzolltarifs auf Grund nach- 
stehender Bestimmungen stattfinden. 

Es wird der Ueberschuss, welchen der vorerwähnte durchschnittliche 
Brutto - Ertrag der Einnahmen über die Summe von 850,000 Thlr. ergiebt, 
zunäcl^sf von dem eütsprechenden Durchschnittsbetrage der Einnahme aus den 
Zollerhebungen für die Güter der letzten, und späterhin jedesmal von dem 
Durchschnittsbetrage der Erträge aus den Zollerhebungen für die Güter der 
ersten Zollklasse abgerechnet und die auf diese Weise gefundene Summe auf die 
betreffende Centnerzahl vertheilt. Der Gi^ldbetrag , welcher hiemach auf jeden 
Centner trifft, bildet den Zollsatz, welcher künftig in Anwendung zu bringen ist. 
Bei dieser Berechnung werden Beträge über einen halben Pfennig ftir voll ge- 
rechnetf dagegen solche von einem halben Pfennig und darunter unberücksichtigt 
gelassen. 

Ist hierdurch der Zollsatz für die letzte Klasse auf den Tarifsatz von 
einem Pfennig gelangt , so findet eine weitere Ermässigung flir diese Klasse 
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nicht statt; vielmehr wird dann der Zollsatz der ersten Klasse so lange er- Ve. 604. 
mässigt, bis derselbe dem Zollsatze der zweiten Klasse gleichsteht. ^ Staaien. 

Die Tarifermässigung erfolgt auf Grund der von den in Wittenberge be- iMt. 
stehenden Zoilhebestellen (Art. 6 und 8) aufzustellenden Registerauszüg(>, welche, 
wenn nöthig, in Uebereinstimmung gebracht und alljährlich jedem Uferstaate 
mitgetheilt werden sollen. Sie wird, nach zuvor erwirktem Einverstündnisse 
sämmtlicher Uferstaaten, von jedem Staate zur öffentlichen Kenntniss gebracht 
und spätestens vom 15. April desauf die betreffende Durchschnittsperiode folgen- 
den Jahres an in Kraft gesetzt. 

Art. 12. 

Die Erhebung des s. g. Esslinger Zolls wird von dem Tage ab einge- 
stellt, an welchem diese Uebereinkunft in Kraft tritt. 

Art. 13. 

Die Dauer dieser Uebereinkunft wird auf zwölf Jahre festgesetzt , vom 
ersten Januar desjenigen Jahres an gerechnet , in welchem sie in Kraft getreten 
ist. Nach dem Ablaufe dieser 12 Jahre wird sie von Jahr zu Jahr immer um 
ein Jahr verlängert, bis einer der contrahirenden Staaten den anderen durch 
Kündigung den Wunsch ihrer Wiederaufhebung zu erkennen gegeben hat. 

Die Wiederauflösung dieser Uebereinkuilft darf nur vom Anfange eines 
Kalenderjahres an eintreten und die Kündigung, welche derselben mindestens 
ein Jahr vorhergehen muss, nur stattfinden, wenn im Durchschnitte von fünf auf 
einander folgenden , nach dem Ablaufe der ersten 12-jährigen Vertragsperiode 
verflossenen Kalenderjahren der Brntto-Ertrag des von allen Eibuferstaaten 
nach dieser Uebereinkunft zu erhebenden ElbzoUs die Summe von jährlich Ein- 
hundert Sieben und Achtzig Tausend Fünfhundert Thaler nicht erreicht hat. 
Bei Berechnung des eben erwähnten fünfjährigen Durchschnitts sind diejenigen 
Jahre , in denen eine Blokade der Elbe stattgefunden hat , in jeder Hinsicht un- 
berücksichtigt zu lassen. 

Art. 14. 

Während der Dauer dieser Uebereinkunft wird die Wirksamkeit aller 
mit derselben nicht im Einklänge befindlichen Bestimmungen der hinsichtlich der 
ElbschifiTahrt bestehenden Verträge und Vereinbarungen suspendirt. Sobald 
jedoch diese Uebereinkunft nach Massgabe des Artikels 13 durch Kündigung 
wieder aufgelöst werden sollte , treten die eben erwähnten , während der Dauer 
derselben suspendirten Bestimmungen wieder in Kraft, und die sämmtlichen con- 
trahirenden Staaten in den Genuss derjenigen Rechte wieder ein , welche ihnen 
durch die Elbschififahrtsacte vom 23. Juni 1821 , die Additional -Eibschiff fahrts- 
aete vom 13. April 1844 und das Schlussprotokoll der dritten Elbschifflfahrts- 
Reviaionscommission vom 8. Februar 1854 zugesichert sind , und in deren Aus- 
übung sie gegenwärtig sich befinden. 

Art. 15. 

Gregenwärtige Uebereinkunft soll- von dem* 1. Juli 1863 an in Kraft 
treten. 

Die Ratificationen werden gleichzeitig und in Verbindung mit denen 
SU dem Schlnssprotokolle der fünften ElbschiffTahrts-Rensionscommission in der 
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■•. iOi. Weii>e ertheilt werden , dai^s darüber von jeder Regierung nur eine , cur dem- 
Suaieo. nächstigen Iiinterleguog im Archive der eben genannten RevisionscommissioD 
ittci. bestimmte Urkunde auBzustellen ist. Der Hohe Senat der freien und Hansestadt 
Hamburg wird diese Urkunden von Seiten der übrigen Regierungen entgegen- 
nahmen und letztere davon benaciirichtigen , sobald die Ratification allseitig er- 
folgt sein wird. 

Zur Urkunde dessen haben die äämmtlichen Bevollmächtigten gegen- 
wartige Uebereinkunft unterzeichnet und ihre Siegel beigedrückt. 

So geschehen zu Hamburg den Vierten April Achtzehn Hundert und 
Drei und Sechzig. 

[Folgen die Unterschriften wie bei No. 603.] 



Anlai^eA. — Zur Uebereinkanft, eine neae Regnlirung derElbsölle 

betreffend. — 



Klassificirte Zusammenstellung der ElbzoU - Ermässigungen und 

Elbzoll-Befreiungen. 

Folgende Waaren -Artikel unterliegen nicht dem Normalsatze dea 
Eibzolles , sondern den geringeren Sätzen der übrigen zwei Klassen , nämlich 
dem Satze : 

I) Der zweiten Klasse. 

Beeren, getrocknete, zum Genus^ (Flieder-, Heidei-, Preisseisbeeren etc.)- 

Blut von geschlachtetem Vieh, sowohl flüssiges als eingetrocknetes. 

Braonroth, colcathoTy caput mortuum, Rückstände bei chemischen 
Arbeiten. 

Bracheisen, altes; alte, abgenutzte und zerbrochene Eisenbahnschienen ; 
Eisen feile, Hammerschlag, auch alte eiserne Nägel, Schli ff (Abfall 
beim Schleifen grober Eiscnwaaren). 

Butter, die nicht in Tonnen oder anderen Holzgebinden, sondern 
unverpackt oder in Töpfen oder Körben versandt wird. 

Derbyspath (kohlensaurer Baryt) , gepocht , gemahlen , und zu Farbe 
bereitet. 

Eier. 

Erdenwaaren , als: gewöhnliche Töpferwaaren jeder Art, mit Ein- 
schluss von Tabakspfeifen , Schmelztiegel und Knicker oder Steinschn.sser, auch 
thönerne Zuckerformen mit und ohne Holzbände , ingleichen Fayence , Majolika, 
Steingut, Siderolith- und Wedgew ood- Waaren ; Putzsteine. 

Erdfarben und Farbenerden , als : gelbe , grüne , rothe , braune Erde, 
Bergroth , Bolus , Kreide (weisse , schwarze , rothe ; roh , gemahlen oder ge- 
schlemmt), Oker (Berggelo), Rothstein (Röthel); ferner gepochter, gemahlener 
oder zu Farbe bereiteter Sc h w erspat b; metallische Mineralerde , ingleichen 
Talk oder Talkerde, terra de siena, terra iigillata, Triepel. 
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Ene aller Art (mit Ausnahme der in der III. Klasse aufgeführten) in Ha. eo4. 

. .1 ., . Elbufer- 

kristallisirten Stücken oder gemahlen, namentlich: Arsenikerz oder Ardenikkies, Siaateo, 

f 4 Adi'Ü 

Bleierz (Bleierde , Bleiglanz , Glasurerz ete.) , Braunstein , Chromerz , Eisenerz isw. 
oder Eisenstein (Blutstein, Glaskopf etc.)» Eisenkies oder Schwefelkies, Graphit 
(Reissblei , Molybdän , Wasserblei) , Gusserz , Kobalt , Kobaltspeise , Kupfererz 
(Kupferlasur etc.)^ Schmirgel, Silbererz, Spiessglanzerz etc., ingleichen zinkischer 
Ofenbruch (Futid). 

Fische , lebendige und frische , zu welchen letzteren auch die blos zur 
Erhaltung ai^f dem Transporto mit Salz bestreuten oder mit Salzwasser be- 
gossenen Fische dann zu rechnen sind, wenn sie in Körben eingehen. 

Heringe. 

Holz j europäisches Bau- und Nutzholz, als: Balken, Sparren, Krumm- 
holz, Pfahlholz und Zimmerholz aller Art, Maston, Bugspriete , Spieren, Stangen 
und Stöcke, Splitt- und Rundholz, Sägewaaren (Bphlen, Bretter, Dielen, Latten, 
Planken etc.). Dachspäne und Schindeln , Stabholz für Böttcher ; ingleichen 
Band- und Reifenholz (unverarbeitete Bandstöcke und fertige Tonnenbände), 
rohe Speichen und Felgen (vom Stellmacher noch nicht bearbeitete), auch Korb- 
ruthen (geschälte und ungeschälte) , ungehobelte Fournire und Rbsonanzbretter, 
ungehobeltes Claviaturholz, Rinnen (blos behauene), Span (anderer als Schuster- 
oder Schwertfeger-Span). 

Käse, frische (kleine Handkäse fär den Marktverkohr). 

Kreuzbeeren, frische und getrocknete. 

La,llganflus8 jeder Art, kristallisirt, umkristallisirt, auch in caleinirtem 
Zustande (Seifensiederfluss, Unterlauge). 

Kilcb and Bahiu. 

Mineralwasser. 

Obst und Früchte, getrocknete, als: Aepfel, Birnen, Kirschen und 
Pflaumen (Backobst), auch gedörrte Hagebutten etc. 

Bunkelrnbensirop. 

Salpeter, aller Art. 

Schiefertafeln und Griffel. 

Schwefelsäure (Vitriolöl) ; Salz und Salpetersäure. 

'Serpentinstein- Waaren. 

Steinöl (Petroleum, Erdöl). 

Theer und Pech: Mineraltheer (z. B. Berg - Stfrinkohlentheer) und 
anderer, Daggert, gemeines Pech (schwarzes Schiftspech, Sehnst erpedi, Pechsatz, 
welches durch Einkochen von Tlieer gewonnen wird), Theergalle. 

Waohbolderbeeren» irische und getrocknete. 

2) Der dritten Klasse. 

Abfall von Sandstein (Steingrus). 

Abfall von der Zuckcrfubrikation (ausgepresster Schaum , Zuckererde, 
Knochenschaum). 

Asche, gemeine Holz- und Pflanzen-, auch Torf- und Steinkohlenasche, 
sowohl ausgelaugte (Aschenkalk oder Kalkäscher), als unaui 

Slaaliarchiv IV. 1863. ' 
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9: 604. Asphalt (Judenpech), auch sonstiges Erdpech oder Erdharx ; Asphalt- 

Eiburer- 

staaien. erde ; Asphaltsteine (rohe und gemahlene), ingleichen Asphaltplatten. 
tM8. Austemschaalen. 

Bäume, Gesträuche und Gewächse, frische, zum Verpflanzen, 
auch grüne und trockene Reben. 

Basen aus Reisig (Birkenbesen etc.), ingleichen Heidebesen. 

Bienenerde (Bionenkeule , Bienenrab, Abfall von der Wachsbereitnng). 

Blumen , Blüthen, Blätter und Kräuter, frische ; Futter- 
kräuter, Gras und Heu; frische Pilze, einschliesslich T r ü f f e 1 n und 
frische essbare Schwämme; Runkelrüben und Runkelrübenblätter« 
sowohl frische als geff ocknete und gedörrte, gemeines Moos. 

BrennholE und Basch aller Art, Faschinen, Wellen (Brandbusch, 
Reisig), Stubben, auch Hobel- und Sägespäne, desgleichen H0I9- 
rinden, Lohkuchen und ausgelaugte Lohe zur Feuerung. 

Cement oder Mörtel: roher oder gerösteter gemahlener Stein (Pns- 
zolanerde, Tufstein , Trass , Ziegcl-Ceroent) , ingleichen mit Harzen und anderen 
Materialien präparirter Mastix etc. - Cement. 

Cichorienwnrzeln, grüne, auch geschnittene und gedörrte. 

Berbyspath (kohlensaurer Baryt) in kristallisirten Stücken. 

Drusen (Treber und Trester) ; ingleichen Branntweinspülig. 

Dünger, als Mist, Stoppeln, Domschlag, Guano, Kaff. 

Eicheln, auch Rosskastanien. 

Erden und Erze , folgende : Gartenerde , Ziegelerde , Lehm , Mergel, 
Sand und Grand oder Steinkies, auch Giesssand (Formsand), gewaschener, ge- 
riebener, geschlemmter ; femer Streusand, auch gefärbter, Silbersand etc., und 
spanischer Sand ; Thon , Porzellan - , Pfeiffen - und Töpfererde , auch Zucker- 
bäcker - und Walkererde ; Alaunstein und Alaunerde , Feldspath , roher Fluss- 
spath, Schwerspath (schwefelsaure Schwererde) in kristallisirten Stücken, in- 
^leichen Galmei und Galmeistein ; Vitriolerz (Vitriolkies, Vitriolstein) und Erz- 
schlacken. 

Früchte, frische (Obst), sowie Beeren, jedoch mit Ausschluss von 
frischen Kreuz - und Wachholderbeeren , femer Weintrauben , Nüsse und Obst- 
keme aller Art. 

Gartengewächse , frische , als : Gemüse und Krautarten , Gurken, Me- 
lonen , Salat etc. ; Kartoffeln , Erdbimen ; Rüben und andere essbare Wurzeln, 
auch dergleichen getrocknete. 

Glas- und Top&cherben, Glasbrocken, Glasglans (Streuglanz). 

Kalk, gebrannter (Stein- und Muschelkalk, Bau- und Düngekalk) ; auch 
Wiener-Kalk (feingeriebener Kalkmergel). 

Slalkstein, roher; Muschelschaale^n zum Kalkbrennen; auch 
G i p s s t e i n oder G i p s e r d e (roher Gips) , ingleichen gebrannter Gips , sowie 
gemahlener Gips, Kalk und Marmor. 

Knochen , rohe aller Art , auch ausgelaugte sowie zerkleinerte , in- 
gleichen Wallfi Schrippen ; Knochenmehl. 

Knochenkohle (Beinschwarz) aller Art. 
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Kohlen 9 als: Braun-, Stein- und Torfkohlen; ingleichen Coaks, iro 604. 
C i n d e r s und CarboleYu. Staaten. 

Marienglas (Frauenglas). iaiu^' 

Bohr, als : Dach- und Schilfrohr, Schachtelhalm und Binsen ; iugleichen 
Stuhlrohr aller Art, mit Einschluss des brasilianischen und sonstigen auslän- 
dischen, auch Weberrohr. 

Salz, als Küchen-, Meer, See- und Steinsalz aller Art, mit Ausschluss 
des gesottenen Sabces; ingleichen Düngesalz ohne Unterschied. 

Seegras (Seetang). 

Steine y Bruchsteine und behauene, jedoch nicht geschliffene Steine 
aller Art (mit Ausnahme von Marmor und Alabaster) , geschliffene Platten etc. 
von Sandstein, auch Littiographirsteine (nicht gravirte oder bezeichnete) , Mühl- 
steine , steinerne Kufen , Rinnen , Röhren , Krippen , Tröge etc. , Grab - oder 
Leichensteine von Sandstein (insofern durch höhere artistische Bearbeitung 
hervorgebrachte Kunstwerke hierunter nicht begriffen werden), ingleicheu 
Pflastersteine und Feuersteine (roh und gehauene) , Dachschiefer , Mauersteine, 
Tropfsteine, auch Tuf oder Tufstein , roher Speckstein, Talkstein, grobe Sciileif- 
und Wetzsteine (zum Schärfen der Sensen etc.). 

Stroh und Spreu, Häckerling (HädLsel). 

Torf. 

Ziegel- und Backsteine aller Art (Dachpfannen und Klinker etc.), in- 
gleichen Ziegelmehl. 

3) Vom Elbzolle befreit sind: 

1) das Reisegepäck der Reisenden, d. h. die von diesen zum Gebrauche 
auf der Reise mitgeftihi^ten Sachen und deren Behältnisse, auch die im Manifeste 
nicht verzeichneten Reise - Yictualien der Schiffer und Passagiere in verhültniss- 
mässiger Quantität, welche mit der billigsten Umsicht nach der Länge der Reise« 
der Stärke der Bemannung etc. zu bestimmen ist. 

2) Wagen^ welche die mit den Dampfschiffen Reisenden mit sich führen. 

3) Schiffe und Böte jeder Art. 

4) Die zum Inventar eines in der Fahrt begriffenen Eibschiffes ge- 
hörigen Gegenstände , mit Einschluss der zum Verdecke eines solchen Fahr- 
zeuges zugerichteten Bretter, auch, in Ermangelung solcher, die zur Bedeckung 
der Ladung nöthigen' losen Bretter und zwar: 

a) bei Schiffen unter 10 Lasten Ladungsfähigkeit 1 Schock, 

b) „ „ von 10—25 „ „ 2 „ 

c) 99 >» » 25—45 „ „ 2>/a „ 
. d) „ „ „ 45 u. mehr,, „ 3 „ 

ingleichen Unterlagebreter zum Bedarf der Schiffer beim Laden der Waaren. 

5) Eis. 

6) Leinpferde, welche zurückgeführt werden. 

7) Flossgeräthe | ^ , , .. , t^ , 

8) 8chiftgeräth.chaften I ^"' ^*'"' """^ z«n.ckgehende. 

15* 
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Vo. 004. 
Elbufer- 
Staalen. 
4. AprU 
1868. 



4) Alphabetisches Verzeichniss 

der im Eibzolle eriuässigten und elbzollfrcien Waaren- Artikel. 



Vorbemerkungen. 

1) Waaren, deren dcclarirto Benennung in diesem alphabetischen Verzeichnisse 
nicht aufgeführt ist, unterliegen, falls jene Benennung unzweifelhaft mit einer in dem nach- 
stehenden Verzeichniss aufgeführten Waarenbenennung gleichbedeutend oder darunter be- 
gritfen ist, dem der ietxtcren beigesetzten Zollsätze, anderen Falles aber dem Nurmalsatze. 

2) Waaren mehrerer Zollklassen , durcheinander verpackt, unterliegen, wenn die 
verschiedenen Waarengattungen und deren Mengen nicht durch specielle Revision ermittelt 
siud und der SchifTsführer diese P>mittelung nicht ausdrücklich verlangt, demjenigen Zolie, 
welcher die am höchsten tarifirtc der, in der Verpackung befindlichen Waarengattungen trifft. 

3) Ein geringerer als der Normal-ElbzoU wird von denjenigen Wahren erhoben, 
welche entweder 

a) der 2ten oder 

b) der 3ten Klasse des Tarifs angehören, oder welche endlich 

4) vom Eibzolle gänzlich befreit sind. 

Kb sind dies folgende Gegenstände : 



Gegenstände. 




Gegenstände. 



Tarif- 
KUsMe. 



AbfäUe von Sandstein (Steingrass) . 
„ von d. Zuckerfabrikation (aus- 
gepresster Zuckerschaum , Zucker- 
erde) 

,, von der Wachsbereitung 
(Bienenrob) 

Aepfel s. Obst. 

Alannerde, Alanniteiu 

Alqnifouz (Hafnererz, Bleiglanz) . . 

Antimonen . . 

Armeniiche Erde (Bolus) .... 

Aneniken, Anenikkiei . . 

ArÜichoken, frische 

Aiche, gemeine Ilolz- und Pflanzen-, 
auch' Torf- und Steinkohlen-Asche, 
sowohl ausgelangte (Aschenkaik, 
Kalkäscher) als nnausgelangte . 

AichenkaUc (Kalkäscher) .... 

Aiphalt (Jndenpeoh) 

Aiphalterde, rohe 

Alphaltplatten 

Aiphaltiteine, roh nnd gemahlen 

Ansterichaaloo 

Backobit (getrocknetes Obst) . . 

Backiteine aller Art 

Bäume zum Verpflanzen .... 

BaUcen 

Bandkols , als : unverarbeitete Band- 
stöcke und fertige (verarbeitete) 
Tonnenbände 



3 
2 
2 
2 
2 
3 



3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
2 
3 
3 
2 



Banditocke 

Basalt 

Banhols, auch abgebundenes. 
Bamnrinde s. Holsborke. 
Beeren : 

a) frische (mit AusnSthme der Wach- 
holder- und Kreuzbeeren) . . 

b) getrocknete zum Gcnuss (Flieder-, 
Heidcl- , Preiselbeeren etc.) , in- 
gleicben frische nnd trockene 
Kreuz- nnd Wachholderbeeren . 

I^iniokwan 

Berberisholi und Berberiiwnneln 
Berggelb (Oker) ... ... 

Bergpech (Erdpech) 

Bergroth (Farbenerdc) 

Bergtheer 

Beten aus Reisig (Birkenbesen etc.) 

auch Haidbcsen 

Bienenerde (Bienenkeule , Bienrab, 

Abfall von der Wachsbcreitnng) 
Bierkrftge, thönemc (gemeine i nie ne) 

Biaien 

Birnen s. Obst. 
Bimbanmholz s. Holz. 
Bl&tter s. Blumen. 

Bleierde 

Bleien 

Bleiglans 

Blumen, Blatter n. Blüthen, frische . 



2 
3 
2 



>3 



2 

3 
2 
2 

3 
2 
2 



2 
2 

3 
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Gegenstände. 



Tnrif- 
Klasse. 



Blut, von geschlachtetem Vieh, sowohl 
flüssiges als eingetrocknetes . . . 

Blutdünger 

Blutstein 

Bohlen 

Bohnen (Feld- u. Garten-), grüne 

Bolu 

Borke s. Holxborke. 

Boyialz (Seesalz) 

Brannteweinipülig 

Bratpfannen, irdene 

Brannkohlen .... ... 

Brannroth (Rückstände von chemi- 
schen Arbeiten) 

Brannitein, roh und gemahlen . . 

Brennhols 

Brettbäume, Bretterkidtse, Bretter von 
europäischem üolze 

Briqnete s. Carbolein 

Bmoheisen, altes 

Bniohglas 

Bnichiteine 

Bnumenrdhren s. Röhren. 

Bugspriete 

Busch aller Art 

Butter, die nicht in Tonnen oder 
anderen Holxgebinden , sondern 
unverpackt oder in Töpfen oder 
Körben versandt wird .... 

Candifkietenbretter (buchene) . . 

Caput mortuum (Todteftkopf) . . 

Carbolein (künstliches Brennmaterial 
aus Steinkohlen, Theer etc.) . . 

Cement, roher oder gerösteter, ge- 
mahlener Stein - (Puzzolanerde-, 
Tufstein - , Trass- , Ziegelcement), 
ingleichen mit Harzen oder andern 
Materialion präparirter Mastix- etc. 
Cement 

Champignons, frische 

Chromen 

Ciehorienwuneln, grüne, auch ge- 
schnittene u. gedörrte . . . • 

Cichorienblätter, getrocknete . . . 

Cinders 

Clayiaturholi, ungehobeltes von euro- 
päischem Holze . . . . r . 

Coaks 

Coloothar (CaptU tnori%ium) .... 

Comelhols s. Holz. 

Cncusunere (Gurken), frische . . 



2 
3 
2 
2 
3 
2 

3 
3 
2 
3 

2 
2 
3 

2 
3 
2 
3 
3 

2 
3 



2 
2 
2 



3 
3 
2 

3 
3 
3 

2 

3 
2 



Gegenstände. 



Taiif- 
Klasse. 



Bachpfannen (Dach-Ziegel) . . 

Bachplatten s. Platten. 
Dachrinnen s. Rinnen. 

Bachrohr 

Dachsohiefer 

Dachschindeln, Daehspftne .... 

Dachziegel 

Baggert (Birkontheer) 

Dauben (Fassholz) 

Deckel s. Resonanzbrettcr. 
Derbjspath (kohlensaurer Barjt) : 

a) in kristallisirten Stücken . 

b) gepocht, gemahlen und zu Farbe 
bereitet 

Dielen 

Domschlag 

Drusen 

Dängekalk 

Dänger, als: Mist, Stoppein etc. . . 

Düngesalit 

Eberesohenbeeren (Vogelbeeren), 

frische 

Effekten der Reisenden 

Eibenhols s. Holz. 

Eicheln 

Eiehenholi s. Holz. 

Eier 

Eis 

Elsen, altes Brucheisen , alte, abge- 
nutzte u. zerbrochene Eisenbahn- 
schienen, Eisenfeileu. Ham- 
merschlag, auch alte eiserne 
Nägel und Schliff (Ab&U beim 
Schleifen grober Eisenwaaren) . . 

Eisenen 

Eisenfeile oder Eisenfeilspäne . . 
Eisenkiei oder Schwefelkies . . 

Erbsen, grüne 

Erd&pfel 

Erdbeeren, frische . . 

Erdbimen 

Erden und Erse: 
a) gemeine Erde , als : Garten- und 
Ziegelerdo, Lehm, Mergel, Sand 
und Grand oder Steinkies, auch 
Giesssand (Formsand), gewasche- 
ner, geriebener, geschlemmter ; 
ferner Streusand, auch gefärbter, 
Silbersand etc. , auch spanischer 
Sand, Thon-, Porzellan-, Pfeifen- 
de, auch Zucker- 
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Blbafer- 
Staaicn, 
4. April 
1863. 



3 
3 
2 
3 
2 
2 



2 
2 
3 
3 
3 
3 
3 

3 
frei 



2 

frei 



2 

2 
2 

2 

3 

3 

3 

3 
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110.004. 
Klbufci*- 
Slaalcn, 
4. April 
1863. 



Gegenstände. 




Gegenstände. 



Tarif- 
Klasse. 



bäcker- und Walkererde ; Alaun- 
stein und Alaunerde ; Fcldspath, 
Schwerspath (schwefeis. Schwer- 
erde) in kristallirten Stücken ; in- 
gleichcn Galmei und Galmeistein, 
Vitriolerz (Vitriolkies) und Erz- 
schlacken, roher Flussspath . 

b) Erdfarben und Farbenerden, als : 
gelbe, grüne, rothc, braune Erde, 
Bergroth, Bolus, Kreide (weisse, 
schwarze , rothe ; roh, gemahlen 
oder geschlemmt), Oker (Berg- 
gelb), Rothstein (Rötbel) , femer 
gepochter, gemahlener und zu 
Farbe bereiteter Schwerspath ; in- 
glcichen Talk od. Talkerde, terra 
de Siena, terra sigillata, Triepel, 
auch metallische Mineralerden 

c) E r z e aller Art (mit Ausnahme 
der zur 3. Tarifklasse gehörigen) 
in kristallisirten Stücken oder ge- 
mahlen, namentl. Arsenikerz od. 
Arsenikkies,, Bleierz (Bleierde, 
Blei glänz, Glasurerz etc.), Braun- 
stein , Chromerz , Eisenerz oder 
Eisenstein (Blutstein , Glaskopf 
etc.), Eisenkies od. Schwefelkies, 
Graphit (Reissblei , Molybdän, 
Wasserblei) , Gusserz , Kobalt, 
Kobaltspeise, Kupfererz (Kupfer- 
lasur etc.), Schmirgel , Silbererz, 
Spiessglanzerz etc. , ingleichen 
zinkischer Ofenbruch (Tuüa) . . 

Erdenwaaren , als: gewöhnl. Töpfer- 
waaren jeder Art mit Einschluss 
von Tabakspfeifen, Schmelztiegel 
und Knicker oder Stein schusser, 
auch thöneme Zuckerformen mit 
oder ohne Holzbände; ingleichen 
Fayence, Majolika, Steingut, 8i- 
derolith- u. Wedgcwood-Waaren. 
Putzsteine 

Erdfarben (Farbenerden) .... 

Erdhane 

Erdmandeln wie Cichorienwurzeln 

ErdAl 8. Steinöl. 

Erdpech 

Erdpeehkitt (Asphalt) 

Erlenhols s. Holz. 

Erse 8 Erden und Erze. 

Eniehlaekaii 



2 
2 

3 
-3 

3 
3 



Eichenholi s. Holz. 

Eipartette s. Klee. 

Fäoliter (Schüsslinge von Bäumen n. 
Reben) 

Farbenerde, gelbe, grüne, rothe, 
braune 2 

Faschinen 3 

Faeidanben (Fassstäbo, Fassholz) 2 

Fayence 2 

Feldfr&chte s. Gras, Gartengewächse, 
Stroh. 

Feldspath 

Felgen, rohe (Felgenholz), vom Stell- 
macher noch nicht bearbeitet . . 2 

Feuersteine, rohe und gehauene . . 8 

Fichtenhols s. Holz. 

Fische, lebendige und frische, zu 
welchen letzteren auch die blos zur 
Erhaltung auf dem Transporte mit 
Salz bestreuten oder mit Salzwasser 
begossenen Fische dann zu rechnen 
sind, wenn sie in Körben eingehen . 

Flaschen von Thon 

Flechtweiden 

Fliederbeeren s. Beeren. 

Fliederblftthen, frische 

Fliesen aus Sandstein 

n n Thon gebrannt 

Flossger&thschaften zu der Fahrt in- 
gleichen zurückgehende .... 

Flussspath, roher 

Formerarbeit ans Töpferthon, Fayence 
oder Steingut 

Formsand (Giesssand), roh, gewasch., 
gerieben oder geschlemmt . . . 

Foumiere, von europäischem Holze, 
ungehobelte 2 

Fraueneis (Frauenglas) .... s 

FrAchte s. Obst, Gartengewächse. 

Fruchtkerne von Obstfrüchten 3 

Futterkräuter 3 

Oabnei und Oabneistein .... s 

Gartenerde 3 

Gartengewächse, frische, als : Gemüse 
und Krautarten; Gurken, Melonen, 
Salat etc. ; Kartoffeln, Erdbimen, 
Rüben und andere essbare Wurzeln ; 
ferner Cichorienwurzeln, grüne, auch 
geschnittene und gedörrte, ingleichen 
Runkelrüben u. Runkelrübenblätter, 
sowohl grün als getrocknet . . . 



2 
2 
2 

3 
3 
2 

frei 
3 
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Oer&tfae wie Waaren aus dem Mate- 
rial , aus welchem sie gefertigt sind. 

Oeftr&aohe, zam Verpflanzen . . . 

Oewäehie, frische desgleichen . . 

OieiMand s. Formsand. 

Oipi, roher oder gebrannter . . . 

Oipimehl 

OlasbroolMiL (Glasbruch) 

Olasglans (Streuglanz) 

Glaikopf 

Glasicherben 

Olasuren 

Orabfteine aus Sandstein, insofern 
durch höhere artistische Bearbeitung 
hervorgebrachte Kunstwerke darun- 
ter nicht begriflfen sind .... 

Grand 

Granit 

Graphit in Stücken oder gemahlen 

Gnu 

Griffel von Schiefer (Schieferstifte) . 

Gnano 

Gnrktn, frische 

Giisf en . • . . tf • . . • 

Häokerling (Häcksel) 

Hafneren (Alquifouz) 

Hagebutten s. Obst. 

Hammenehlag s. Eisen. 

Hane s. Erdharze. 

Haaelnflffe 

Haofger&the wie Waaren aus dem 
Materiale, aus welchem sie gefertigt 
sind. 

Heidelbeeren s. Beeren. 

Heringe 

Hou 

Himbeeren s. Beeren 

Hobelspäne 

HolUndisehes Both (Braunroth) . . 

Hell und Holswaaren: 

a) Brennholz und Busch aller Art, 
Faschinen , Wellen (Brandbusch, 
Reisig), Stubben, auch Hobel- u. 
Sägespäne, desgl. Holzrinden zur 
Feuerung, ferner Besen aus Reisig 
(Birkenbesen), auch Heidebesen . 

b) europäisches Bau- und Nutsholz, 
als: Balken, Sparren, Krumm- 
holz, Pfahlholz und Zimmerholz 
aller Art, Masten, Bugspriete, 
Spieren , Spangen und Stöcke« 



Tarif- 
KUsse. 



3 
3 

3 
3 
3 
3 
2 
3 
2 



3 
3 
3 
2 
3 
2 
3 
3 
2 
3 
2 



2 
3 

3 
2 



3 



Gegenstände. 



Tarif- 
Klasse. 



Splitt- u. Rundholz , Sägewaaren 
(Bohlen, Bretter, Dielen, Latten, 
Planken etc.) , Dachspäne und 
Schindeln, Stabholz für Böttcher, 
ingl. Band- oder Reifenholz (un- 
verarbeitete Bandstöcke u. fortige 
Tonnonbäuder), rohe (vom Stell- 
macher noch nicht bearbeitete) 
Speichen u. Felgen , auch Korb- 
ruthen (geschälte u. ungeschälte), 
ungehobelte Resonanzbretter und 
ungehobeltes Claviaturbolz . . 

Holiasohe 

Holaborkeu. Baumrinden, Holzrinden 
zur Feuerung , Lohkuchen und aus- 
gelaugte Lohe als Brennmaterial . 
Holzrinden s. Holzborke. 
Holsiwaaren s. Holz. 

Hnano 

Inventarienstftoke der Schiffe behufs 

der Fahrt 

Irdenseng s. Erden waaren. 

Jndenpeeh (Asphalt) 

Xaoheln 

Kähne 

K&se, frische (kleine Handkäse für den 

Marktverkehr) 

Kaff 

Kalk u. Gips, als : roher Kalk, Kalk- 
stein, Muschelschaalen zumKalkbren- 
nen , auch Gipsstein und Gipserde ; 
gebrannter Kalk (Stein- u. Muschel- 
kalk) , gebrannter Gips , Gipsmehl, 
auch Wiener Kalk (fein geriebener 

Kalkmergel) 

Kalkftsoher 

Kalksteine 

Kaolin (Porzellanerde) 

Kartoffeln ....... 

Kastanien, wilde oder Rosskastanien . 
Kerne und Steine von Obstfrüchten . 
Kies (gemeiner Steinkies) .... 

Kirschen s. Obst. 
Kirsohhola s. Holz. 

Klee 

Klinker 

Knieker od. Knippkugeln v. Marmor 
oder sonstigem Stein , ingl. von ge- 
branntem Thon 

Knoehen, rohe aller Art, auch aus- 
gelaugte sowie zerkleinerte , iucl. 



Ve. 604. 

Blbufer- 

Slaalen, 

4. April 

1863. 



2 
3 



3 

frei 

3 

2 

frei 

2 
3 



3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 



3 
3 
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Gegenstände. 



r 




Gegenstände. 



Tarif- 
Klaxftc. 



Wallfischrippen, gemahlene Knuchen 
und Knochenmehl 

Knochenkohle (Beinschwarz) aller Art 

Knochenmehl 

Knochenechanm (Zuckererde, Abfall 
von der Zuckerfabrikation) . . . 

Kobalt und Kobaltspcise .... 

Kochsak s. Salz. 

Kohlen, als : Braun-, Stein- u. Torf- 
kohlen . , ~; . 

Korbratfaen, geschälte u. ungeschälte 

Kr&Hter, frische 

Kreide (weisse , schwarze oder rothe 
Farbenerde), roh, gemahlen oder ge- 
schlemmt 

Kreuzbeeren, frische und getrocknete 

Krippen, steinerne 

Krfige, Kruken, s. Erdenwaaren. 

Knimmholx 

Knfen, steinerne 

Kftehenialx, s. Salz. 

Kupfererz 

Kupferlasur 

Latten 

Laugenfluif jeder Art, kristallisirt, 
unkristallisirt , auch im calcinirten 
Zustande , (Seifensiederfluss, Unter- 
lauge) 

Lehm 

Leichenfteine e. Grabsteine. 

Leinpferde, zurückgeführt werdende 

Leiterbänme 

Lithographin teine , rohe (nicht gra- 
▼irte oder bezeichnete) 

Lohkaohen (ausgelaugte Lohe als 
Brennmaterial) 

Luseme s. Klee 

Majolika (Fayence) 

Mangan , (Manganoxyd , Braunstein) 
in Stücken oder gemahlen . . . 

Marienglaa 

Markasitkiei 

Marmor, gemahlener 

Matten 

Mattizeement 

Mauertteine 

Meerrettig 

Meeraals b. Salz. 

Melonen, frische 

aHerKvA •>. ■•«•■ 

MUeh 



3 
3 
3 

3 
2 



3 
2 
3 



2 
2 
3 

2 
3 

2 
2 
2 



a 

3 

frei 
2 

3 

3 

2 

2 
3 
2 
3 
2 
3 
3 
3 

3 
3 

2 



Mineralerde, metallische .... 

Mineralkitt (Wassermörtcl) . . . 

Mineraltheer 

Mineralwasier 

Mirabellen, s. Obst. 

Mispeln s. Obst. 

Mist 

Mdhren (Mohrrüben), frische und ge- 
trocknete 

Mörser von Sorpentinstein .... 

Mörtel (Cement) 

Molybdän, roh und gemahlen . 

Moos, gemeines 

Morcheln, frische 

Mühlsteine 

Mnrmeln (Marmeln, Knicker) 

Mnsehelkalk 

Muschelsehaalen zum Kalkbrennen . 

Kägel, eiserne alte . • 

Küsse , Hasel- und Wallnüsse u. dgl. 
Schaalen 

Kntshola s. Holz. 

Obst und Früchte 

a) frische Aepfel, Birnen, Kirschen, 
Pflaumen , Beeren, Weintrauben, 
auch Kerne u. Steine v. Obst, 
Früchten, incl. Hasel- u.Wallnüsse 

b) getrocknete Aepfel , Birnen, Kir- 
schen und Pflaumen (Backobst), 
auch- gedörrte Hagebutten etc. . 

Ofen, thönerne 

Ofenbmeh, stnkischer (TuUa) . . . 

Oker 

Pappelhols s. Holz. 
Peeh und Theer 

a) Theer (Mineraltheer u. anderer), 
Daggert, gemeines Pech (schwär" 
zes Schiffspech , Schusterpech, 
Pechsatz, welches durch Ein- 
kochen v. Theer gewonnen wird), 
Theergalle 

b) Asphalt (Jndenpech) , auch son- 
stiges Erdpech oder Erdharz . . 

Peohsati 

Petroleum (Steinöi) 

Perlen ans gebranntem oder unge- 
branntem Thon 

Pfähle (Pfahlhob) 

Pferde , Leinpferde , zurückgeföhrt 
werdende. 



2 
3 
2 
2 



3 
2 
3 
2 
8 
3 
8 
2 
8 
8 
2 

8 



2 
2 
2 
2 



3 
2 
2 

2 
2 

frei 
3 
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Tarif- 
Klasse. 



Gc'gun Stände. 



Tarif- 
Klasse. 



Vo.004. 

Blbufer- 

Staaten, 

4. April 

1863. 



Pfirsiche s. Obst. 

Pfiniohkenie ■ 

Pflanzen, frische 

Pflanzenatohe, gemeine 

Pflastersteine ....... 

Pflaumen s. Obst. 

Pfosten 

Pilze, frische 

Pipenhds (Fasshoiz) 

Planken' 

Platten aas Sandätein 

. Thon ...... 

Porphyr, roher 

Porzellanerde 

Pottloth (Wasserblei) 

Preisseibeeren s. Beeren. 
Preussischroth (Braun roth) . . . 
Prflnellen s. Obst. 
Pntzsteine wie Erdenwaaren 
Pnzzolan oder Puzsolaoerdo . 

Qoars 

Quitten s. Obst. 

Quittensamen oder Quittenkeme . . 

Badfelgen, blos roh zugerichtete 

(Felgenhoh) 

Badspeiehen, blos roh zugerichtete, 
vor der Einsetzung noch einer Bear- 
beitung bedürfende 

Bahm (fette Milch) 

Beben, grüne und trockene 

Beifen, hölzerne 

Beifholz 

Beisegepäek und Beisevietnalien der 
Schiffer und Passagiere , letztere in 
der bestimmten verhältnissmässigen 

Quantität 

Beisig 

Beissblei 

Besonaazbretter, nng^obelte von 

europäischem Holze 

Binden s. Holzborke. 

Binnen, steinerne 

, blos behaaene hölzerne . . 
Bohren, steinerne Brunnenröhren 
f, hölzerne desgl. (gebohrte 
Uolzstämme) ingl. thöneme Röhren 

Bdthel (Rothstein) 

Bohr, Dach- nnd Schilfrohr; ingl. 
Stuhlrohr aller Art , mit Binscfalnss 
des brasilianischen nnd sonstigen 
ausländischen, anch Weberrohr . . 



3 
3 
3 
3 

2 
3 
2 
2 
3 
2 
3 
3 
2 



2 
3 

3 , 

3 
2 



2 
2 
3 
2 
2 



frei 

3 

2 



3 
2 
3 

2 
2 



Bosskastanien 

Bothstein (Rötbel) 

Buben, frische und getrocknete . . 

Bundholz 

Bnnkeirfiben, sowohl frische als ge- 
trocknete und gedörrte .... 

Bnnkelrflbenblätter , grüne u. ge- 
trocknete 

Bunkelrübensimp 

Bnthen (Flechtweidcn) s. Holz. 

Samenkeme und Steine von Obst- 
früchten 

Sägespäne 

Sägewaaren 

Salat, frischer 

Salpeter aller Art 

Salpetersäure 

Salz, Küchen-, Meer-, See-, Steinsalz 
aller Art mit Ausschluss des ge- 
sottenen Salzes ; ingl. Düngesalz . 

Salzsäure 

Sand, gemeiner ; desgl. Giesssand, ge- 
waschener, geriebener, geschlemm- 
ter ; Streusand, auch gefärbter Silber- 
sand etc. und spanischer Sand . . 

Sandstein 

Sanitätsgesohirr s. Fayence. 

Sauerampfer, frischer 

Sehaehtelhalm 

Sehaum, ausgepresster, bei der Zucker- 
fabrikation abgefallener .... 

Schiefer 

Sehieferstifte, Sehiefertafeln . . . 

Schiffe 

Sohiff^geräthschaften, als : 

a) die zum Schilfsinventar gehörigen 
Gegenstände mit Einschluss der 
zum Verdeck einmal eiogerich- 
tetenBretter, auch in Ermangelung 
solcher, die zur Bedeckung der 
Ladung nöthigen losen Bretter in 
der bestimmten Quantität, ingl. 
Unterlagebretter zum Bedarf der 
Schiffer beim Laden der Waaren 

b) Scbiff^geräthschaften, zurückge- 
hende 

Sehiffspeeh 

Schilf 

Schindeln . . .* 

Sehlaekeii von Erzen 

Sehlehea s. Obst. . , i 



3 
2 
3 
2 

3 

3 
2 



3 
3 
2 
3 
2 
2 



3 
2 



3 
3 

3 
3 

3 
3 
2 

frei 



frei 

frei 
2 
3 
2 
3 



234 



HaadeUpiililik. 



Vo.604. 
Elbufer- 
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Sohleiftteine, grobe 

Schlempe (Branntweinspülig) . . . 

Sohliff (Abfall beim Schleifen grober 
Eisenwaaren) 

Schmelitiegel, irdene und von Graphit 

Sohmiedezonder (Hammerschlag) 

Schmirgel 

Schönroth (Braunroth, Colcothar) 

Schnifer (Knicker) 

Schiuterpech 

Schwämme, essbare frische . . . 

Schwefelkiel 

Schwefelsäure 

Schwenpath, in cristallis. Stücken . 

« gepochter, gemahlener, 

zu Farbe bereiteter 

Seegras, Seetang 

Seesalz s. Sals. 

Seifensiederfliiii s. Langenfluss. 

Serpentinsteiiiwaaren 

Siderolitwaaren 

Siegelerde (Terra rigülata) .... 

Silbersand 

Ruberen 

Span, anderer als Schuster- u. Schwert- 
fegerspan 

Spaaif eher Sand 

Spargel, frischer 

Sparren 

Speekstein, roher 

Speiehen , blos roh zugerichtete, vor 
der Einsetzung einer weiteren Be- 
arbeitung bedürfende (Speichenholz) 

Spieren 

Spieisglanzerz 

SpHtthoU 

Spreu 

Spülig (Branntweinspülig) .... 

Stabholz 

Stangen 

Steine und Steinwmaren : 
a) Bruchsteine u. behauene , jedoch 
nicht geschliffene. Steine aller 
Art (mit Ausnahme von Marmor 
u. Alabaster) , geschliffene Plat- 
ten etc. von Sandstein, auch 
Lithographirsteine (nicht gravirte 
oder bezeichnete) , Mühlsteine, 
steinerne Kufen , Krippen , Rin- 
nen , Röhren, Tröge etc. , Orab- 
oder Leichensteine von Sandstein 



3 
3 

2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
3 
2 
2 
3 

2 
3 



2 
2 
2 
3 
2 

2 
3 
3 
2 
3 



2 
2 
2 
2 
3 
3 
2 
2 



(insofern durch höhere artistische 
Bearbeitung hervorgebrachte 
Kunstwerke hierunter nicht be- 
griffen werden), ingl. Pflaster- 
steine und Feuetsteine (rohe und 
gehauene)', Dachschiefer, Mauer- 
steine, Tropfsteine, auch Tuf od. 
Tufstein, roher Speckstein, Talk- 
stein, grobe Schleif- u. Wetzsteine 
(zum Schärfen der Sensen etc.) . 
b) Serpentinsteinwaaren , Schiefer- 
tafeln und Griffel , Knicker oder 
Steinschusser 

Steingruts 

Steingut 

Steinkohlen 

Steinkohlenasche 

Steinkohlentheer 

SteinUei 

Steindl (Petroleum, Erdöl). . . . 

Steinsalz s. Salz. 

Steintchuiier 

StAcke, hölzerne rohe 

Stoppeln . . . .^ 

Sträueher zum Verpflanzen . . . 

Streu (Spreu) 

Streublau , Streuglanz , Streuglas, 
Streugold und Streusilber. . . . 

Steeusand 

Stroh 

Stubben 

Stufen (Erzstufen) 

Stuhlrohr (auch brasilianisches) . . 

Sirup von Bunkalrftbea 

Tabakspfeifen, thöneme .... 

Tklk, Talkerde 

Talkitein 

Tannenholz s. Holz 

Teller gemeine thönerne, auch von 
Steingut oder Fayence 

Terra de siena, gebrannt n. ungebrannt 

Terra ligillata (Siegelerde) . . . 

Tlieer (Minenütheer und anderer) 

Theergalle 

Thierknoehea s. Knochen. 

Thon, Thonerde, gewöhnlicher Töpfer- 
thon und Pfeifenerde, auch Zucker- 
bäckererde und Porzellanerde 

Tliongeiehirr 

Tiegel ans gebranntem Thon . . 

Todtenkopf (bc^ iiioKiNMiJ . . . . 



2 
3 
2 
3 
3 
2 
3 
2 

2 
2 
8 
3 
3 

3 
8 
3 
3 
2 
3 
2 
2 
2 
3 



2 
2 
2 
2 
2 



3 
2 
2 
2 
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Töpfe, gemeioe irdene 

Tdpfererde 

Töpferthon 

Tdpferwaaren 

Topffeehflrben 

Tonnenbftade, hölzerne 

Torf 

TorfMche 

Torfkohlen 

ThMt 

Trauben, frische 

Tr&ber und Trefter 

Tripel 

Tröge, steinerne 

Tropffteine 

TrftfTeln, frische 

Tnf oder Tofitein 

Tntia, linkischer Ofenbmch . . 

üntorlaiigo s. Langenfluss. 

YenetUniseh-Botk (Braanrotb) . . 

Yenehmngsgegenitände zum Reise- 
verbraoch siehe Reise- Victualien. 

Vitriolen (Vitriolkies) u. Vitriolstein 

Vltriolöl 

Waehholderbeeren , frische und ge- 
trocknete 

Wagen, welche die mit den Dampf- 
schiffen Reisenden mit sich fuhren . 

Walkererde 

Wallfliehrippen 



2 
3 
3 
2 
3 
2 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
2 
3 
3 
3 
3 
2 



3 
2 



frei 
3 
3 



Gegenstände. 



Ttrif- 



Waiierblei, in Stücken od. gemahlen 

Weberrohr 

Wedgewoodwaaren ...*.. 

Weiohfelstöoke, rohe 

Weinbeeren, frische 

Weinreben, grüne oder trockene . 

Weintrauben, frische 

Wellen (Brandbusch und Reisig) . . 

Wetifteine, grobe , zum Schärfen der 
Sensen 

Wiener Kalk (fein geriebener Kalk- 
mergel) 

Wiimuthen 

Woltramers 

Wuneln, essbare, frische n. getrock- 
nete 

Ziegel 

Ziegelcement 

Ziegelerde 

Ziegelmehl 

Ziegeliteine 

Zimmerholi s. Holz. 

Zuekerb&okererde (Thon zum Läutern 
des Zuckers) 

Zuokererde (Knochenschaum , Abfall 
von der Zuckerfabrikation) . 

Zuokerfonnen, thünerne, mit od. ohne 
Holzbände 

Zwetsehen s. Obst. 

Zwiebeln (Gemüsezwiebeln) . . . 



2 
Z 
2 
2 
3 
3 
3 
3 



3 
2 
2 

3 
3 
3 
3 

% 
S 



3 
3 
2 
3 
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Anlage B. 



Bestimmungen über das Verfahren bei Erhebung des Elbzolles. 

§.1. 

Zum Zwecke der Erhebung des Elbzolles , welche künftig in Witten- 
berge stattfinden soll, werden sämmtliche Schiffe und Flösse, welche Wittenberge 
passiren , dort einer speciellen Revision , soweit dieselbe zur Sicherung des Elb- 
zolles erforderlich ist, unterworfen werden. Die Revision geschieht gemein- 
schaftlich von den Beamten, welche für Oesterreich, Preussen, Sachsen, Anhalt- 
Dessau-Köthen , Anhalt-Bernburg und Hamburg von dem Eunigl. Preussischen 
Hauptzollamte („Vereinigten Elbzollamte^) zu Wittenberge und für Hannover, 
Dänemark und Mecklenburg von ihrem gemeinschaftlichen Elbzollamte daselbst, 
hierzu bestimmt werden. 



236 HandeUpoiilik. 

■• «04. Insofern ein von Letzterem bestimmter Beamter an der Revisionsstelle 

Blbttfcr- 

SuRten, sich nicht einfindet, geschieht die Revision ohne dessen Theilnahme und soll 

4. April . . /t . -. 

1863. auch in einem solchen Falle der Revisionsbefund irl das für das gemeinschaftliche 
Elbzollamt bestimmte Manifest eingetragen werden. 

§. 2. 
Die vorgedachte' (§. 1) specielle Revision soll nur unterbleiben 

a) wenn eine solche schon früher bei einer dazu befugten Zollvereins- 
ländischen Zoll- oder Steuerstelle erwiesenermassen stattgefunden hat; 

b) wenn die Ladung auf ein zoUvereinsliindisches Zoll- oder Steueramt 
zur Abfertigung abgelassen wird, 

und in beiden Fallen zugleich jeder Veränderung hinsichtlich der Identität und 
Quantität der Ladung durch Anlegung des Vorschlusses oder in sonst geeigneter 
Weise vorgebeugt ist. 

§. 3. 

Die betheiligten Regierungen werden ihre Zoll- und Steuerbeamten be- 
sonders verpflichten, in allen Fällen, wo nacli den Bestimmungen des §. 2 die 
Revision in Witteubergo nicht erfolgt, diese Revision bei denjenigen ihrer Zoll- 
und Steuerämter, bei welchen die Erledigung d<;r Begleitscheine oder die weitere 
Abfertigung auf Begleitschein geschieht, sorgfaltigst vorzunehmen, und die An- 
ordnung treffen, dass das Ergebniss der bei ihren Zoll- oder Steuerämtorn, unter 
Berücksichtigung des ElbzoUtarifes, bewirkten speciellen Revision in die Begleit- 
scheine, beziehungsweise in die Manifeste vollständig und genau eingetragen 
werde. Diese Bestimmung bezieht sich insbesondere auch auf die unter Be- 
gloitschein-Controle zum Transit durch den Zollverein von und nach Oesterreich 
abgefertigten Güter , so dass entweder bei der Ausstellung oder der Erledigung 
der Begleitscheine zum Behuf der Eibzollerhebung eine specielle Revision ein- 
treten muss, selbst wenn sie zur Erhebung oder Sicherung der zollvercinsländischen 
Zollabgaben nicht erforderlich wäre. 

§. 4. 

Ergiebt sich bei der Revision solcher Ladungen , welche , ohne dass 
zu Wittenberge eine Revision stattgefunden hat, auf andere Zoll- oder Steuer- 
ämter abgelassen worden sind, eine unrichtige Manifestation dahin, dass zu den 
Ladungen gehörige Gegenstände gar nicht , oder in zu geringer Menge , oder in 
einer Gattung, welche die Zollfreihcit oder die Anwendung eines geringeren Zoll- 
satzes zur Folge gehabt haben würde, declarirt sind, so wird rücksichtlich solcher 
Güter der zu wenig angebotene oder erhobene Zoll als defraudirt angenommen, 
und der Schiffer wird nicht abgefertigt, bevor er nicht die verkürzten Zollgefalle 
nachgezahlt und zugleich Strafe und Kosten erlegt pder dieserhalb Sicherheit 
bestellt hat. 

Die so erhobenen Zollgefalle sowohl, als die erlegton Strafen werden 
zur einen Hälfte an das Vereinigte Elbzollamt zu Wittenberge, zur anderen 
Hälfte aber an das daselbst zu errichtende gemeinschaftliche Elbzollamt abgeführt. 

§. 5. 

Die strafrechtliche Verfolgung etwaiger ElbzoU- Defraudationen und 
Ordnungswidrigkeiten (§. 38 — 45 der Additionalacte) , der Bezug der defrau- 
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dirten Zollgefälle und der Geldstrafen, sowie das Rocht , die Letzteren im Wege n^ ^^^ 
der Gnade ganz oder thoilweise zu erlassen, steht denjenigen Staaten, denen die scMien* 
eine Hälfte des Elbzolles überwiesen ist, nur rücksichtlich dieser, den übrigen *\s& 
Staaten aber nur rücksichtlich der anderen Hälfte des Elbzolles zu. 

lieber die Ausübung dieser Rechte werden die jeder Gruppe ange- 
hörigen Staaten sich unter einander, so weit nöthig, verständigen. 

Es sollen die etwa vorkommenden Eibzoll - Defraudationen und Ord- 
nungswidrigkeiten möglichst ohne förmliches Process verfahren im Wege der 
Submission unter die volle oder eine geringere Strafe auf Grund protokolla- 
rischer Vernehmungen der Betheiligten erledigt werden , welche Vernehmungen, 
so viel als thunlich , gemeinschaftlich durch Beamte der beiderseitigen Elbzoll- 
ämter geschehen sollen. 

Falls dies nicht geschehen kann, ist die Bestrafung für Oesterreich, 
Preussen, Sachsen, beide Anhalt und Hamburg von dem Vereinigten Eibzollamte 
in Wittenbcrgc , und ftir Hannover, Dänemark und Mecklenburg von ihrem ge- 
meinschaftlichen Eibzollamte daselbst, im abgesonderten Verfahren unter der 
oberen Leitung ihrer vorgesetzten Behörden zu veranlassen , und zwar , inso- 
weit nicht ein anderes competentes Gericht angegangen werden ^ oder eine 
administrative Entscheidung zulässig sein sollte , vor dem Königl. Preussischen 
Elbzollgerichte zu Wittenberge, dessen Rechtszuständigkeit und Verpflichtungen 
(Art. XXVI der Eibschi fffalirtsacte und §.46 ff. der Additionalacte) durch die 
wegen einer neuen Regulirung der Elbzölle getroffene Ueboreinkunft nicht ge- 
ändert werden. 

§. 6. 

Auch in Betreff der Einziehung und Beitreibung derjenigen Zollgefälle, 
welche nicht den Gegenstand eines Strafverfahrens bilden, werden die Königl. 
Preussischen Behörden den sie requirirenden Behörden der anderen Eibufer- 
staaten stets dieselbe Hülfe und denselben Beistand gewähren , als wenn es sich 
um die Beitreibung Königl. Preussischer Gefälle handelte. 

§. 7. 
Das Vereinigte Eibzollamt zu Wittenberge und das gemeinschaftliche 
Eibzollamt, welches Hannover, Dänemark und Mecklenburg daselbst zu errich- 
ten beabsichtigen, werden in allen ElbzoUungolegenbeiten stets ein gedeihliches 
Znsammmenwirken eintreten lassen , und sich beiderseits zur Wahrnehmung der 
ihnen anvertrauten Interessen thunlichst behülüich sein. Zu diesem Behufe 
sollen 

a) den Vorständen der gedachten Aemter oder dcreli Vertretern die 
Zollregister über eingehende und ausgehende Güter und über die davon erhobe- 
nen zoUvereinsländischen und Elbzollgeftille zu jeder Zeit auf Verlangen im 
Amtsiocale und, insoweit sich keine Unzuträgliohkeiten ergeben, auch ausserhalb 
desselben zur Einsicht vorgelegt, 

sowie 

b) dem Vorstande des gemeinschaftlichen Eibzollamtes in jedem Falle 
des in Wittenberge eingetretenen Begleitschein- Verfalirens von dem Ausfalle der 
am Bestimmungsorte der Ladungen oder bei dem Wiederausgange aus dem Zoll- 
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Vo. 604. verein vorgenommenen speciellen Revision (§§. 3 and 4) durch das Hauptzollamt 

Eibufer- 

siuaieD, zn Wittenberge vollständigste Mittheilnngen gemacht werden , und soll ihm auch 

4- April 

1868. nicht minder gestattet sein , den elbzollrichterlichen Untersuchungen (§. 5) per- 
sönlich beizuwohnen und die verhandelten Acten einzusehen und zu extrahiren. 

§. 8. 
Die statistischen Nachweise über den Elb verkehr sollen in der Form, 
welche ftir dieselben in Preussen bisher beobachtet ist , auch ferner alljährlich 
angefertigt werden , und ist verabredet , dass bis auf Weiteres diese Nachweise 
über den Güterverkehr zu Berg künftighin von dem Vereinigten Elbzollumte 
zu Wittenberge, diejenigen über den Güterverkehr zu Thal aber von dem ge- 
meinschaftlichen Elbzollamte zu Wittenberge aufgestellt werden. 



No 605, 

OESTERREIGH, PREÜSSEH, SiCHSEH, HAHHOTER, DiHEURK, ■ECKLEHBÜR6- 
8GHWERIH , AHHALTDESSAÜ-KSTHEH , LOBEGK und HAnURG. — Separat-Artikel 

zu vorstehender Uebereinknnft. — 

Vo. aos. Bei Vollziehung der Uebereinkunft wegen einer neuen Begulirung der 

siaaieo. ElbzöUe vom heutigen Tage , sind zu der letzteren von den unterzeichneten Be- 
1863. vollmächtigten nachfolgende Separat- Artikel, unter dem Vorbehalte der Ratifica- 
tion, verabredet worden, welche, obwohl nicht zur öffentlichen Bekanntmachung 
bestimmt, dennoch dieselbe Kraft und Gültigkeit haben sollen, als wenn sie 
Wort Air Wort in die Uebereinkunft selbst eingerückt wären. 

Za den Artikeln 2, 6 und 9. 

A. In dem Falle , dass das für den Eibverkehr zu Wittenberge be- 
stehende Ein- und Ausgangs -Amt des Zollvereins, in Folge des etwaigen An- 
schlusses Mecklenburgs an den letzteren , nach einem anderen Orte an der Elbe 
verlegt werden sollte , gehen nach demselben auch die beiden Hebcstellen des 
gemeinschaftlichen Elbzolles mit der Massgabe über, dass für diesen Ort die 
wegen der Elbzollpfiichtigkeit der Waaren im Artikel 2 der Uebereinkunft ge- 
troffenen Bestimmungen , mit Ausnahme jedoch der in Artikel 2 unter litt. b. 
enthaltenen , entsprechende Geltung haben , und dass , wenn dieser Ort ausser- 
halb des Preussischen Gebiets belegen ist, Oesterreich, Preussen, 
Sachsen, beiden Anhalt und Hamburg wegen der Verwaltung und 
Erhebung des ihnen überwiesenen Antheils am Elbzolle dieselben Berechti- 
gungen zustehen sollen , wie sie in Art. 8 der Uebcreinkunfl Hannover, 
Dänemark und Mecklenburg eingeräumt sind. 

B. Ausserdem wird Hannover, Dänemark und Mecklenburg das Recht 
. vorbehalten , für den Fall , dass die Erhebung des ihnen überwiesenen Antheils 

am Elbzolle zu Wittenberge behindert werden sollte, ihr gen^einschaftliches Elb- 
zollamt von Wittenberge nach einem nahegelegenen hannoverschen Orte zu 
verlegen , und sollen auf den letzteren Ort sodann die in Artikel 2 der Ueber- 
einkunft bezüglich der Zollpflichtigkeit für Wittenberge getroffenen Bestimmungen, 
mit Ausnahme jedoch der in Artikel 2 unter litt. b. enthaltenen , entsprechende 
Anwendung finden. 
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Zn den Artikeln 7 nnd 14. 

C. In Folge der nach Art. 7 ihm zugesicherten Zahlung verzichtet lo. 606. 
Anhalt-Dessau-Eöthen vom 1. Juli 1863 an auf den Fortbezug der- Si««ien. 

4. April 

jenigen Zehntausend Thaler, welche ihm bisher vertragsmässig von Preussen iMs. 
für gewisse Erlasse am ElbzoUe gezahlt sind. 

Wenn durch Kündigung diese Uebereinkunft wieder aufgelöst wird, 
so werden von Preussen die vorerwähnten 10,000 Thaler jährlich an Anhalt- 
Dessau-Köthen noch för die Dauer von drei Jahren gezahlt , wogegen diejenigen 
Zollerlasse, welche Preussen und 1[)oide Anhalt durch den Vertrag vom 20. Decem- 
ber 1853 sich gegenseitig zugesichert haben, für die gleiche Zeit fortbestehen. 
Nach Ablauf dieser 3 Jahre hören die Zollerlasse sowie die Zahlung jener 
10,000 Thaler auf, insofern nicht vorher durch Vertrag zwischen Preussen und 
beiden Anhalt andere Verabredungen deshalb getroffen worden sind. 

Znm Artikel 14. 

D. Während der Dauer dieser Uebereinkunft werden die zwischen 
Preussen und Sachsen wegen gegenseitiger Erleichterungen im ElbzoU bestehen- 
den besonderen Verträge und Verabredungen, namentlich : der Art. 1 5 des ZoU- 
vereinigungs - Vertrages vom 30. März 1833 und die im Correspondenzwege 
getroffenen Verabredungen wegen der mit dem Jahre 1846 eingetretenen Er- 
leichterungen des ElbschifHahrts- Verkehrs ausser Wirksamkeit gesetzt. 

Sollte dagegen die Uebereinkunft durch Kündigung wieder aufgelöst 
werden , so treten diese früheren Verträge und Verabredungen wieder in Kraft, 
dergestalt, dass dieselben noch drei Jahre in Gültigkeit zu bleiben haben und 
nach Ablauf dieser Frist ausser Kraft treten, insofern nicht vorher unter den vor- 
genannten beiden Staaten ander weite Vereinbarung darüber getroffen worden ist. 

£. Ebenso soll ffir den Fall einer durch Kündigung erfolgenden 
Wiederauflösung dieser Uebereinkunft die im §. 3. des Schluss - Protokolls der 
dritten ElbschifHahrts-Revisionscommission vom 8. Februar 1854 in Betreff* der 
Dauer gewisser Elbzoll-Ermässignngen und EIlbzoll-Befreiungen festgesetzte Frist 
von drei Jahren von dem Tage an zu laufen anfangen , mit welchem die gegen- 
wärtige Uebereinkunft ausser Wirksamkeit tritt. 

So geschehen zu Hamburg, den Vierten April Eintausend Achthundert 
und Drei und Sechszig. 

[Folgen die Unterschriften wie bei No. 603.] 



No. 606. 

« 

GOHFÜDERIRTS STiATEH. — Commissar in London an den k. grossbritan- 
niiohen Min. d. Ausw. — Die Ineffectivität der von den Unionsstaaten 

declarirten Blokado betr. — 

109, Piccadilly, London, (received April l) April 1, 1862. 

My Lord, — On the 17thFebruary last, I had the hononr to submit to llo. «06. 
your Lordship a pnntcd list of vessels entered and cloared at ports m the Island Sinaieo. 

1 ADril 

of Cuba , from and to certain of the blockaded ports of the Confederate States i^si. 
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Vo. 606. of America, np to the month of December, 1861, inclusive; and in mj letter 

Sumeii, aocompanying the list, I stated that they were sent to me from Havana, and 

\m. were staken from official documents there by a gentleman of intelligence and 

integrity, well known to me, and worthy of entire reliance.** ^ I havo now the 

honour of submitting to your Lordship like printed lists , taken from the same 

official sources, of vessels from certain of the blockaded ports of the Gonfederate 

States, which with their respective cargoes ent^red the ports of Havana and Ma- 

tanzas in Cuba , for the months of Jannary and February in the present year. 

^ These lists came by tho last West Indian mail , were sent to me by the gen- 

tlemen above referred to , and are entitlcd to fnll credit. ^ They show that in 

January and February last ten vessels from New Orleans and six from Mobile 

had entered the ports indicated in Cuba , making with those of others from the 

blockaded ports in all twenty-ßve vessels, not prevente<l by the alleged blockade 

from successful ventures to a foreign port. ^ I have, &c. 

J. M. Mason. 
To Earl Russell. 



I?o. 607. 

GOHFSDERIRTE STAATEH. — Commiiiar in London an den k. grossbritan- 
nischen Min. d. Answ. — Vorstellung in Betreff der Blokade der süd- 
lichen Häfen. — 

54, Devonshire Street, (received Jnly 7.) Portland Place, London, Jnly 7, 1862. 

Ii0 0(17. My Lord , I am instructod by a recont despatch from the Secretary of 

^"sutin'^^^'^^Ute of the Confederate States of America , to bring to the attention of your 
'imS? Lordship, what would seem to be an ad^ition engraf^ed by Her Majosty's Go- 
vernment on the principle of the law of blockade, as established by the Conven- 
tion of Paris in 1856, and accepted by the Confederate States of Amc^rica, at 
the invitation of Her Majesty*s Government. ^ In the instructions to me the 
text of the Convention of Paris isquoted in the following words: — „Blockades, 
in Order to be binding , must be efiective , that is to say, maintained by a force 
Buf^cient really to prevcnt access to the coast of the enomy, ^ 

And the despatch of the Secretary of State then proceeds : »,The .Con- 
federate States , after being rccognized as a belligorent Power by the Govem- 
ments of France and Great Britain , were informally requested by both those 
Powers to accede to this deolaration , as belüg a correct exposition of interna- 
tional law. Thus invited, this Government yielded its assent." ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ 

„Great then was the surprise of tlie President, at jfinding in the pu- 
blished correspondence beforo alluded to^ (referring to the papers laid before 
Parliament, tonohing the American blockade), „the following expircssions of 
Earl Russell in bis letter to Lord Lyons of the 15th of Febi*uary last. 

„„Her Majesty's Government, faowover, are of opinion that assuming 
that the blooJ^e was duly notißed, fuid also that a nun^ber of ships is stationed, 
and remains at the entrance of a port sufBcient, really, to preveut access to it, 
or to create an evident danger of entering or leaving it^ and that the s^ips 
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do not voluntarily pennit egress or ingress, thc fact that various ships may have Ho. 607. 
successfiilly escaped throngh it (as in the particnlar instance referred to) will SiaaieD, 
not of itsolf prevent the blockade from being an effectual oner by interna- iMi. 
tional law."" 

,,You will perceive that the words in italics are an addition to the de- 
finition of the Trealy of Paris of 1856. 4»«««««««««« 

„If such be the interpretation placed by Great Britain on the Treaty 
of 1856, it is but just that this Government should be so officially informed. 
Certain it is that this Government did not, nor could it anticipate , that the very 
doctrine in relation to blockade formerly maintained by Great Britain , and 
which , all Europe supposed to be abandoned by the Treaty ofl856, would 
again be asserted by that Government. ^ The language of Her Majesty's Secre- 
tary of State for Foreign Afifairs may not have been intended to bear the con- 
struction now attributed to it, but it is evidently susceptible of this interpreta- 
tion , and we cannot be too cautious in guarding our rights in a matter which 
must in the future, as well as the present , so deeply involve the interests of the ^ 

Confederacy. " 

As a Warrant for the assertion in the despatch of the Secretary , that 
the supcradded words promulged a doctrine in relation to blockade , formerly 
maintained by Great Britain , I am referred by him to the text of the Treaty 
between Great Britain andRussia in 1801, as follows: ^That in order to detcr- 
mine what characterizes a blockaded port, that denonünation is given only 
where there is, by the disposition of the Power which attacks it with ships 
statiönary or sufficiently near, an evident danger in entering." — Article III, 
Section 4. ^ The force and effect of these supcradded words, it must be piain 
to your Lordship, has materially and most prejudicially affected, and must conti- 
nue so to affect, during the existing war, the interests of the Confederate States; 
nor could this be better shown than by the illustration adopted in the letter 
referred to , from your Lordship to Lord Lyons, that: „The fact that various 
ships may have escaped through it [the blockade] will not, of itself, prevent the 
blockade from being an effectual one by international law." ^ It may be readily 
admitted that the fact that various ships entering or leaving a port have success- 
fuUy escaped a blockading squadron , does not show that there may not have 
been an evident danger in so entering or leaving it ; but it certainly does show 
that the blockade was not, in the language of the Treaty of Paris, „maintained 
by a force sufficient, really, to prevent access to the coast of the enemy." 
^ I have, therefore , the honour to request , for the Information of my Govern- 
ment , that your Lordship will be good enough to enable me to solve the doubt 
entertained by the President of the Confederate States as to the construction placed 
by the Government of Her Majesty on the text of the Convention of Paris , as 
accepted by the Government of the Confederate States in the terms hereinbefore 
cited , that is to say , whether a blockade is to be considered efifective when 
maintained at an enemy's port by a force sufficient tocreate an „evident danger" 
of entering or leaving it; and not alone, where sufficient, „really to prevent 
access." 

SUaUarcbiv IV. 1863. 
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K On the subject of the alleged blockade, I have received from the 

Department of State of the Confederate States , and am instructed to lay before 
your Lordship , as Her Majesty's Secretaiy of State for Foreign Afiairs , the 
accompanying lists of ves&els entered and cleared at the port of Charleston, 
South Carolina, in themonths of November andDecember, 1861, and of Janoary, 
Febi-uary, and March, 1862 ; at the port of Savannah , Georgia, for the months 
ofOctober, November, and December, 1861; at Gralveston, Texas, for the 
months of December, 1861, and January and February, 1862; at New Orleans, 
Louisiana, for the months of November andDecember, 1861, and February, 
1862; at Pensacola, Florida, for the months of December, 1861, and January 
and February, 1862; at Apalachicola , Florida, for the months of December, 
1861, and January, 1862; and at Port Lavaca, Texas, in January, 1862. 
^ The doctrines of international law certainly are, that war does not put an 
end to commerce between a belligerent and neutrals , except at ports and places 
actually blockaded; and yet in the stränge and anomalous pretensions of the 
United States, apparently acquiesced in by neutral Powers, all commerce be- 
twöen neutrals and the Confederate States is prohibited along an entire coast-line 
of some 2,500 miles. Armed vessels cruize along the coast , and capture all 
neutrals that fall in their way , on the allegation that the entire coast is under 
blockade. The Confederate States , as is known , have never been commercial, 
their carrying trade being almost entirely in the hands of other nations. Were 
it otherwise, little eifect would be produced upon their commerce by this misna- 
med blockade. As it is , the few ships and other vessels armed by them have, 
from the beginning of the war, been actively and profitably employed in carrying 
their products to foreign ports , and in bringing back supplies. Not one in ten, 
in the large number of voyages so made , it is believed , has been captured ; and 
had that respect been exacted for neutral rights which the law of nations provi* 
des, commerce between Europe and the Confederate States would have been, 
comparatively , but little interrupted. And in this view , I am instructed to 
inqnire , whcther it may not be practicable to require of the blockading Power 
to specify, from time to time, the ports claimed to be actually blockaded. 
Besides the larger ports [few in number in the Confederate States] there are 
numbers of smaller towns, accessible from the sea, where commerce continues 
to be carried on with foreign nations in the few vessels possessed by Confederate 
owners, and were blockaded ports designated these latter would at once be open 
to the commerce of the world in anything not contraband. How far this would 
be advantageous to neutral Powers it remains for them to determine. The 
article of cotton alone taken from such ports which are not , and have not been 
blockaded , but commerce with which is intercepted by armed cruizers , occa- 
sionally passing along the coast , would go far to supply the pressing demand of 
European manufacturers. ^ In this connection I am instructed emphatically to 
dbclaim any policy in the Cohfederate States* Government to prohibit or dis- 
courage the export of cotton. It has been the policy of the enemy to propagate 
such belief, and perhaps to some extent it may have obtained credence in Europe. 
On the contrary , I am instructed to assure Her Majesty*s Government that if 
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Europe is without American cotton, it is because Europe has not thous:ht it No. 007. 

... Gonröderirle 

proper to send her ships to America for cotton. Were the blockading Power Staaten, 
required strictlj to designate the ports and places blockaded , and to maintain iwi, 
the same by adequate Force from those other ports thus clearly ascertained to be 
open to trade, any amount o£ cotton required would be freely ofiered in exchange 
for the manufactures of Europe. There is no lack of this great article of export 
in the interior of the Southern States. It has not been brought to the seaboard 
because there was little demand for exportation , and it would otherwise be 
subject to depredation by the encmy. Wherever they approach , it is destroyed 
by fire , to prevent its falling into their hands ; but let the blockaded ports be 
designated , as required by public law , and it will freely flow to the coast at 
other points thereby opened to tho trade of the world. ^ There is one subject 
fnrther in connection with this alleged blockade to which I am directed to call 
the attention of Her Majesty*s Government : It is , that vessels of war of the 
United States are stationed off the mouth of the Rio Grande , with Orders not to 
permit shipments of cotton to be made from the Mexican port of Matamoros. 
It is claimed that cotton taken from the Confederate States to Matamoros is 
lawful subject of capture. In proof of this I have the honour to transmit here- 
with a copy of an extract of a letter from J. A. Quintero , the commercial Agent 
of the Confederate States at Matamoros , to the Secretary of State of the Con- 
federate States. ^ I need not say to your Lordship that although a maritime 
blockade may, in some sense, be frustrated by the carriage of merchandisie, 
throngh the medium of interior communication , from a blockaded to a neutral 
port, when shipped from the latter it is no breach of blockade ; yet this is now 
done at the mouth of the Bio Grande , a river forming the boundary between 
Mexico and the Confederate States of Texas. ^ I am, &c. 

J. JH. Mason. 
To Earl EagMll. " 



No. 608. 

COMFSDKRIRTK 8TAATK1I. — Commissar in London an den königl. gross- 

britannischen Min. d. Ausw. — Stimmung der conföderirten Staaten 

in Betreff europäischer Vermittelungsversuche. — 

54, Devonshire Street, Portland Place, London, July 17, (received Joly 17) 1862. 

My Lord, — In late proccedings of Parliamcnt , and in rcply to inqui- le. eo8. 
ries made in each House , as to the Intention of Her Majesty's Government to ^stiiie",*^ * 

17 Jali 

tender ofBces of mediation to the contending Powers in North America , it was iMi. 
replied, in substance, by Lord Palmerston and your Lordship, that Her Majesty's 
Government had no such intcntion at present; because, although this Govern- 
ment would be ever ready to offer such mediation , whenever it might be con- 
sidered that such interposition would be of avail, it was belle ved by the Govern- 
ment that , in the present inflamed or irritated temper of the belligerents , any 
such offer might be misinterpreted and might have an effect contrary to what 
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vaA intcnd^ ^ I wiil not ondertake, of coarse , to express any opinion of the 
corrvcta«^» oi this Tiew so far as it maj apply to the Government or people of 
liie Faii^ Siaic'5 : but a5 the terms would seem to have been applied eqnally to 
t^ GiMemai^nt or people of the Confederate States of America, I feel warran- 
ikmI ;a liK* deelarmtion « that whilst it is the analterable pnrpose of that Govem- 
wrvi Anxi p^>ple to maintain the independence they have achieved , whilst ander 
»^ cuxmmsiaxices or contingencies will thej ever again come uuder a common 
\Wx^uuM>nt with those now constitating the United States; and although thej 
gis'' ttv^i in anj form invite such interposition , yet they can see nothing in their 
y^väiiou whieh could make either offensive or irritating a tender of such offices 
MM the part of Her Majesty*s Government , as might Icad to a termination of the 
war , a war hopelessly carried on against them , and which is attended by a 
wanton waste of haman life , at which humanity shndders. On the contrary, 
1 can entert ain no doubt that such offer would be rcceived by the Government 
of the Confederate States of America , with that high consideration and respeet 
due to the benign purpose in which it would have its origin. ^ I have, dbc. 
To Earl Euisell. J. M. Mason. 



Ko. 609. 

M08SBRITAH1IIK1I. — Min. d. Ausw. an den Commissar der conföderirten 

Staaten in London. — Gründe für die Nichteinmischung der englischen 

Regierung in den nordamerikanischen Conflict. — 

Foreign Office, July 24, 1862. 
■e. 609. Sir, — I have the honour to acknowledge the receipt of yonr lettcr of the 

Grotii- 

bHunnien, 17th instant, respecting the Intention expressed by Her Majesty*s Government to 
it*62. refrain from any present offer of mediation between the contending parties in 
North America, and I have to State to you, in reply, that, in the opinion of Her 
Majest/s Government, any proposal to the United States to recognize the Sou- 
thern Confcderacy would irritate the United States, and any proposal to tlie 
Confederate States to return to the Union would irritate the Confederates. 
i|| This was the meaning of my declarations in Parliament upon the subject. 
^ I am, &c. 

Busselt. 
To Mr. Mason. 



No. 610. 

COMFSDERIRTK STAATEN. — Commissur in London an den k. grossbritanni- 
schenMin. d. Ausw. — Ansprüche der conföderirten Staaten auf Aner- 
kennung als unabhängige Macht. — 

54, Deyonshire Street, Portland Place, London, Juli 24, (received July 24) 1862. 
lo. eio. MyLord, — In the interview I had the honour to have with yourLord- 

Siiiteii, 'ship in February last, I laid before your Lordship, under Instructions from the 
MsM. ^ Government of the Confederate States , the views entertained by that Govem- 
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ment, leading to tho belief that it was, of right, entitled to be recognized as a Ho. 010. 

Gonröderirte 

separate and independent Power, and to be received as an equai in tlie great Staaten. 
family of nations. ^ I then represented to your Lordship that the dissolntion ises. 
of tho Union of the States of North America , by the withdrawal therefrom of 
certain of the Confed erstes , was not to be eonsidercd as a rcvolution , in the 
ordinary acceptation of that term ; far less , was it to be considered as an act of 
insurrection or rebellion ; that it was, both in form and in fact, but the termina- 
tion of a Confoderacy which , dnring a long course of years , had violatcd the 
terms of the Federal compact by the exerdse of unwarranted powers, oppressive 
and degrading to the minority scction. That the seceding parties had so with- 
drawn as organized political communities, and had formed a new Confederacy, 
comprising then , as now , thirteen separate and sovereign States , embracing an 
arra of 870,610 Square miles, and with a population of 12,000,000. This new 
Confederacy has now been in complete and successful Operation , as a Govern- 
ment , for a period of nearly cightcen months ; has proved itself capable of 
successful defence against every attempt to subdue or destroy it ; and in a war» 
conducted by its late Confederates , on a scale to tax their atmost power , has 
prcsented everywhere a nnited people , determined at every cost to maintain the 
independence they had affirmed. ^ Since that interview more than five months 
have elapsed , and during that period events have but the more fully confirmed 
the views I then had the honour to present to your Lordship. The resources» 
strength, and power in the Confederate States developed by those events, I think' 
authorize me to assume , as the judgment of the intelligence of all Europe , that 
the Separation of the States of North America is final ; tliat under no possible 
circnmstances can tho late Federal Union be restored; that the new Confederacy 
has evinced both the capacity and the determination to maintain its independence, 
and, therefore, with other Powers the question of recognizing that independence 
^s simply a question of time. ^ The Confederate States ask no aid from , nor 
Intervention by, foreign Powers. They are entirely content that the strict.nea- 
trality which has been proclaimed between the belligerents shall be adhered to, 
however nnequally it may opcrate , because of fortuitous circumstances , upon 
them. ^ But if the principles and the roorals of the public law be , when a 
nation has cstablished before the worid both its capacity and its ability to main- 
tain the Government it has ordained , that a duty devx)lves on other nations to 
recOgnize such fact, then I submit that the Government of the Confederate States 
of America, having sustained itself, unimpaired , through trials greater than most 
nations have been calied to endure , and far greater than any it has yet to meot, 
has fnrnished to tho wprld sufficient proof of stability , strength , and rcsouroeS) 
to entitle it to a place amongst the independent nations of the earth. ^ I have, &o. 

J. M. Mason. 
To Earl Bntsell. 
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No. 611. 

6R088BRITA1I1IIK1I. — Min. d. Ausw. an den CommiBsar der conföderirten 
Staaten in London. — Ablehnung einer mündlichen Unterhaltung. — 

Foreign Office, Jnly 31, 1862. 

Lord Russell prcscnts bis compliments to Mr. Mason. He begs to 
■•• 011. _ _ _ , , g, 

«ro»«- assure Mr. Mason that it is from no want of respect to bim tbat Lord Russell 



briu 



nnien, 



I86S 



31. Jali has delayed sending an answer to bis lelter of tbe 24th instant. C Lord Russell 
bas postponed spnding tbat answer in order tbat be might submit a drall of it 
tbe Cabinet on Saturday next. It will be forwarded on Monday to Mr. Mason. 
^ Lord Russell does not tbink any advantage would arise from tbe personal 
interview wbieb Mr. Mason proposes, and mnst therefore decline it. 

To Mr. Mason. 



No. 612. 

COHFSDERIRTK STAATEN. — Commissar in London an den königl. gross- 
britannischen Min. d. Ausw. — Weitere Gründe für die Anerkennung der 

Confüderation. — 

54, Devonshire Street, Portland Place, August 1, (recdved August 1) 1862. 
■•• äW. My Lord, — In tbe interview I bad tbe bonoor to propose in my late 

Stillen. Qote y I bad intended briefly to submit tbe following views , wbieb I tboagbt 

1. Anfeilt 

i^^- inigbt not be witbout weigbt , in tbe eonsideration to be given by Her Majesty's 
Govemment to tbe request for recognition of tbe Confederate States , submitted 
in niy letter of tbe 24tb July ultimo. I ask leave now to present tbem as 
snpplemental to tbat letter. ^ If it be true as tbere assumed , tbat in tbe settled 
judgment of England tbe Separation of tbe States is final , tben tbe failure of so 
great a power to recognise tbe fact in a formal manner, imparts an opposite 
belief, and must operate as an incentive to tbe United States to protract tbe 
contest. ^ In a war, such as tbat pending in America, whero a party in 
possession of tbe Government is striving to subdue tbose, wbo for reasons 
snfficient to tbemselves, bave witbdrawn from it, tlio contest will be carried on 
in tbe beat of blood , and of populär excitement long afler its object bas become 
bopeless in tbe eyes of disinterested parties. ^ Tbe Government itself may-feel 
tbat its power is inadequate to bring back tbe recusant States, and yet be unable 
at once to control tbe fierce Clements wbieb Surround it wbilst tbe war rages. 
Such it is confidently bclieved is tbe actual condition of afiairs in Aroerica. 
^ It is impossible in tbe experience of eigbteen montbs of no ordinary trial — in 
tbe small resalts attained — and in tbe manifest exbaustion of its resonrces , tliat 
any bope remains witb tbe Government of tbe United States either of bringing 
about a restoration of tbe dissevered Union , or of subjugating tbose wbo bave 
renounced it. And yet tbe failure of foreign Powers formally to recognize tbis 
actual condition of tbings, disables tbose in autbority from conceding tbat fact 
at bome. ^ Again , it is known tbat tbere is a large and increasing senti- 
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Dient in the United States in accordance with these views, a sentiment which Ro. ois 
has its origin in the hard teachings of the war as it has progressed. € It was Staaten. 

1. August 

believed (or soconfidentlj affirmed) that there was a large partj in theSonthem isei. 
States devoted to the Union , whose presence and power would be manifested 
there as soon as the pablic force of the United States was present to sustain it. 
I need not saj how fully the experience of the war has dispelled this delusion. 
^ Again , it was believed , and confidently relied on , that in the social structure 
of the Southern States there was a large population of the dominant race indifle- 
rent , if not hostile , to the basis on which that social structure rests , in which 
they were not interested, and who would be found the allies of those whose 
mission was supposed to be in some way to break it. up ; but the same experience 
has shown that the whole population of the South is united, as one people, in 
arms to resist the invader. ^ Nothing remains then on which to rest any hope 
of conquest but a reliance on the superior numbers and the supposed greater 
resources of the Northern States. I think the results of the last (or pending) 
canipaign has proved how idle such expectations were , against the advantages 
of a people fighting at home , and bringing into a common stock of resistance, 
as a free will offering, all that they possessed, whether of blood or treasure. 
A spectacle now historically before the world. ^ It is in human experience 
that there must be those in the United States who cannot shut their eyes to 
such facts , and yet , in the despotic power now assumed there by the Govern- 
ment, to give expression to any doubt would be to court the hospitalitics of the • 
dungeon. ^ One word from the Government of Her Majesty would encourage 
those people to speak , and the civilized world would respond to the truths -they 
would utter , „that for whatever pnrpose the war was begun , it was continued 
now only in a vindictive and unreasoning spirit , shocking alike to humanity and 
civilization.'^ That potent word would simply be to announce a fact , which a 
phrenzied mind could only dispute , that the Southern States , now in a separate 
Confederacy , had established before the world its competency to maintain the 
Government of its adoption , and its determination to abide by it. ^ To with- 
hold it would not only seem in derogation of truth , but would be to encourage 
the continuance of a war, hopeless in its object, ruinous alike to the parties 
engaged in it, and to the prosperity and welfare of Europe. 

J. M. JUason. 
To Earl Bngsell. 



No. 613. 

6R0S8BRITA1I1IIK1I. — Min. d. Atisw. an den Commissar der conföderirten 
Staaten in London. — Gründe der englischen Regierung für Verschie- 

bnng der Anerkennung der Conföderation. — 

Foreign Office, August 3, 1862. 
Sir, I have had the honour to receive your letters of the 24th of July le. 613. 
and Ist instant, in which you repeat the considerations which, in the opinion ofbriuanieo, 
the Government of the so-called Confederate States , entitle that Govecw^i««^ \a >^^ 
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Ho. ols. be recognized of right as a separate and indcpendent Power , and to be received 
briinnnien. as an equal in thc great family of nations.' ^ In again urging these views you 
1862. represent, as before, that the withdrawal of certain of the Confederates from the 
Union of the States of North America is not to be considered as a revolution, 
in the ordinary acceptation of that term , far less an act of insarrection or rebel- 
lion, but as the termination of a Confederacy which had , during a long course 
of years, violated the terms of the Federal compact. ^ I beg leave to say in 
the outset that apon this question of a right of withdrawal, as lipon that of the 
previous conduct of the United States , Her Majesty*s Government have never 
presumed to form a judgment. The interpretation of the Constitution of the 
United States , and the character of the proceedings of the President and Con- 
gress of the United States linder that Constitution , must be dctcrrained , in the 
opinion of Her Majesty's Government, by the States and people in North Ame- 
rica who inherited, and have tili recently upheld that Constitution. HerMajesty's 
.Government decline altogether the responsibility of assuming to be judges in 
such a controversy. ^ You State that the Confederacy has a population of 
12,000,000 ; that it has proved itself for eighteen months capable of successful 
defence against every attempt to subdue or destroy it ; that in the judgment of 
the intelligence of all Europe the Separation is final ; and that under no possible 
circumstances can the late Federal Union be restored. ^ On thc other band, the 
Secrotary of State of the United States has affinned, in an official despatch , that 
a large portion of the once disaffected population has been restored to the Union, 
and now evinces its loyalty and firm adherence to the Government, that the 
white population now in insurrection is under 5,000,000, and that the Southern 
Confederacy owes its main strength to hope of assistance from Europe. ^ In 
the face of the fiuctuating events of the war ; the altefnations of victory and 
defeat ; the capture of New Orleans ; the advance of the Federais to Corinth , to 
Memphis , and the banks of the Mississippi as far as Vicksburg , contrasted, on 
the other band, with the failure of the attack on Charleston, and the retreat frora 
before Richmond; placod too between allegations so contradictory on the part 
of the contending Powers ; — Her Majesty's Government are still determined 
^to wait. ^ In order to be entitled to a place among the independent nations of 
the carth, a IState ought to have not only strength and resources for a time , but 
afford promise of stability and permanence. Should the Confedcrate States of 
America win that place among nations, it might be right for other nations justly 
to acknowlcdge an independence achieved by victory , and maintained by a suc- 
cessful resistance to all attempts to overthrow it. That time, however, has not, 
in the judgment of Her Majesty*s Government, yet arrived. Her Majesty's 
Government, therefore , can only hope that a peaceful termination of the present 
bloody and destructive contest may not be distant. 

I am, &c. 
To Mr. Mason. Russell. 
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No. 614. 

COMFÖDKRIRTE STAATEN. — Commissar in London an den k. grossbritan- 
nischen Min. d. Answ. — Protest gegen die Auslegung des Blokaderechts 

durch die englische Regierung. — 

24, Upper Seymour Street, Portman Square, January 3, (received Jannary 3) 1863. 

My Lord, — In a communication which I had the honour to address to >o. 614. 

Gonföderirto 

your Lordship , dated on the 7th July ultimo , I said : — „I am instructed by suaten, 

3. Januar 

a recent despatch from the Secretary of State of the Confederate States of Arne- 1863. 
rica to bring to the attention of y#ur Lordship what would seem to be an addi- 
tion cngrafted by Her Majesty's Government on the principle of the law of 
blockade, as established by the Convention of Paris in 1856, and accepted by 
the Confederate States of America at the invitalion of Her Majesty*s Govern- 
ment.** fl The ^addition** to the principle of blockade referred to, is stated in 
my communication to have appeared in a letter from your Lordship to Lord 
Lyons, of the 15th of February preceding, then recently laid before Parliament. 
^ I stated further in that communication , quoting from the Instructions of the 
President. — „If such be the interpretation placed by Great Britain on tho 
Treaty of 1856, it is but just that this Government should be so oflicially in- 
formed.** ^ And after pointing out the force and effect ascribed by the Presi- 
dent to this modification of the 'principle of blockade , to the prejudice of the 
interests of the Confederate States , my communication to your Lordship pro- 
ceeded as follows : — „I have therefore the honour to request, for the infor- 
mation of my Government, that your Lordship will be good enough to solve the 
doubt entertained by the President of the Confederate States as to the construc- 
tion placed by the Government of Her Majesty on the text of the Convention of 
Paris, as accepted by the Government of the Confederate States in the terms 
hereinbefore cited, that is to say , whether a blockade is to be considered as 
effective when maintained at an enemy's port by a force sufficient to create an 
evident danger of entering or leaving it**, and not alone where sufficient „really 
to prevent access.** ^ To that communication I was honoured only by a reply 
from the Honourable A. H. Layard, dated at the Foreign Office on the lOth 
of July, informing me that he was directed by your Lordship to acknowledge its 
receipt : nor have I since been honoured by any communication from your Lord- 
ship fumishing an answer to the specific and important inquiry thus made under 
Instructions from my Government. ^ On the 4th of August following , I trans- 
mitted to the Secretary of State of the Confederate States a copy of my commu- 
nication to your Lordship of the 7th of July, together with a copy of the 
reply of Mr. Layard; and asked for further instructions made necessary 
by the silence of the Foreign Office , in regard to the inquiries thus submitted. 
^ I have now, within a few days past, received a despatch from the Secretary 
of State in reply to mine of the 4th of August, the tenour of which I am direc- 
ted to communicate to your Lordship. ^ I am instructed to say that , from the 
papers thus submitted, it would appear to the President that the Government of 
Her Majesty , after having invited the Government of the Coiifed«t^\Ä ^Xä.Nä'^ ^.^ 

SUiUarchiv IV. 1863. ^*^ 
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Ho. 614. concur in the adoption of certain principles of interDational law, and afterhaving 
Staaten, obtained its assents , assumed in ofBcial despatches to derogat from tbe princi- 
1863. ples thus adopted, to the prejudice of the interests and rights of the Confederacy ; 
and that upon being approached , in respectful and temperate terms , with a re- 
quest for explanation on a matter of such deep eoncem to the Confederation, 
that Cabinet refuses a reply. ^ That Her Majesty's Government can have no 
just ground for refusing the explanation asked, because of the absence of the re- 
Cognition of the independence of the Confederate States hy the other nations of 
the World. It was not in the character of a recognized independent nation, but 
in that of a recognized belligerent, that the two leading Powers of Western 
Europe approached the Government of those Status with a proposition for the 
adoption of certain principles of public law, as rules which shall govern the mu- 
tual relations between the people of the Confederacy as belligerents, and the na- 
tions of Europe as neutrals , during the pending war. ^ Two of these rules 
were for the special beneüt of Great Britain as one of those neutral Powers. 
It was agreed that her flag should cover enemy's goods, and that her goods 
should be safe under the enemy's flag. The former of these two rules conceded 
to her, as a neutral, rights which she had sternly refused when herseif a bellige- 
rent , with a single temporary waiver thereof in her late war with Russia. To 
these stipulations in her favour , the Government of the Confederate States will 
adhere with scrupulous fidelity. On the part of Her Majesty*8 <jrovemment , it 
was agreed that no blockade should be considered binding unless „maintained 
by a force sufficient really to prevent access to the coast of the enemy ;'' and yet 
on the first occasion which arose for the application of this , the ouly stipulation 
that could be of practical benefit to the Confederate States during the war. Her 
Majesty's Secretary of State for Foreign Affairs, in an ofHcial despatch published 
to the World, appends a qualification which in efiect destroys its whole value, 
and when appealed to for an explanation of this apparent breach of an existing 
solemn agreement between the neutral and the belligerent declines an answer. 
^ In view of these facts , I am instructed by the President to address to yonr 
Lordship , as Her Majesty's Secretary of State for Foreign Afiairs , this formal 
Protest on the part of the Government of the Confederate States against the ap- 
parent (if not executed) purpose of Her Majesty's Government to change or mo- 
dify, to the prejudice of the Confederacy, the doctrine in relation to blockade to 
which the faith of Her Majesty's Government is , by that of the Confederate 
States, considered to be pledged. ^ I am further instructed to say, that the 
President abstains for the present from taking any further action than by his 
protest thus presented ; and to accompany it by the expression of his regret that 
such painful imprcssions should be produced on his mind , by so unexpected a 
result from the first agreement or understanding between the Government of the 
Confederate States and that of Her Majesty. ^ I have, &c. 

J. M. Mason. 
To Earl Kussell. 
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No. 615. 

6R08SBRITAVVIE1I. — Min. d. Aubw. an den Commissar der conföderirten 
Staaten in London. — Die Erfordernisse der Effectivität einer Blokade 

betreffend. — 

Foreign Office, February 10, 1863. 
Sir, — I have the honour to acknowledgc tho receipt of your letter of n^, 615 
the 3th of January, referring to the letter which you addressed to me on the 7th bp^J^n'^n 
of July last, i'especting the Interpretation plaeed by Her Majesty's Government on ^^,*8S3^ 
the Deelaration with regard to blockades appended to~the Treaty of Paris. 
^ I have, in the first place, to assure you that Her Majesty's Government would 
much regret if you should feel that any want of respect was intended by the 
circumstance of a mere acknowledgment of your letter having hitherto been 
addressed to you. ^ With regard to the question contained in it, I have to say 
that Her Majesty's Government see no reason to qualify the language employed 
in my despatch to Lord Lyons of the 15th of February last. It appears to Her 
Majesty's Government to be sufficiently clear that the Deelaration of Paris could 
not be intended to mean that a port must be so blockaded as really to prevent 
access in all winds , and independently of whether the communication might be 
carried on in a dark night , or by means of small low steamers or coasting craft 
creeping along the shore ; in short , that it was necessary that communication 
with a port under blockade should be utterly and absolutely impossible under 
any circumstances. ^ In further Illustration of this remark , I may say there 
is no doubt that a blockade would be in legal existence although a sudden storm 
or change of wind occasionally blew off the blockading squadron. This is a 
change to which , in the nature of things , every blockade is liable. Such an 
accident does not suspend , much less break , a blockade. Whereas , on the 
contrary , the driving off a blockading force by a superior force does break a 
blockade , which must be renewed de novo , in the usual form , to be binding 
upon neutrals. ^ The Deelaration of Paris was, in truth, directed against what 
were once termed „paper blockades ;" that is , blockades not sustained by any 
actual force, or sustained by a notoriously inadequate naval force, such as the 
occasional appearance of a man of war in the offing, or the like. ^ The adequacy 
of the force to maintain the blockade must indeed always , to a certain extent, 
be one of fact and evidence ; but it does not appear that in any of the numerous 
cases brought hefore the Prize Courts in America , the inadequacy of the force 
has been urged by those who would have been most intcrested in urging it 
against the legality of the seizure. ^ The interpretation , therefore , plaeed by 
Her Majesty's Government on the Deelaration of Paris was that a blockade , in 
Order to be respected by neutrals , must be practically effective. At the time I 
wrote my despatch to Lord Lyons , Her Majesty's Government were of opinion 
that the blockade of the Southern ports could not beotherwise than so regarded; 
and certainly the manner in which it has since been enforced gives to neutral 
Govemments no excuse for asserting that the blockade has not been efBciently 
maintained. ^ It is proper to add that the same view of the meaning and effect 



^ iK Vu^te /£' c^ Dedtfstion of Paris on the Bnbject of blookades which is 

«X'^v jA^r^aÜK^ w«s taken by the Representative of the United States at the 

s%^% .^ >c Jjunes' (Mr. Dallas) , daring the Communications which passed be- 

«<«^Mifc tW two Govemments some jears before the present war , with a view to 

^W AX^sdon of the United States to that Declaration. ^ I am, &c. 

RusseU. 
To Mr. Maton. 



No. 616. 

COHFSDKRIRTE 8TAATK1I. — Commisiar in London an den königl. gross- 
britannischen Min. d. Ausw. — Aufhebung der Blokade von Galveston 

und Charleston betr. — 

24, Upper Seymour Street, Portman Square, February 16, (recei^ed February 16) 1863. 
^ My Lord , — I deem it incnmbent on me to ask the attention of Her 

■» Majesty*s Government to recent intelligence received here , in regard to the 
blockade at Galveston, in the State of Texas, and at Charleston , in the State of 
South Carolina. ^ First , as respects Galveston , it appears that the blockading 
•quadron of the United States was driven off from that port and harbour , by a 
snperior Confederate force, on the Ist daj of January last; one ship of that 
squadron was captured , the flag-ship destroyed , and the rest escaped , making 
their way, it is said, to some point of the Southern coast occupied by the United 
States* forces. Whatever blockade of the port of Galveston, therefore, may 
have previously existed , I submit , was efiectually raised and destroyed by the 
superior forces of the party blockaded. ^ Again, as respects the port of 
Charleston ; through the ordinary Channels of intelligence , we have information, 
uncontradicted, that the alleged blockade of that port was, in like manner, raised 
and destroyed , by a superior Confederate force , at a very early hour on the 
8 Ist of January ultimo; two ships of the blockading squadron having been 
sunk , a third escaped disabled , and what remained of the squadron afloat was 
entirely driven off the coast. ^ I have the honour to submit , therefore , that 
any alleged pro-existing blockade of the ports aforesaid, was terminated at 
Galveston the Ist day of January last, and at Charleston on the 3 Ist of the 
same month ; a principlo clearly stated in a letter I have had the honour to 
receive from your Lordship, dated on the lOth instant, in the foUowing words: 
— 99*^^^ driving off a blockading force, by a superior force, does break a 
blockade , which must be renewed de novo , in the usual form , to be binding 
upon noutrals ;" — a principle uniformly admitted by all text-writers on public 
law, and established by decisions of Courts of Admiralty. ^ I am aware that 
official information of either of theso events may not yet have reached the 
Gt>vernment of Her Majesty , but the consequences attending the removal of the 
blockade (whether to be renewed or not) are so important to the commercial 
intercsts involved , that I could lose no time in asking that such measures may 
be taken by Her Majesty*8 Government , in relation thereto , as will best tend to 
the resumption of a commercial intercourse so long placed under restraint. 
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^ I avail myself of this occasion to acknowledge the receipt of your Lordship's Ho. 6i6. 
letter of the lOth of February instant, to which I shall have the honour of Staaten, 

16. Febr. 

sending a reply in the course of a day or two ; and am, &c. iMS. 

J. jSf. Mason. 
To Earl Kustell. 



No. 617. 

COVFSDKRIRTE STAATEN. — Commissar in London an den k. grossbritan- 
nischen Min. d. Ausw. — Replikanf die englische Auslegung des Bloka- 

derechts. — 

24, Upper Seymour Street, Portman Square, London, February 18, (received Febr. 18)1863. 

MyLord, — Ihave the honour to acknowledge the receipt of your letter j^ $17, 
of the lOth of February instant, in ans wer to mino of the 3rd of January last, ^suaieT''* 
but referring more especially to inquiries which I had the honour to address to ig^, 
your Lordship, under the Instruction of the Secretary of State of the Confederate 
States of America, on the 7th of July last , conceming the interpretation placed 
by Her Majesty's Government on the declaration of the principle of blockade 
agreed to in the Convention of Paris. ^ I shall , as early as practicable , com- 
municate the letter of your Lordship to the Government at Richmond , but will 
anticipate here the satisfaction with which the President will receive the assur- 
ance of your Lordship that no want of respect was intended by a mere acknow- 
ledgment, without other reply , to the inquiries contained in my letter of July. 
^ In regard to so much of the letter of your Lordship as relates to the inter- 
pretation placed by the Government of Her Majesty on that part of the Decla- 
ration of Paris which prescribes the law of blockade , I am constrained to say 
that I am wcll-assured the President cannot find in it a source oflike satisfaction. 
It is considered by him that the terms used in that Convention are too precise 
and definite to admit of being qualified — or , perhaps , it may be more appro- 
piiate to say revoked — by the supper-additions thereto contained in your Lord- 
ship's exposition of them. ^ The terms of that Convention are, that the block- 
ading force must be sufficient really to prevent access to the coast. No excep- 
tion is made in regard to dark nights , favourablo winds , the size or model of 
vessels successfuUy evading it, or thecharacter of the coast or waters blockaded; 
and yet it would seem from your Lordship's letter that all these are to be taken 
into consideration , on a question whether the blockade is or is not to be respec- 
ted. ^ It is declarod in that letter that — ^It appears to Her Majest/s Go- 
vernment to be sufficiently clear that the Declaration of Paris could not have 
been intended to mean that a port must be so blockaded in all winds, and 
independently of whether the communication might be carried on of a dark 
night, or by means of small low steamers, or coasting craft, creeping along the 
shore. ^ ^ As a general rule , the ports and harbours of the Confederate States 
are obstructed by bars, which do not admit the passage of large vessels. What 
might be considered a „small^ or a ^low^ steamer, coming in from sea to the 

1 
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Rd. 617. port of New York , would , at one of thoso Southern ports , be rateda vessel of 
Staaten, verj fair size when referred to the ordinary stage of water on its bar; yet I look 
1863. in vain in the terms of the Convention referred to, for any authority to expound 
them in Subordination to the depth of water, or the size or monld of vessels 
finding ready and comparatively safe access to the harbour. ^ In acceding to 
the terms of that Treaty, great advantages are yielded to a maritime neutral, with 
like immunities to a maritime belligeren t. The property of the neutral is safe 
under the flag of the belligerent, and the property of the belligerent equally safe 
under the flag of the neutral. The only equivalent to the belligerent, not 
maritime , but dependent on other nations as carriers , is this strictly-defined 
principle of the law of blockade , which the Confederate States presumed was 
extended to them , when , at the request of Her Majesty's Government , they 
became parties to those stipulations of the Convention of Paris of 1856. It 
results that, after yielding füll equivalents , the stipulation in regard to blockade, 
reserved as the only one beneficial to them , would seem illusory. ^ In regard 
to the character of this blockade , to which your Lordship again adverts in the 
remark that the manner in which it has been enforced gives neutral Governments 
no excuse for asserting that it has not been efficiently maintained , although I 
have not been instructed to make any further representations to Her Majesty's 
Government on that subject since its decision to treat it as eflfective , I cannot 
refrain from adding, that for many months past the frequent arrival and depar- 
ture of vessels (most of them steamers) from several of those ports have been 
matters of notoriety. A single steamer has evaded the blockade successfully, 
and most generally from Charleston, more than thirty times. And within a fcw 
days past it has beem brought to my knowledge that two steamers arrived in 
January last, and 'within ten days of each other, at Wilmington (Nord Carolina) 
from ports inEurope, one of400andthe otheroföOOtons burthen, bothof which 
have since sailed from Wilmington , and arrived with their cargoes at foreign 
ports. I cite these only as the latest authenticated instances. And as another 
remarkable fact , it is officially reported by the CoUector at Charleston , that the 
revenue accruing at that port from duties on imported merchandize during the 
past year , under the blockade , was more than double the receipts of any one 
year previous to the Separation of the States ; and this although the duties under 
the Confederate Government are much lower than those exacted by the United 
States. 51 Asregards other portions of your Lordship's letter, Imayfreely admit, 
as it is there stated , that a blockade would be in legal existence although a 
suddcn storm or change of wind might occasionally blow off the blockading 
squadron. Yet, with entire respect, I do not see how such principle affects the 
question of the efficiency of such blockade whilst the squadron is on the coast. 
And again , whilst I am not informed whether or no a defence resting on the 
inadequacy of the blockading force has been urged in cases of capture before 
the Prize Courts in America , I can well see how futile such defence would be 
when presented on behalf of a neutral ship , whose Government had not only 
not objected to, but hadadmitted, the sufficiency ofthe blockade. f I have, &c. 
To Earl KuBsell. J. M. Mason. 
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No. 618. 

6R08SBRITAV1IIK1I. — Min. d. Ausw. an den Commissar der conföderirten 
Staaten in London. — Die Blokade von Galveston und Charleston betr. — 

Foreign Office, Febmary 19, 1863. 

Sir, — With reference to myletter of the 1 6 th instant acknowledging the ■•• •*•• 
receipt of yoar letter of that day , calling attention to the accounts which had Britannien, 

•^ ^ w Ij^^ Febr. 

reached this country tending to sbow that the blockade of the ports of Galveston ^*^* 

and Charleston had been put an end to by the action of the Confederate naval 

forces, I have the bonour uow to State to you that the information which Her 

Majesty's Government have derived from your letter and from the public Journals 

on this subject is not sufQciently accurate to admit of their fonning an opinion, 

and they will accordingly, by the first opportunity, instruct Lord Lyons to report 

fully on the matter, f When his Lordship's report has been received and con- 

sidered, I shall have the honour of making a further oommunication to you on 

the subject. ^ I am, &c. 

Russell, 
To Kr. Hasen. 



No. 619. 

6R0S8BRITA1I1IIK1I. — Min. d. Aubw. an den Commissar der conföderirten 
Staaten in London. — Weiteres die Auslegung des Blokadenrechts 

betr. — 

Foreign Office, Febmary 27, 1863. 

Sir , I have the honour to acknowledge the receipt of your further '•• ^i*- 
letter of the 1 8th instant on the subject of the Interpretation placed by Her Ma- l^ritinnlen, 
jesty's Government on the declaration of the principle of blockade made in 1856 ^ms. 
by the Conference at Paris, f I have already, in my previons letters, fully ox- 
plained to you the views of Her Majesty's Government on this matter ; and I 
have nothing further to add in reply to your last letter, except to observe that I 
have not intended to State that any number of vessels of a certain build or ton- 
nage might be lefl at liberty freely to enter a blockaded port without vitiating 
the blockade , but that the occasional escape of small vessels on dark nights , or 
under other particular circnmstances , from the vigilance of a competent block- 
ading üeet, did not evince that laxity in the belligerent which enured,according*) 
to international law, to the raising of a blockade. ^ I am, &c. 

Russell. 

To Kr. Mason. 



*) So — in dem, dem englischen- Parlamente vorgelegtem Abdrucke. 
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Kt*%KttK^*%f^% Ä»t i*»ifr/'l t-**,x {rttüit liitfTtit; vx xxi i.t Bxx3lv:.I:*x- 



i«M|i«», liM u^^^^ükfA lu iU*i ^^Nalionai liiU;Iüg<nie«r'* Deir^Mper tkis moFoing, on che 
^^*^' *Mf/j^:t ^/f rufnoun whkb h*r^ r«a^b«»d thU eoontfj ffx>ni Enrope of an inteiitkm 
ofj ifui f4ift ^/f Kufdiu$4 utui ynn''jtg to inUrrreDe in the present civil war. It 
ii Uiin\»*!r%Ui in tz/fi^^ arid 14 d^mfrviog of atUrnUon, a« it maj be taken to expivs« 
i\m vutw (ff ih*i Huhy»f:i talufo hj thiü Gotemment. ^ Mr. Seward, indeed. spoke 
him^^Af Uß fn^ m vf^ry nioch the «aoie langoage tbree days ago. The Frencfa 
(toyt^rumt*ui fja^J , he Mii/J , all a]ong rery frankly commnnicated to the GoTem- 
mttiii of th<?^C/riit#^ State» it» peqilffxitiefl and the sufferings endored bj its people 
in t'jtuHiuititfnt'A$ tßf the intemif/tion of c^immerce with the Soath. He had been 
unahl«) for »orne iUini U> do rnore than exhort that Govenunent to have patience 
and wait wjth confidene^s for the alle\'iation he had promised as the resolt of the 
firni nnvAwtinm of Ihe United State»* amot. He had now redeemed the promises 
lie httd wtu\n» Three port» wero alroady opened ; it would soon be possible to 
opnn otliorN. 'Die United State» were no longer responsible for the interruption 
of attuwtwrvAu h trmie »hould not rovivo, if foreign nations should still be 
unahln to provide thorn»elve» with cotton, tobacco, and other Southern prodacts, 
thii fiiiill would lie, not with tho United State» but with the „rebel»/' If the 
rehfd» iliiMtniyed the cotton and lobacco alrca<ly in cxistence , if they gave up 
tho ruUivation of thoNe urtich*», they would do »o in Opposition to the wishes 
M\i\ in (htfliinee of the authority of tlie United State». The only conrse for foreign 
Power» to take In ordor to reliovo themselvos from the sufiering» which they 
nlreadyjuidured, and to »eouro themselves froro the »tili greater sufferings which 
throiitetied thetUf would be to exort their influence in favour of the prompt resto- 
ratloti of tho Föderal power in tho inaurgont States. Peace, the return of con- 
ÜdoiKMt, and tho oon»0(|uont ronumption of trade and agriculture, would imme- 
dlatoly ffdlow tho ro-OHtnhliMhmont of the Union and the Constitution. Mr. Seward 
addod that ho did not attaeh any boliof to the rumours that England and France 
woro lu oonununieation with a vlow to intorvono in tho affairs of this country. 
Ho had, Itulood, n^tMfived numorous lottors from Europe stating it to be the faet; 
hut ho Ihotight that Uio reporta might bo traced to the friendly representations 
to tho thütod Statu» which had boon iVom time to time mado by the French 
Uovornniout ; Uiat porhap» that Government was wiiling that suchreports should 
ho »pi^ad, in tho hopo that they might tond to mako the French people patient. 
^ l ohjiovYod, tliat in this oonvorsation Mr. Seward did not speak so confidenUy 
a« ho had fonuorly dono of tho oponing of the ports being followed by an imme- 
diato rt^»un)p(ion of trade ; uor did ho dony so positively that the Southern people 
would d«»trt)y thtnr ootton rathor than bring it to market. In fact, such aceounta 
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as have become public scem to show that at New Orleans and elsewhere the Ha. 6». 

Gross- 

threats of destroying the cotton have been already to a great extent executed. briunnien, 

16. Mai 

The article from the „National Intelligencer" to which I have already drawn 1868. 
yourLordship's attention quotes a proclamation from General Beauregard,calling 
on all patriotic planters to apply the torch without delay to all cotton „in the 
possible reach of the enemy/' So far as the scanty and somewhat uncertain 
information attainable here at this moment Warrants an opinion , this Proclama- , 
tion is in accordance with the general fecling of the South ; an accurate and 
impartial account of what has really occurred at New Orleans since the capture 
would give an insight into the probable conduct of the Southern people in other 
places. The general impression appears to be , that the aversion of the South 
to the North is so great that disasters in arms prodnce only suUen anger ; that, 
for the present at least, the Föderal authority can be waintained in the recovered 
districts only by military force and martial law. ^ Opinion is, however, held 
in Suspension by the expectation of two great battles , one in Virginia and the 
other in Tennessee. It is taken for granted in the North that both these battles 
will be lost by the Confederates. Their conduct afterwards, will, it is supposed, 
decide the question whethcr a restoration of the old Union is possible, or whether 
the war must be waged for the conquest and subjugation of the South. ^ On 
the other band, Southern partisans are confident that in one at least of the battles 
the Confederates will have the advantage. They think that thus the advance 
of the Northern troops will be checked. They look to the unhealthiness of the 
Southern summer clifnate as a powerful auxiliary ; they trust that taxation and 
financial difficulties will disgust a large party in the North and North- West with 
the war. They think that if the Confederates can hold out this summer, they 
will not have to apprehend another campaign conducted by the North on the 
same scale and with the same spirit as that which this spring proved so disad- 
vantageous to the South. &c, 

Lyons. 
To Earl Bugsell» London. 



No. 621. 

GR088BRITA1I1IIK1I. — Min. d. Ausw. a. d. kt^n. Gesandten in Washington. — 

Die BaumwoUen-Noth betr. — 

Foreign Office, May 31 , 1862. 
My Lord, — Mr. Seward in bis conversation with your Lordship, Ho. eai. 
reported in your despatch of the 16th instant, appeared to attribute blame to the briunnien, 
Confederates for destroying cotton and tobacco in places which they evacuate iwa, 
on the approach of the Federal forces. But it appears to be unreasonable to 
make this a matter of blame to them , for they could not be expected to leave 
such articles in warehouses to become prize of war, and to be sold for the profit 
of the Federal Government , which would apply the proceeds to the purchase of 
arms to be used against the South. ^ If the Federal Government wish to make 
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■•. 621. it possible for Europa to purchase cotton , they will ensure to each Sonthem 

briiannien, planter who wishes to seil bis crop , the money which the buyer pays for it. 

1863. But in that case no distinction must bo made between Federalist and Confederate. 

The transaction must be indepcndent of political allegiance , or it will not take 

place at all. ^ You may speak to Mr. Seward in this sense if you have an 

opportunity of doing so. 5| I am, &c. 

Russell. 

To Lord Lyons, etc., Washingf.on. 



No. 622. 

GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Washington a. d. kön. Min. d. Ausw. 
— Massregeln der amerik. Regierung zur Erleichterung der Baumwollen- 
Aas fuhr betr. — 

Washington, June 25, (received July 1 1) 1862. 
Vo. 6U. (Extract.) With reference to the steps which I had taken to make 

briianniftn, Mr. Seward acquainted with your Suggestion that the export of cotton might be 
1862. facilitated by sccuring to the Southern planters, without reference to their poli- 
tical allegiance, the prices which purchasers chose to pay for their crops , I have 
the honour to State that Mr. Seward reverted to that subject during my visit to 
him yesterday at the State Department. ^ He said that, with every desire to 
interpose as fow obstacles as possible to the carriage of cotton to European 
markcts, the United States' Government could not take any decision in the matter 
without further information as to the quantity of cotton ready for market, the 
quantity at present planted, the disposition of the planters , and other correlative 
points ; but that ho had already appointed an agent , who was well versed in all 
matters rolating to cotton , to proceed to New Orleans, with a view to procure, 
and to furnish to the State Department, the information required. ^ Mr. Seward 
thcn proceeded to read to me the instructions which he had prepared for Mr. 
Bullitt, the gentleman in question, and he had the kindness to place in ray hands 
a copy ofthem,as herewith inclosed. They are conceived in a liberal spirit, 
and the reports of Mr. Bullitt will be of great interest ; but some delay will 
necessarily ensue before any practical advantages can result from bis mission. 
51 I have since leamt from Mr. Seward that Mr. Bullitt has already started for 
New Orleans , and that orders wero at the same time sent to General Butler to 
proclaim an amnesty for the past to all , as I understood him , who would take 
the oath of allegiance to the Federal Government. Mr. Seward wished me to 
believe that this would at once produce the effect desired by your Lordship, and 
ensure an abundant supply of cotton ; and , on my appearing to doubt it, he 
assured me that the Southern planters were , for the most part, men of Union 
sympathies, who would gladly avail themselves of such an opportunity to dispose 
of their crops. ^ It is sarcely necessary for me to add that I am not yet pre- 
pared to share Mr. Se ward's expectations on this matter. &c. 

To Earl BuBsell, London. fV. Stuart. 
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No. 623. 

GR088BRITAII1EN. —Mi n. d. Ausw. an die kön. Geschäftsträger in Washing- 
ton. — DieBaumwollen-Noth betr. — 

Foreign Office, J11I7 16, 1862. 

Sir, — The conduct of Mr. Seward, in regard to the export of cotton, as "jf^^JJ?* 
reported in your despatch of the 25th ultimo , ia far from being satisfactory. ^^^li^jj^fi"' 
^ It was not necessary to send an Agent to New Orleans to ascertain the quan- *••*• 
tity of cotton ready for market , the quantity planted for the next crop , the dis- 
position of the planters generally in regard to its sale and exportation, and other 
correlative points. 5| The question is one of fair conduct towards neutrals , to 
enable their people to carry on the industry by which they live. ^ Mr. Seward 
always held out the expectation that when the Southern ports were taken by the 
Federais, and the authority of the United States restored in those ports , cotton 
would be forthcoroing to bo purchased for the use of Europe. ^ New Orleans 
and other Southern ports have been taken , and the United States' authority 
restored therein , but the cotton is not forthcoming. The remedy should not 
have been delayed, nor the interests of neutrals treated with so little regard. 
^ I am, &c. 

Russell. 

To Mr. Stuart, Washington. 



No. 624. 

GROSSBRITANIIEI. — Geschäftsträger in Washington a. d. kön. Min. d. Ausw. 
— Bericht über einige wichtige Beschlüsse des Congresses. — 

Washington, Jnly 21, (received August 4) 1862. 
(Extract.) Congress adjourned on the 17th instant until the first ■••••*. 
Monday of December next. ^ The last few days of the Session were marked '*''^*"""'g"» 
by proceedings of the highest importance on the part of the President of the '*•■• 
United States, who, in the first instance, on the 12th instant, sent for theRepre- 
sentatives and Senators of the Border Slave-holding States , and earnestly urged 
upon them the adoption of his gradual emancipation policy, and reproached them 
with their neglect of his previous proposal to that effect. ^ Your Lordship will 
find in the „National Intelligencer*^ of the 18th instant, the written paper which 
the President read upon the occasion , in explanation of his sentiments , as well 
as the written replies which were subsequently made to him by the majority of 
those present , by the minority , and by Mr. Maynard , one of their number. 
^ The President next, on the 14th instant, sent a Message to Congress, applying 
for authority to compensate such of the Border Stat«s as may take practical 
Steps towards the gradual abolition of slavery. The draft of the Bill which 
accompanied the Message has been laid over until the ensuing Session. ^ The 
next act of the President was in regard to the Confiscation Bill , which had 



tÄ» 



FfordaaerikanisclM Rrisig. 



V». KN. U:olv passed both branches of the Lcgislatare by large majorities. It was inii- 
>.^ riT^t. niaiod by a Senator on the penultimate day of the Session that the President 
iMi would intorpose his veto upon the Bill in question unless it received certain 
modifications in a liberal sense. ^ A Resolution was accordingly proposed and 
adopted by both Houses — not, it is tme, without a certain amount of dissatis- 
faction — providing that the Bill was not to have a retroactive application , and 
limiting forfeitures of real estate to the lifctime of the offender. ^ Tour Lord- 
ships will uuderstand how materially such a Resolution nentralizes some of the 
stipulations of the Bill which had occupied so much of the labonrs of the Session. 
On the day following the President sent a Message informing Congress that he 
had signcd both the Bill and the Resolution as being substantially one Act, 
together with the draft of another Message which he had prepared , stating the 
constitutional objections which would have made him feel it his duty to yeto 
the Bill in the evont of the accompanying Resolution not having been passed. 
^ These proceedings created considerable discontent amongst the more advanced 
roembers of the Republican party, just as they were separating to retom to 
their respective States. &c. 

fV. Stuart. 
To Earl Bassell, London. 



No. 625. 

GR088BRITÄNNIEN. — Goschäftsträgor in Washington an den königl. Min. 
d. Answ. — Hoffnungen Sowards, die Union wieder herzustellen. — 

Washington, July 21, (received August 4) 1862. 
lo. 6i5. (Rxtract.) With rogard to the feeling of the Southern States, Bir. 

briiinnien, Seward Still professes to bclieve that there is a large Union party there , and he 
isw. assurod me that the Bordor SlaTcholding States are now irrevocably attached to 
the Union , roforring mo to the reply of the Representatives of those States to 
the Presidont*s appeal to them to at once initiate gradual emancipation. The 
Prcsidonfs compensation schomo had done much to conciliate them. ^ Upon 
my asking whothor it was intended to govem the Southern States, supposing 
them to bo rcgained , as conquered provinces , and what would be the numbers 
of the Standing army required for such a purpose , Mr. Seward answered that 
there was no dosiro to govem the Southern States at all ; that it was absolutely 
nccossary for this Government to possess the Border States, including Virginia; 
that then it would be sufficient to have captured the ports and to collect customs, 
to hold tho Mississippi and tho other navigable rivers, and to occupy certain Strategie 
points , and that this done the Southern States might well be left to themselves. 
Somo six or nino months would probably be sufficient to bring them to reason. 
^ Amongst tho means relied upon for weakening the South is induded a ser- 
vile war. 

fr. Stuart. 
To Earl Eussell, London. 



Nordamerikan liehe Krisii. 261 



No. 626. 

GR088BRITA11IE1. — Goschäftsträgor in Washington a. d. königl. Min. des 

Ausw. — Die Banmwollen-Noth betr. — 

Washington, July 25, (receiyed Augnst 7) 1862. 
My Lord, — When I called upon Mr. Seward this moming, he had He. gm. 
just received a Report upon Cotton from Mr. Bullitt at New Orleans ; and Ge- britaiuiien, 
neral Shepley, the new Military Govemor of Louisiana, who has come to ises. 
Washington for instructions , had just left him. 5| He told me that Mr. Bullitt 
estimated the cotton-crop of last year at 4,000,000 bales, and the amount which 
had been exported, chiefly through Mexican ports, at 200,000 or 300,000 bales 
(Mr. Seward was not quite certain of the exact quantity). This, with the 
quantity destroyed, amounted to 500,000 bales, leaving an aggregate balance 
of 3,500,000 bales. Mr. Bullitt had only heard of one instance in which a 
planter had spontaneously destroyed his own cotton , and he believed a large 
Proportion of the crop to belong to persons who are well disposed to the Union. 
Owing to the repressive measures of the military authorities on both sides, there 
had hitherto been no opportunity for cotton to be brought forward , and one of 
the measures alluded to was the requirement of the oath of allcgiance. Should 
these measures be relaxed, the sale of cotton would commence. 5| General 
Shepley on his part stated to Mr. Seward that , had the military authorities been 
aware that it was the desire of the United States' Government to encourage the 
export of cotton , they would have taken measures accordingly ; that now he 
knew the policy of his Government in this respect, he would do all in his power, 
upon his retum to New Orleans to carry that policy into effect, and that he did 
not doubt that his efforts with that object would be attended with a satisfactory. 
^ The General is to return to New Orleans immediately. ^ Upon my expres- 
sing doubts as to whether any measures would be efiectual so long as the oath 
of allegiance was required , and so long as your Lordship's plan was not adopted 
for securing to the planter the price of his crop , Mr. Seward informed me that 
that plan was still under the consideration of the Cabinct ; and from Information 
derived from other sources , I have reason to think that it has been the cause of 
discussions in Cabinet Councils. ^ Mr. Seward , in the course of our conver- 
sation, called my attention to the fact mentioned in the newspapers of ycsterday, 
that 850 bales of cotton had been exported from New Orleans in two days. He 
was unable to teil me the amount of cotton supposed to be in störe at New 

« 

Orleans. He asked me to bear in mind that cotton would for the most part have 
to run the gauntlet of all the Confederate obstacles placed in its way before it 
could reach the Federal lines. ^ I have, &c. 

IF. Stuart, 
To Earl Bassell, London. 
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Ko. 627. 

CMSSBRITÄIIIEI. — Geschäftsträger in Waihington a. d. königl. Min. dtt« 

Auiw. — Die Baumwollen-Noth betr. — 

Waihington, July 28, (recdved Augiut 9) 1862. 
(Extract.) Mr. Seward sent to me to-daj a summaiy of Mr. BoIlitt*8 
"• Report upon cotton, to which I ailuded in my despatch of the 25th instant, and 
a copy of a despatch which he had received from General Sheplej upon the 
same Hubject. ^ I have the honour to inclose copics of both these documents 
herewith. ^ Upon my inquiring of Mr. Seward whether he would give me any 
specific assuranco that cotton purchased by neutrals would not be seized or con- 
fiscatcd by the Föderal authorities , he answcred that he could not consent to 
do 80. ^1 I liad hoped that the United States* Government would have done 
more towards encouraging the export of cotton , but in consequence of the Con- 
fiscation Act the question has become one of increased difBcnlty ; and within 
the last few days the Cabinet seoms rather to have receded from the dispositioD 
which was evinced at one time of ac^ing upon your Lordship*s proposal to per- 
mit business transactions in cotton without reference to the political opinions or 
allegiance of the seller. ^ A fear lest the proceeds should contribute towards 
the resources of the so - called Confedcrate Government has also had its weight. 
^ On the other band, in the absence of an assurance from Mr. Seward , it is 
unlikely that the Confederate Government will put a stop to the destruction of 
cotton when exposod to fall into the possession of the Federal forces. ^ The 
most hopeful feature in the matter is General Shepley*s despatch , which is indi- 
cative of an intention to remove such obstructions in the way of the export of 
cotton as he may tliink himself able to dlspense with. He moreover expresaes 
confidence in bis power to bring forward increased quantities of cotton for 
shipment. It has been decided to confide in bis efforts in the first instance, and 
to postpone any further measure until the present experiment proves a failure. 
^ I much wish that I could announce to your Lordship the adoption of a more 
liberal policy in regard to cotton. Public opinion, however, would now be 
adverse to concessions granted either cxclusively to foreigners or to cotton 
proprietors; and Mr. Seward took occasion to remind me that the former are 
now disponsed from the oath imposed upon American Citizens. ^ I have duly 
informed him of your Lordship's views upon the question as laid down in your 
despatch of the 24th instant. 

To Earl Eosaell» London, W. Stuart. 



Anlage l. — Memorandum onSupplj ofCotton. — 

Mr. Bullitt, the agent appointed by the State Department to visit New 
Orleans , and ascertain the condition of aifairs in regard to the probable supply 
of cotton , reports in substanco' : ^ That the cotton in that region has boen 
heretofore prevented from Coming to market, under the Instructions of the 
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insurgents and by military authority ; that it has chiefly been bought by foreig- Mo. 627. 

Gross- 

ners , and that this fact is known to the insurgents , but has not modified their briunnien, 
policy of preventing the cotton from coming to market; that thcre is not, and 1R62. 
has not been, any reason to apprehend that the United States* authorities would 
confiscat or seize such cotton , nor could there have been any such apprehen- 
sions among the holders of the cotton. ^ Mr. Bullitt says , that the owners of 
the cotton have hitherto been without the facilities of navigation for bringing 
it from its depositories on or near the plantations to New Orleans, and that they 
have been hindered also by some military regulations of the army , established 
for its own safety and for the security of the Government. Colonel Shepley, 
recently appointed Military Govemor of Louisiana , is now here , and he will 
immediately retum to New Orleans. Ue says , these military regulations may 
be so modified in practice as to favour the export of cotton , and so considerably 
increase it. He has been instructed to do so , so far as he can with a due 
regard to the safety of the military position. ^ Mr. Bullitt , upon Information, 
estimates the entire crop of 1861 at 4,000,000 of bales of 500 Ibs. each, of 
which 500,000 bales may perhaps have found its way out, lawfully and unlaw- 
fiilly or been destroyed by the insurgents. Practically none has been destroyed 
by its producers or lawful owners. According to this estimate there remains 
3,500,000 bales. Two-thirds of this quantity is not in a marketable condition, 
owing to the impossibility hitherto of procuring bagging and rope. A con- 
siderable quantity has not yet been ginned , and a very large quantity is said to 
have been baled in only the rudest manner , and so it is in no proper condition 
to bear transportation. These troubles , however, will soon be remedied under 
the new administration of General Shepley. ^ Mr. Bullitt estimates the crop 
now growing, with the advantage of a favourable season, at half the quantity 
of last year. 



Anlage 2. — General Shepley to Mr. Seward. — 

Washington, Julj 26, 1862. 
Sir, — Aller reflecting upon the suggestions made yesterday by you 
in relation to the exportation of cotton from the port of New Orleans , I have 
the honour to State that I feel confident that the line of policy indicated by you 
would very greatly increase the quantity of cotton for shipment from that port. 
^ Immediately upon my return to Louisiana I shall afford every possible faci- 
lity to Citizens and foreign residents and commercial agents to enable them to 
collect and forward the large amounts of cotton now remaining on the planta- 
tions, and I confidently expect a large increase in the supply of cotton from the 
Lower Mississippi. ^ I have, &c, , 

C F. Shepley, 
Military Govemor of Louisiana, 

To Mr. Seward, etc. 
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No. 628. 

6R088BRITAIIIEI. — Geschäftsträger in Washington a. d. königl. Min. des 

Aasw. — Die Baumwollen- Aasfahr betr., — 

Washington, Aagust 3, (received Angast 17) 1862. 

■•. 6S8. (Extract.) I inquired of Mr. Seward jesterday whether the inclosed 

britanDieo, coiTespondence between General Butler and Mr. Bererdy Johnson relative to 
1863. trade in cotton and sogar at New Orleans was authentic, and whether he approved 
the declaration therein made by the General, which appeared to me to be 
of a most satisfactory nature. ^ Mr. Seward replied to both questions in the 
affirmative, and stated that he believed it to be owing to the spirit of theinstrac- 
tions which he had furnished to Mr. Johnson that this liberal policy had been 
adopted. ^ I then informed him of the disappointment experienced by your 
Lordship on finding that, instead of acting on the plan which you had proposed 
through me for the sale and export of cotton , he had sent Mr. Bullitt to New 
Orleans to rcport upon the cotton crop ; and , in order to make him better 
acquainted with the exact grounds of your Lordship's dissatisfaction , I showed 
to him your despatch of the 16th ultimo*). ^ Upon reading it, he said that 
there^ had been no intention on his part to evade the qnestion by sending Mr. 
Bullitt to New Orleans. He begged me to explain that he had appointed Mr. 
Bullitt to that mission before I had spoken to him on the subject of cotton , and 
. that it had been his eamest desire to treat the whole question in the most liberal 
spirit ; and he now thought that cotton would be forthcoming, as the certainty 
of receiving payment for their crops would prove a temptation which the present 
owners could not afFord to resist. ^ I should not be acting fairly towards Mr. 
Seward did I not express to your Lordship my belief that he has been most 
anxious to do all in his power to facilitate the export of cotton to Europe, and 
that he is now glad that General Butler has made such a timely declaration as 
that which is herewith inclosed. ^ General Butler has cut the knot, and, as far 
as New Orleans is concerned , his declaration , if literally acted upon , as Mr. 
Seward believes it will be by General Shepley , appears to bo as liberal as any 
which your Lordship could have suggested. ^ It remains to be seen whether 
public opinion in the south-west, whatever may be the wants and desires of the 
planters, will permit cotton to be transported in any quantity to the Federal 
lines. &c. 

fF. Stuart. 
To Earl Bassell, London. 



Anlage. — Extract fr om the,, New York Tribüne** ofAugastl, 1862. — 

Seizure and Confiscation. — The foUowing correspondence between 
Major-General Butler and the Honourable Reverdy Johnson we copy from 
„The Delta:'' — 

•) No. 623. 



Nordamerikanische Kritii. ^ 265 

,,Head-QaarterB, Department of the Gulf, New Orleans, Jiüy 21, 1862. n^ ^^g 

„To the Hon. Reverdy Johnson. britaonieo, 

„My dear Sir, — Permit me to iterate and reiterate again and again igeJ. 
what you knew so well before, but which these deluded people seem determined 
never to believe, that no merchandise, whether cotton or sugar, will in any event 
be seized or confiscated by the United States* authorities here. ^ I will assure 
safe conduct, open market, and prompt shipment of all such property sent to 
New Orleans, and the owner, were he Slidell himself , should have the pay for 
bis cotton, if sont here under this assurance. ^ I am, &c. 

Benj\ F. Butler.'' 



United States' Commissioner's Office, Cnstom-Hoose, New Qrleans, Jnly 21, 1862. 
My dear General, — I needed not your note of this morning to satisfy 
me on the subject to which it relates. The public mind should have been put 
rightupon it by your proclamation of the 7th of May. ^ In these times, however, 
opinion is so sensitive, and misrepresentations so frequent on all matters touching 
the unfortunate condition of the country, that I am glad to have your note with 
the privilege to make it public. The restoration of commerce in and from this 
port is a result so important to the interest of this State, the United States, and 
the Governments of Europe, that it seems stränge that an intelligent man should 
have doubted your wish , as the Representative of our Government , to do all 
that you could to bring it about. ^ If there be any really existing fear upon 
the point, your note (for which I thank you) cannot fail to remove it. The Con- 
federate Government , as it calls itself , may bum and destroy the cotton and 
sugar of the people whom they claim to represent, and whose rights they pretend 
to be anxious to protect. They may , too , for a time, succeed in keeping alive 
the delusion of their followers , but an intelligent Southern public and an intel- 
ligent European opinion will soon, if it has not already, discover the shallowness 
of the pretence , and see , unless soon arrested by the fostering power of the 
Government, the certain ruin to which it must lead. ^ With great respect , &c. 

Reverdy Johnson, 



No. 629. 

GROSSBRITAIIIEI. — Geschäftsträger in Washington a. d. königl. Min. des 
Answ. — Eine neneMilitäranshebnng in den Verein. Staaten betr. — 

Washington, Augnst 8, (received Angnst 21) 1862. 
(Extract.) The newspapers of the 5th instant published the inclosed 'gj.^^? 
copy of an order from the War Department , calling into immediate service a ^g^^JJ"},"* 
draft of 800,000 men , to serve for nine months , unless sooner discharged. *••*• 
^ This call is in addition to the previous one which was made by the President 
for 800,000 volunteers in the beginning of last month , and it is further ordered 
that drafting shall be resorted in any State which shall not have furnished its 

SlaaUarehlT IV. IMS. « 18 
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I«. 6S0. quota to those volunteers by the 1 8th instant, in order to make up the deficiencj. 
britaoDieo, ^ The appearance of energy thus evinced by the Government has once more 
iMi. encouraged the hope that the war will be brought to a speedy conclusion , and 
the nieasure has been generally supported by the press. To disapprove would 
be attributed to a lack of patriotism. ^ The presont calls will raise the drain 
of men taken for the army during the last eighteen months to about 6 per cent. 
of the entire population , and this does not include thousands of others who are 
withdrawn from their ordinary productive avocations to minister to the require- 
ment-s of the armies in the field. When I teil your Lordship that the ordinary 
rate of wages has lately been estimated to mc as being at from one dollar to one 
and a half per day , you will be enabled to appreciate to a certain extent the 
immense burdens which the nation is being called upon by its rulcrs to bear. 
^ Whether it will be found possible to raise the numbers required may well be 
considered doubtful. Another question is , how are such yast additional masses 
to be officered? ^ Recruits haye been volunteering in greater numbers since 
the new call , in order that they may receive the bounties , which will cease as 
80on as drafting commences. 

To Earl Bassell, London. fV. Stuart. 



Anlage. — 

War Department, Washington, Angnst 4, 1862. 
Vereinirie Ordered, 1. That a draft of 300,000 men be immediately called into 

4? Aiinut *^® Service of the United States , to serve for nine months , nnless sooner dis- 
* • charged. The Secretary of War will assign the quotas to the States, and 
establish regulations for the drafl. 

2. That ifany State shall not, by the 18th of August, fumish its quota 
of the 800,000 Volunteers authorized by law , the deficiency of Volunteers in 
the State will also be made up by special draft from the Militia. The Secretary 
of War will establish regulations for that purpose. 

8. Regulations will be prepared by the War Department and presented 
to the President with the object of securing the promotion of officers of the army 
and Volunteers for meritorious and distinguished Services, and of preventing the 
nomination or appointment in the military Service of incompetent or unworthy 
officers. The regulations will also provide for ridding the Service of such in- 
competent persons as now hold commissions. 

By order of the President. 

Edwin M. Stanton^ Secretary of fVar^ 

No. 630. 

QROSSBRITAIIIKH. •— Ge Schäftsträgerin Washington a. d. königl. Min. des 
Aasw. — Die Ordre d^s Gen. Sherman wegen der Banmwollen-Aasfuhr 

betr. — 

It. 410. Washington, Angnst 8, (received Angust 21) 1868. 

Muaaira, My Lord , — I regret to observe that whilst General Butler , at New 

laSF' Orleans, had published the satisfactory declaration respecting the sale and 



•.A 
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purchase of cotton which I had the hononr to inclose in my despatch of the 8rd Mo. 6to. 
instant , General Sberman , who coromands at Memphis , had issued Orders of an briianniett» 
exactly contrarj nature in the latter to wn. ^ Upon reading these Orders , as ' im. 
contained in the inclosed extract from the „New York Tribüne" of the 6th in- 
stant, I went to show them to Mr. Seward. He said they could only relate to 
the internal cotton trade , as the Federal Government had not yet succeeded in 
opening the Mississippi, owing to the resistance still met with at Vicksburg, but 
admitted that, if not impeded, some cotton might find its way to Buffalo and 
other places, and thence to Europe. He then took the extract from me with 
the intention of discussing the matter with Mr. Secretary Chase , to whom bis 
ad vice would be to let cotton come out in whatever way it could. ^ Such con- 
tradictory declarations as those of General Butler and General Sberman may well 
produce doubts on the minds of the Southern planters as to whether their cotton 
will be confiscated or not, when it is brought ander the Jurisdiction of the Federal 
authorities. ^ I have, &c. 

fV. Stuart. 
To Earl Bassell, London, 



Anlage. — Extract from the ,, New York Tribüne** of August 6, 1862. 

Memphis, Tennessee, July 30, 1862. 

General Sberman has issued the foUowing Orders to' the Quartermaster's 
Department: — 

1. To permit no inoney, gold, silvcr, or Treasury notes, to pass into 
the hands of Secessionists or Union men for cotton, com or other produce. 

2. To seize all cotton that may be purchased after this date, and 
consign the same North for sale, the proceeds to be held subject to the claim of 
the owners. 

3. Any merchant or trader disbursing money for the above-named 
articles , after being informed of this Order , will be arrested and tried by the 
Military Commission for aiding the enemy. 

4. Citizens may procure cotton if they get it by giving obligations to 
pay for it at the end of the war , or at the pleasure of the Government ; or if 
they deposit the value of it with the Quartermaster , to be held in trnst for the 
benefit of the owner. 



No. 631. 

6R08SBRITAIIIEH. — M i n. d. Ausw. a. d. kön. Geschäftsträger in Washing. 

ton. — Butlers Proclamation betr. — 

Foreign Office, August 21, 1862. 
Sir , — Referring to your despatch of the 3rd instant, you will State to ■•. «•!. 
Mr. Seward that Her Majesty's Government are glad to find that he approves of brliMBl«!, 
General Butler's Proclamation or Order with regard to the ex^ott ^^ ^"«^nx«^. •««'- " 
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■•. 631. 51 The United States' Government cannot certainly be made responsible for anj 
britanoien, obstacles placed by the Confederates on the export of cotton from territory in 
isST their possession. ^ I am, &c. 

Russell. 
To Hr. Stuart, JVashington, 



No. 632. 

GR08SBRITAIIIEI. — Geschäftsträger in Washington a. d konigl. Min. det 

Ausw. — Verschiedene Verfügungen der Regierung der Verein. Staaten 

zur Verhütung der Auswanderung liilitärpflichtiger betr. — 

Washington, August 12, (received August 24) 1862. 
■•• «M. My Lord , — In pursuance of the „vigorous policy** which is now 

briunaieB, thought necessary for the successful prosecution of the war, orders, as herewith 
^••f. inclosed, were issued by the War Department on the 8th instant, forbidding 
Citizens liable to be draf^ed into the militia to leave the United States for a 
foreign country, enjoining the arrest of any person liable to draflt, who shall 
absent himself from bis country or State before such draft is made , suspending 
the writ of habeas corpus in respect to all prisoners so arrested, or arrested for 
disloyal practices ; and also enjoining the arrest of any person engaged by act, 
speech , or writing in discouraging enlistmcnts , and the trial of such persona 
before a Military Commission. 5| A notice is farther given by the State Depart- 
ment that until the requisitions of the War Department on the several States for 
their quotas shall have been complied with, no passpqrts will be issued for any 
male Citizen of the United States liable to be drafted. ^ On the same aftemoon, 
and before the above orders can have become generally known, they were 
enforced with great severity , and hundreds of travellers were arrested , on the 
trains going to New York , at Baltimore , and I believe also at Philadelphia. 
Many of these were British subjects who intended to sail for Europe on the 
following day. ^ Mr. Acting Consul Edwards will , no doubt, haye reported to 
your Lordship the distressing scenes which occurred in New York on Saturday 
before the steamers for Europe were permitted to start. Upon bis telegraphing 
to me the State of afiairs there , I went to Mr. Seward to requeat that British 
subjects, and those who had taken their places before the orders were issued, 
might not be detained. He agreed to instruct the Provost Marshai not to detain 
alien passengers, but would make no further concession. ^ I have not yet leamt 
Mr. Edwards in what manner bis diflficulties were eventually solved. ^ Whatever 
may be the amount of private dismay and inconvenience occasioned by the above 
Orders, they have been received by the Press with the usual approbation given 
to arbitrary acts during this war. ^ The inclosed supplementary Instruction, 
which is published this moming , modifies in some important respects the strict 
execution of the order in regard to internal travelling. ^ I have, dbc. 

fF. Stuart. 
To Earl Busaell, London. 
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Anlage 1. 

War Department, Washington, AugnBt 8, 1862. 
Order to Prevent Evasion of Military Dnty, and for Sappression of Dislojal Practices. 

1. By direction of the President of the United States it is herebyH«. «n (t.) 

Vereinigte 
ordered that until further order no Citizen llable to be drafted into the Militia Suaien, 

shall be allowed to go to a foi'eign coantrj , and all Marshals, Deputj-Marshals, isea. 

and military ofiicers of the United States are directed , and all police authorities, 

especially at the ports of the United States on the seaboard and on the frontier, 

are requested to see that this Order is faithfullj carried into efiect. And thej 

are hereby authorized and directed to arrest and detain any person or persons 

about to depart from the United States in violation of this order , and report to 

Major L. C. Turner , Judge Advocate , at Washington City , for further instruc- 

tion respecting the person or persons so arrcsted or detained. 

2. Any person liable to draflt, who shall absent himself from his Country 

or State before such draft is made , will be arrested by any Provost Marshai , or , 

other United States' or State oflficer, wherever he may be found within the Juris- 
diction of the United States, and conveyed to the nearest military post or depöt, 
and placed on military duty for the term of the draft, and the expenses of his 
own arrest and eonveyance to such post or dep6t, and also the sum of fly» 
dollars, as a reward to the officer who shall make such arrest, shall be deducted 
from his pay. 

8. The writ of habeas corpus is hereby suspended in respect to all 
prisoners so arrested and detained, and in respect to all persons arrested for 
disloyal practices. 

Edwin M. Stanlon^ Secretary of War. 



Anlage 2. 

War Department, Washington, Angnst 8, 1862. 

Ordered, — 1 . That all United States* Marshals and Superintents and n «. ess (i.) 
Chiefs of Police of any town, city, or district, be and they are hereby authorized Staaten,* 
and directed to arrest and imprison any person or persons who may bo engaged, imI.'* 
by act, speech, or writing, in discouraging volunteer enlistments , or in any way 
giving aid and comfort to the enemy , or in any other disloyal practice against 
the United States. 

2. That immediate report be made to Major L. C. Turner, Judge Advo- 
cate, in Order that such persons may be tried before a Military Commission. 

8. The expenses of such arrest and imprisonment will be certified to 
the Chief Clerk of the War Department for settlement and payment. 

Edwin M. Slanlon, Secretary of War, 
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Anlage 3. 

Department of State, Washington, Angoat 8, 186S. 

■•• •f*.^'^ Notice 18 hereby given that until the requisitions of the War Depart- 

Staaten, nient OD the several States for quotas of their Militia shall have been complied 
1881. «i^ith , no passports will be issued from this Department for any male Citizen of 
the United States liable to be drafted into that branoh of the Service. 

fFiUiam H. Seward. 



Anlage 4. 

War Department, Washington, Angost 11, 188S. 
le. 8SS (4.) To Military Commandants, Provost Marshals , United States' Marshals, 

Varai oigta 

Staaten, and Police Officers. 
isef You will receive herewith an order of the War Department to prevent 

the evasion of militarj duty , and for the suppression of disloyal parties , dated 
the 8th of August, 1862. ^ This order, to be efficient, is necessarily very 
comprehensive in its terms , and its proper execution requires the exercise of 
sound judgment and discretion in the officers to whom its enforcement is 
entrusted, and to guard you in its execntion the foUowing instructions are to be 
observed : 

1. The Order comprises two classes of persons, viz., those who are 
about leaving the Unitod States to evade military duty , and those who for the 
same purpose leave their own State. Leaving the United States until the mili- 
tary draflt is perfected is absolutely prohibited , but it was not the intention of 
the Order to interfere with the transit from State to State of any persons but 
those whodesire to evade military duty. ^ Wheneveryou havereason to believe 
that the purpose is to evade military duty, the order will authorize the detention 
of any person leaving his own State, county, or military district. 

2. Any person detained may be released on giving bonds to the United 
States, with sufQcient security, in the sum of 1,000 dollars, conditional for the 
Performance of military duty, if he should be drafted , or the providing a proper 
Substitute. 

3. Immediate report is to be made to the office of all persons detained, 
with the cause of their detention. 

4t. You will exercise the power of arrest and detention with continued 
forbearance, so as to avoid giving annoyance or trouble to any person excepting 
those who are seeking to evade the Performance of their duty to their country. 

5. TheGovernors of the rospective States are authorized to give passes 
and permits to their own Citizens desiring to leave the State without intent to 
evade military duty. 

By order of the Secretary of War. 

L. C. Turner^ Judge Advoeate» 
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No. 633. 

6R0S8BRITÄINIEI. — Geschäftsträger in Washington a. d. kön. Min. d. Answ. 
— Der Beschlnss der Regierung der Verein. Staaten, yorlänfig keine 

Caperbriefe auszugeben. — 

Washington, August 16, (receiyed August 30) 1862. 

(Extract.)» I had an interview thi.s morning with Mr. Seward, when, '{j'^^'JJ' 
as instructed by your Lordship in yourdespatch of the 2nd instant, I represented Jj»'J»»»»«"» 
to him the danger of disputes which would probably ensue , should the United *••*• 
States' Government carry into effect the Intention, which Mr. Adams had 
annoanced to yourLordship,of issuing letters of marquewith a view of checking 
depredations on United States* commerce by cruizers of the so-styled Confederate 
States. ^ Mr. Seward answered that in consequence of the late friendly act of 
Her Majesty's Government , or of the British authorities at Nassau , in seizing 
the steam-ship ,,Oreto,*' and in the expectation that Her Majesty's Government 
would pursue the same course with regard to other vessels which were fltting 
out in British ports for a similar purpose , a recourse to letters of marque would 
not for the present be resorted to , although he could not assure me that such a 
measure might not hereafter be found necessary. ^ He also allnded to the case 
of the other steamer *) which had lately escaped from Liverpool, and I explained 
to him that, in that case, as well as in that of the „Oreto,''.Her Majesty's Go- 
vernment had done all which they legally could do , and that they would do 
the same in future , whenever proofs could be furnished that vessels were being 
equipped in British ports in violation of the Foreign Enlistment Act , or of the 
Queen *s Proclamation of neutrality. ^ After some conversation , on his side 
upon the difBculty of prodücing proofs in such cases, and on mine upon the 
impossibility of acting on mere suspicions , Mr. Seward gave me the assurance 
that the idea of letters of marque was at any rate suspended for the present ; 
and he added that he hoped that the great additions which are being made to 
the United States* navy would soon be sufficiently completed to render the 
measure altogether unnecesaary. 

fF. Stuart. 

To Earl Buseell, London. 



No. 634. 

GROSSBRITANIIEI. — Min. d. Ausw. a. d. kön. Geschäftsträger in Washing- 
ton. — Remonstration gegen die Ordre des Gen. S her man. — 

Foreign Office, September l, 1862. Ho. 634. 

Gross- 
Sir , — Her Majesty*s Government have read with much regret the briunnlen. 

1. Sept. 

Order of which a copy is inclosed in your despatch of the 8th instant, issued by ises. 
General Sherman from Memphis on the 30th ultimo. That order is in direct 
Opposition to the declarations of General Butler , and cannot fail to discourage 

♦) The „Alabama.** 



tn 

«u. anj dispoänon on the pmrt of Soodieni planters to {mltc vith tkcir eotton 
I hiMTt teoon!ing!T to instnict tou to remonstnte with Mr. Seward agai&st 
^ I azs, &e. 

To Mr. Stsizl, WaikiM<jion. 



€3ä. 

fllftlBUTilllf tf — Geftciifiürifcr ia WAikisgiOA aa d. köa. Xi: 
Axiv. — Die Widemfxrg derOrdredefGen. ShcrcAsbctr. — 




&> 



Mt Lord. — I hare thehononr toindoiK an cxtimci fromtke ..XatioBn] 

InKJli^nftoer* of tbe 20ih instant, pnrportin« to eoninin an order ipgned hj 

llajor-GitBenJ Grmnt • rescipding the order of General Skennan at Meiphii, 

vkieh va» tran*mmed to jonr Lordfhip in mj despaseh of ibe dth insttnt, and 

aannBing all restzictiotts vpon tbe sale of cotxon , and opon tbe parsent tkerecrf' 

in ipccie. % General Grant «tates tlias he ha« thos ac&ed in pnxmaDee of ordas 

reeeiTed ftam Washington. ^ 1 bare. ^. 

fr. Stmmrf. 
To Ifiri XamDL 2x>iulcfu 



Aalage. 

Exmcs &0K ii« , .Xanrnail lBSc£iccscer" of Aac;«R M. 1S€1. 

Conon Oxden Bescinded. — Tbe order of General Sbeman , at 
pkift , pttAibiiiiig tbe pnrebafie of eotion wiüi gold or sürer , bas been rescinded. 
Ilajor-Genenl Grant on tbe lltb instant issned tbe annexcd GcBeral Oxder: — 

,4n pnmance of orde» fron bead-qnaners of tbe anaj at Waabingtom, 
all resKneöon« on tbe sale €4 conon and tbe prc^binoa of tbe paiment of gold 
tberefoxe are bexebj anaaBed. £t«tt facilirr posdble wül be affoided for gectnii^ 
conon to mazkft. ^ Bj order of llajor-Geneial ü. S. Gram. 

Ja«. ^. ilavünuy Amffamt AdlpOomi-^StmeraL^ 

Gencsal Sberman aocoTdinglr can««d a noQce to be pnUisbed in tba 
If oapbis pApcR to tbe saa»e effecs. Tbe oonon-crade i« onoe moir opou 



Na. €36. 

fnUlllfll SUim. — MiiL d. A«fv. ma der koxi^l. {TOf sbritmaaiicbca 
GcacbifiiirigcT ia WaflisfioB. — Erlcic^teras j: der Baaiawollea* 

Avifabr. — 




of Sosa. Waskänctcm. Scjaoabcr 11. ISfil. 
to tbifDepartaMsu cf tbe 2?tb nhiino« GeinenJ Sbcfdev^ 
of Frf—ifiiiMa, iffseMDSs tbaz be is dodzig erernbii^ in bis 

of ooQon fron New Qx^ctta». He addt 
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that there are now no restrictions of any kind on the pari of the military or Mo. es«. 

•^ Vereinigt« 

civil authorities of the United States which impede the receipts of cotton at or Suaien. 
its shipment from that port. The obstacles interposed are entirely those of the iset. 
insurgents, and these he would use all proper and legal means to overcome. 
^ I have, &c. 

To Mr. Stuart, &c. Wüliam H. Seward. 



No. 637. 

YEREINICrTE STAATEN von AMERIKA. — Proclamation des Präsidenten Lincoln, 
die Emancipation der Sclaven in den abtrünnigen Staaten betr. — 

By th« President of the United States of America. 

A Proclamation. 
I, Abraham Lincoln, President of the United States of America, and le. j6S7. 

^ 1 • j Vereinigle 

Commander-in-chief of the army and navy thereof, do hereby proclaim ana su«ten, 
declare that hereafter, as heretofore, the war will be prosecuted for the object of isea. 
practicallj restoring the constitutional relation between the .United States and 
each of the States, and the people thereof, in which States that relation is or 
may be suspended or distnrbed. ^ That it is my purpose, upon the next raeeting 
of Congress , to again recommend the adoption of a practical measure tendering 
pecuniary aid to the free acceptance or rejection of all Slave States , so called, 
the people whereof may not then be in rebellion against the United States , and 
which States may then have voluntarily adopted , or thereafter may voluntarily 
adopt, immediate or gradual abolishment of slavery within their respective limits; ^ 
and that the efibrt to colonize persons of African descent , with their consent, 
upon this continent or elsewhere , with the previously obtained consent of the 
Govemments existing there, will be continued« ^ That on the Ist day of 
January, in the year of our Liord 1863, all persons held as slaves within any 
State, or designated part of a State, the people whereof shall then be in rebellion 
against the United States , shall be then , thenceforward , and for ever free ; and 
the Executive Government of the United States, including the military and naval 
authority thereof, will recognize and maintain the freedom of such persons , and 
will do no act or acts to repress such persons , or any of them , in any efforts 
they may make for their actual freedom. ^ That the Executive will , on the 
Ist day of January aforesaid, by proclamation, designate the States, and parts of 
States, if any,' in which the people thereof respectively shall then be in rebellion 
against the United States ; and the fact that any State or the people thereof shall 
on that day be in good faith represented in the Congress of the United States, 
by members chosen thereto at elections wherein a majori ty of the qualified voters 
of such State shall have participated , shall , in the absence of strong countcr- 
vailing testimony, be deemed conclusive evidence that such State, and the people 
thereof, are not then in rebellion against the United States. ^ That attention 
is hereby called to an Act of Congress entitled „An Act to make an additional 
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Mo. 637. Articie of War/' approved March 13, 1862, and which Act \b in the words and 

Vereinigte « i, . 

Siaaien, figures foUowing : — 
JMi. „Be it enacted by the Senate and House of Repräsentatives of the 

United States of America in Congress assembled , that hereafter the following 
shall be promulgated as an additional Articie of War for the govemment of the 
armj of the United States, and shall be obeyed and observed as such : 

„Articie. — All officers or persons in the railitarj or naval Service of 
the United States are proliibited from employing any of the forces under their 
respective commands for the purpose of returning fugitives from Service or 
labour who may have escaped from any persons to whom such Service or labonr 
is claimed to be due ; and any ofßcer who shall be found guilty by a court- 
martial of violating this Articie shall be dismissed from the Service. 

„Section 2. And be it further enacted, that this Act shall take effect 
from and after its passage/' 

Also, to the ninth and tenth sections of an Act entitled „An Act to 
suppress insurrection , to punish treason and rebellion , to seize and confiscate 
property of rebels, and for other purposes,'* approved July 17, 1862, and which 
sections are in the words and figures following : — 

„Section 9. And be it further enacted, that all slaves of persons who 
shall hereafter be engaged in rebellion against the Government of the United 
States, or who shall in any way give aid or comfort thereto , escaping from such 
persons and taking refuge within the lines of the army ; and all slaves captnred 
from such persons , or deserted by them and Coming under the control of the 
Govemment of the United States ; and all slaves of such persons found on or 
being within any place occupied by rebel forces and afterwards occupied by the 
forces of the United States shall be deemed captives of war, and shall be for ever 
f^ee of their servitude, and not again held as slaves. 

„Section 10. And be it further enacted, that no slave escaping into 
any State, territory, or the District of Columbia, from any other State, shall be 
delivered up, or in any way impeded or hindered of his liberty, except for crime, 
or some offence against the laws , unless the person daiming said fugitive shall 
first make oath that the person to whom the labour or Service of such fiigitive 
is alleged to be due is his lawful owner , and has not bome arms against the 
United States in the present rebellion , nor in any way given aid and comfort 
thereto ; and no person engaged in the military or naval Service of the United 
States shall , under any pretence whatever , assume to decide on the validity of 
the Claim of any person to the Service or labour of any other person, or surrender 
up any such person to theclaimant, on pain of being dismissed from the Service.** 

And I do hereby enjoin upon and Order all persons engaged in the 
military and naval Service of the United States to observe , obey , and enforce, 
within their respective spheres of service , the Act and Sections above recited. 
^ And the Executive will in due time recommend that all Citizens of the United 
States who shall haveremained loyal thereto throughout the rebellion shall (upon 
the restoration of the constitutional relation between the United States and their 
respective States and people , if that' relation shall have been sospended or dis- 
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turbed) be compensated for all losses by acta of the United States, iDcluding th« I0.637. 

Vereinirta 

loss of slaves. C In witness whereof I have hereunto set my hand and caused Suaien, 
the seal of the United States to be affixed. ^ Done at the City of Washington, iMa. ' 
this 22nd day of September, in the year of our Lord 1862 , and of the Indepen- 
dence of the United States the eighty-seventh. 

Abraham Lincoln, ^ 

By the President: 

IVüliam H. Seward, Secretary of State. 



No. 638. 

9 
TEREINICrTE STAATEN von AMERIKA. — Proclamation des Präsidenten Lincoln, 

die zeitweilige Aufhebung der Habeas-Corpus-Acte betr. — 

By the President of the United States. 
A Prociamation. 

Whereas it has become necessary to call into Service not only Volun- «"^'i^vi 
teers but also portions of the Militia of the States by draft , in order to suppress ^^|**"[* 
the insurrection existing in the United States, and disloyal persons are not ^^^• 
adequately restrained by the ordinary processes of law from hindering this mea- 
sure and from giving aid and comfort in various ways to the insurrection : 

Now, therefore, be it ordered — 

1. That during the existing insurrection, and as a necessary measure 
for suppressing the same , all rebels and insurgents , their ai^ers and abettors, 
within the United States, and all persons discouraging volunteer enlistments, 
resisting militia drafls, or guilty of any disloyal practice, aßbrding aid and comfort 

to the rebels against the authority of the United States, shall be subject to * 
martial law , and liable to trial and punishment by courts martial or military 
commission. 

2. That the writ of habeas corpus is suspended in respect to all per- 
sons. arrested, or who are now, or hereafter during the rebellion shall be , impri- 
soned in any fort , camp , arsenal , military prison , or other place of confinement 
by any military authority , or by the sentence of any court-martial or military 
commission. 

In witness whereof, I have hereunto set my hand, and caused the seal 
of the United States to be affixed. ^ Done at the city of Washington , this 
twenty-fourth day of September, in the year of our Lord one thousand eight 
hundred and sixty-two, and of the independence of the United States the eighty- 
seventh. 

Abraham Lincoln, 
fVilUam H. Seward, Secretary of State. 
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No. 639. 

GROSSBRITAWIEV. — Min. d. Aasw. an d. kÖnigl. Gesandten in Washing- 
ton. — Die Untersnchnng englischer Schiffe durch ünionsfahrzenge 

betreffend. — 

• ^ l^oreign Office, November 28, 1862. 

Vo. 689. (Extract.) Although the matter to which I now refer is not of recent 

britaooieD, date , I think it as well that a formal record should eziat of the language held 

28. Nor. ^ 

1862. bj Viscount Palmerston to Mr. Adams , in a conversation which took place in 
the carlj part of the present year, when the United States' steamer „Tnscarora*^ 
and the Confcderate steamer „Nashville^^ were in British waters. ^ Lord Pal- 
m^rston stated to Mr. Adams on the occasion in question , that Her Migesty's 
Government could not permit anj iiiterference with any vessel , British or 
foreign, within British waters; that with regard to vessels met with at sea, 
Her Majesty*s Government did not mean to dispute the belligerent rights of the 
United States* ships of war to search them , bat that the exercise of that right, 
and of the right of detention in certain conditions , must in each case bo dealt 
with according to the circumstances of the case ; and that it was not necessary 
for him to discuss such matters then , because they were not in point : but that 
it would not do for the United States* ships of war to harass British commerce 
on the high seas , under pretence of preventing the Confederates from receiving 
things that are co'ntraband of war. ^ I took an opportunity of mentioning to 
Mr. Adams the account which Lord Palmerston had given me of the language 
which he had thus held, and Mr. Adams agreed in its accuracy. &c. 

Russell. 
To Lord Lyons, Washington. 



No. 640. 

GROSSBRITAWIEV. — Gesandter in Washington an d. kön. Min. d. Answ. — ^ 
Den Ausfall der Wahlen and die fremde Intervention betr. — 

Washington, November 17 (received November 30), 1862. 

le. 640. (Extract.) In his despatches of the 17th and of the 24th ultimo, and 

brUaoiiko, o^ ^^® '^^^ instant, Mr. Stuart reported to your Lordship the results of the elec- 

* iiM.^' tions for Members of Congress and State Officers , which have reccntly taken 
place in sevcral of the most important States of the Union. Without repeating 
the details, it will be sulBcient for me to observe that the success of the Demo- 
cratic or (as it now styles itself) the Conservative Party has been so great as to 
manifest a change in public feeling, among the most rapid and the most complete 
that has ever been witnessed , even in this country. ^ On my arrival at New 
York on the 8th instant I found the Conservative leaders exulting in the crown- 
ing success achioved by the party in that State. They appeared to rejoice, 
abovo all, in the conviction that personal liberty and freedom of speech had been 
secured for the principal State of the Union. . They believed that the Govem- 
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ment must at once desist from exercising in the State of New York the extra- Mo. 640. 

Grosü- 

ordinary (and as they regarded them) illegal and unconstitiitional powers which briiNnnien, 

17. Nov. 

it had assumed. They were confident that at all events ailter the Ist of January t86i. 
next, on which day the newly elected Governor would come into ofBce, the Sus- 
pension of the writ of habeas corpus could not be practically maintained. They 
seemed to be persuaded that the result of the elections would be accepted by the 
President as a declaration of the will of the people ; that he would increase the 
moderate and conservative element in the Cabinet ; that he would seek to termi- 
nate the war, not to push it to extremity ; that he would endeavour to effcct a 
reconciliation with the people of the South, and renounce the idea of subjugating 
or exterminating them. ^ On the following moniing, however, intelligence 
arrived from Washington which dashed the rising hopes of the Conservatives. It 
was announced that Greneral Mc Clellan had been dismissed from the command 
of the Army of the Potomac, and ordered to repair to his home; that he had, in 
fact, been removed altogether from active Service. The General had been re- 
garded as the representative of Conservative principles in the army. Support 
of him had been made bne of the articles of the Conservative electoral Pro- 
gramme. His dismissal was taken as a sign that the President had thrown 
himself entirely into the arms of the extreme Radical party, and that the attempt 
to carry out the policy of that party would be persisted in. The irritation of 
the Conservatives at New York was certainly very great ; it seemed , however^ 
to be not unmixed with consternation and despondency. ^ Several of theleaders 
of the Democratic party sought Interviews with me , both before and after the 
arrival of the intelligence of General Mc Clellan*s dismissal. The subject npper- 
most intheir minds while they were speaking to me, was naturally that of foreign 
mediation between the North and South. Many of them seemed to think that this 
mediation must come at last , but they appeared to be very much afraid of its 
Coming too soon. It was evident that they apprehended that a premature propo- 
sal of foreign intervention would afibrd the Radical party a means of reviving 
the violent war spirit , and of thus defeating the peaceful plans of the Conser- 
vatives. They appeared to regard the present moment as pecuUarly unfavou- 
rable for such an offer, and indeed to hold that it would be essential to the suc- 
cess of any proposal from abroad that it should be deferred until the control of 
the Executive Government should be in the hands of the Conservative party. 
^ I gave no opinion on the subject. I did not say whether or no I myself 
thought foreign intervention probable or advisabl^, but I listened with attention 
to the accounts given me of the plans and hopes of the Conservative party. 
At the bottom I thought I perceived a desire to put an end to the war , even at 
the risk of losing the Southern States altogether ; but it was plain that it was 
not thought prudent to avow this desire. Indeed some hints of it dropped 
before the elections were so ill received that a strong declaration in the contrary 
sense was deemed necessary by the Democratic leaders. ^ At the present mo- 
ment, therefore, the Chiefs of the Conservative party call loudly for a more vigo- 
rous prosecution of the war , and reproach the Government with slaokness as 
well as with want of snccess in its military measures. But they te^^«^^^^ ^fi&k 
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■••64a. idcft of interfering witb the institutions of the Southern people, or of waging a 
kriunnieo, war of subjugatioD or extermination. They maintain that the object of the 
military Operations should be to place the North in a position to demand an 
armistice with honour and with eßect. The armistice should (thej hold) be 
followed by a Convention , in which such changes of the Constitution should be 
proposed as would give the South ample security on the subject of its slave pro- 
perty, and would enablo the North and the South to reunite and to live toge- 
ther in peace and harmony. The Conservatives profess to think that the Soath 
might be induced to take part in such a Convention , and that a restoration of 
the Union would be the result. The more sagacious members of the party must, 
however, look upon the proposal of a Convention raerely as a last ezperiment to 
test the possibility of reunion. They are no doubt well aware that the more 
probable conscquenco of an armistice would be the establishment of Southern 
independence, but they perceive that if the South is so utterly alienated that no 
possible concessioiis will induce it to retum voluntarily to the Union, it is wiser 
t^ agree to Separation than to prosecute a cruel and hopeless war. ^ It is with 
reference to such an armistice as they desire to attain , that the leaders of the 
Conservative party regard the question of foreign mediation. They think that 
the offer of mediation, if made to a Radical Administration , would be rejected ; 
that , if made at an unpropitious rooment , it might increase the virulence with 
which the war is prosecuted. If their own pfirty were in power, or virtually 
controll^d the Administration, they would ruther, if possible, obtain an armistice 
without the aid of foreign Govemments, but they would be disposed to accept 
an offer of mediation if it appeared to be the only means of putting a stop to 
hostilities. They would desire that the offer should come from the great 
Powers of Europe conjointly, and in particular that as little prominenee as 
possible should be given to Great Britain. ^ At Washington I have had 
fewer opportunities than I had at New York of ascertaining the present 
views of the chiefs of the political parties. At the interview which I had 
with Mr. Seward the day after my arrival he showed no disposition to 
enter upon political matters. He did not appear to expect or to desire to 
receive from me any special comraunication from Her Majesty's Govern- 
ment. The President , when I waited upon him , talked to me only on ordi- 
nary topics. I, for my part, gladly shunned all allusiou to foreign interven- 
tion, my principal object being to avoid saying anything which might embarrass 
me in carrying out any instractions on the subject which I may receive from 
your Lordship. ^ All things considered, my own opinion ccrtainly is that the 
present moment is not a favourable one for making an offer of mediation. It 
might embarrass the peace party , and even oblige them , in order to maintain 
their popularity, to make some public declaration against it, and this might make 
it difficult for them to accept a similar offer at a more propitious time. It would 
in all probability be rejected by the President, who appears to have thrown 
himself into the arms of the extreme Radicstl party. The views of that partjr 
are dear and deffnite. They declare that there is no hope of reconciliation with 
the Southern people ; that the war must be pursued , per fas et nefas, until the 
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I 
disloyal men of the South are ruined and subjugated, if not exterminaled; that ■•. MO. 

, . GroRii- 

not an inch of the old territory of the Republic must be giyen up ; that foreign britannien, 

17. Nov. 

Intervention , in any shape , must be rejected and resönted. This partj would i86i. 
desire to turn an offer of mediation to account, for the purpose of inflaming the 
war spirit and producing a reaction against the Conservatiyes. ^ It is probable, 
too , that the Government would urge , in answer to an offer of mediation, that 
it has bj nö means abandoned the hope of putting down the rebellion within 
a reasonable time; that, at all events, this is not a moment at which it can 
reasonably be called upon to put a stop to hostilities. It would observe that 
the armies of the United States are every where advancing , and that expeditions 
are prepared against Texas , as well as against Charleston , Mobile , and other 
points on the coast. It would point out that it had equipped a considerable 
number of war vessels , iron-clad as well as others , at a vast expense ; that the 
season had just arrived when the autumn rains would render the rivers navigable 
by armed vessels, and when the Southern coast would be free from epideroic 
disease. It might even represent an advance of the army of the Potomac tf 
Riohmond as a probable event. The experience of the past is certainly not 
calculated to inspire any great confidence in the results of those warlike prepa- 
rations, but the political interests of the party now in power render a continuance 
of the war a necessity to it. Its only chance of regaining its lost popularity 
lies in successfui military Operations. Unless it can obtain a much higher place 
in public estimation than it now occupies , not only will its tenure df power 
become extremely precarious, but some of its leading members may be called to 
a severe account for their extra -legal proceedings. During the Session of 
Congress which begins next month, the present Administration has indeed reason 
to expect an uncompromising support from a majority of both Houses of Con- 
gress. But on the 4th of March next the existing House of Representatives is 
dissolved by the terms of the Constitution, and at the same time several of the 
present Senators go out of office. The majority of the members chosen at the 
recent elections for the new House of Representatives are of the Democratic or 
Conservatiye party , and in some States Senators of that party will be returned 
in the room of those whose term of ofBce expires next March. The new Con- 
gress is in fact likely to be hostile to the Administration and to the Radical party ; 
and although it will not , in the ordinary course of things , assemble until the 
last month of next year, the President will hardly be able to persist in his present 
policy and in his assumption of extraordinary powers , unless he can, in virtue 
of military successes, obtain a reputation with the people which will sustain him 
in a contest with the Legislature. ^ It would seem , then , to be vain to make 
an offer of mediation to the present Government, in their present mood, with 
any notion that it would be accepted. A change of mood may , however , take 
place after the 4th of March, if ho great military successes occur in the interval; 
such a change may possibly be produced sooner by military reverses.. A pro- 
posal, however, to mediate made even under present circumstances , by three or 
roore of the Great Powers of Europe conjointly , might not produce any great 
inconvenience. ^ It is, indeed, urged by some people that mediation sbould be 
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It. «M. offered , not so mach with a view to its being aecepted , as to its elearing the 

briianniei. way for a recognition of the Southern Confoderacy. And , indeed , if it were 
1803. determined that the time had coine for rocognizing that Confederacj , no doabt 
an offer of mediation would be a snitable preliminary. Bat I do not clearlj 
understand what advantage is expected to result from a simple recognition of 
the Southern Government ; and I presuroe that the European Powers do not 
contemplate breaking up the blockade by force of arms, or engaging in hostilities 
with the United States in support of the indppendence of the South. ^ I have, 
indeed, heard it maintained that Great Britain should recognize the independence 
of the South as soon as-possible, with a view to impede the success of theefibrta 
of the Conservative Party to re-constnict the Union. The advocates of this 
opinion consider a re-union as a probable event , and apprehend that the flrst 
result of it would be that the combined forces of the North and the South would 
be let loose upon Canada. I certainly do not at present share these apprehen- 
sions. All hope of the re-construction of the Union appears to be fading awajr, 
even from the minds of those who most ardently desire it. But if the re-coD- 
struction be still possible, I do not think that we need conclude that it woold 
lead to an invasion of Canada, or to any consequences injurious to Great Britain. 
At any rate dangers of this kind are remote. The imraediate and obvious interest 
of Great Britain , as well as of the rest of Europe, is that peace and prosperity 
should be restored to this country as soon as possible. The point chiefly worthy 
of consideration appears to be whether Separation or re-union be the more likely 
to effect this object. &c. 

Lyons. 
To Earl Eussell, London. 



No.641. 

GROSSBRITANVIEV. — Gesandter in Washington an den königl. Min. dea 

Ausw. — Nene Verordnungen, botr. die Ausfahr von Baumwolle and 

an deren Waaren aus den südlichen Staaten der Union. — 

Washington, November 18 (received November SO), 186S. 

■•• •*!. My Lord , — I have the honour to inclose a copy of a draft of new 

^^^nnien, Regulations respecting the cxportation of cotton and other articles from the 

IMS. Southern Stati'S, which has just been put into my band by Mr. Seward. I have 

not time to consider it with attention before the departure of the messenger. 

^ Mr. Seward begged me to bear in mind that the new Regulations would be 

applicable only to places in the military occupation of the United States. If 

they were issued, the present System of private trade with the South would , he 

Said , be at the same time abolished. Under that System little or no cotton had 

found its way to market; under the new Regulations Mr. Seward hoped that 

all the cotton remaining in the South would be brought out. He considered, 

however, that he was in some degree bound by pledges to foreign Govemmenta, 

and was, therefore , dnwilling to make a change without Consulting M. Meroier 
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and me. He asked me to talk the matter over with M. Mercier, and expressed lo. 64i. 

Gross- 

a hope that M. Mercier and I would both meet him to-morrow to discuss it. briunnien, 

_ , „ 1«. Nov. 

^ I have, &c. 1869. 

Lyons. 
To Earl Eossell, Londofi. 



Anlage. 
Draft of New Regnlations relative the Exportation of Cotton and other Articles. 

1. All cotton, rice, tobacco, sogar and other property found in posses- 
sion of persons described in the Act of Congress commonly known as the Con- 
federation Act , will be seized for the use of the United States , and forth with 
aent to the Assistant Quartennaster-General at New York , or other prominent 
markets , not more in all than three, to be disposed of as directed bj the Seore- 
tary of War. 

2. Cotton, rice, tobacco, and sugar found in possession of others than 
the persons so described, and not required for consumption by themselves or their 
familios, will be taken possession of by the proper ofÜcers of the Military Depart- 
ment in which it may be found, who will give an order on the Assistant Quarter- 
master-General at New York for one half the value thereof ur that market , or 
pay, on account, not over one-third of such value according to the latest market 
prices there, as quoted. 

3. OfBcers taking possession of cotton, or other property, under Regu- 
lation 2, will give to the claimant thereof a Statement showing clearly the quan- 
tity and description taken and the amount drawn for, or paid; and will send 
duplicate copies of the same Statement to the Secretary of War and the Assistant 
Quartermaster-General at New York , to whom all property so taken possession 
of must be sent with all practicable despatch. 

4. The Quartermaster at New York, on receiving any property for- 
warded to him under the preceding Regnlations, will proceed with all convenient 
speed to seil the same for the highest price that can be obtained in money ; and 
will deposit the proceeds of sale with the Assistant Treasurer of the United 
States in New York, for the benefit , as to the surplus over amount paid, of the 
parties from whom received, on proof of loyalty. 

5. In the custody of Said property, and in making sales thereof , the 
Assistant Quartermaster in New York will be careful to keep the several lots 
distinct, both in sale and account, and will, with every deposit of proceeds, file 
with the Assistant Treasurer a Statement showing the quantity sold , the person 
from whom taken or received, and the proceeds of each lot. 
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No. 642. 



CrROSSBRITAVNIEV. — Gesandter in Washington a. d. königl. Min. d. Aasw. 
— Gegenvorstellungen des englischen und französischen Gesandten 

gegen die neuen Ausfuhr-Verordnungen. — 

Washington, November 21 (received December 3), 1862. 
"•• •**• (Extract.) In my despatch of the 1 8th instant I transmitted to your 

*>^|"^nien, Lordship a copy of a draft which had just been given to me by Mr. Seward , of 
1863. certain new Regulations which it is proposed to establish with regard to cotton, 
rice , tobacco , and sugar in districts occupied by the United States' forces. 
^ These Regulations provide that if the articles enumerated shall be found in 
possession of the persons described in the Confiscation Act, they shall (in com- 
mon with other property) be seized for the use of the United States, and sent to 
New York, or some other Northern market, to be sold. It is provided , fnrther, 
that the enumerated articles, when found in possession of others than persons so 
described, shall equally be taken possession of by the military ofBcers of the 
United States, and sent to the Northern markets for sale ; but the owners are, 
on proof of loyalty, to receive compensation. ^ The day before yesterday Mr. 
Seward having invited M. Mercier and me to dine with him , asked us after din- 
ner what we thought of the proposed Regulations. We said that , in compliance 
with Mr. Sewarä's request, we had conferred with each other on the subject, 
and that we found that we could have nothing to say to these Regulations ; that 
we must decline all responsibility concerning them. M. Mercier added that 
they constituted a rigorous war-measure to which we , being neutrals, could give 
no countenance. ^ M. Mercier and I abstained from making any further obser- 
vations at that time , but yesterday we went together to the State Department 
and said to Mr. Seward, that in order to prevent any misunderstanding or incon- 
venience hereafter, we thöught it right to State to him distinctly that our silence 
concerning the proposed Regulations must not be held to imply that we acquiesced 
in their being applied to our respective countrymen. M. Mercier observed that 
in consequence of the assurances of the Government of the United States , that 
neutral property would be respected, Frenchmen, and no doubt Englishmen also, 
had been encouraged to make purchases : we could not in any degree admit the 
right of the United States' Government to dispose of neutral property in the 
manner contemplated by the Regulations. ^ Mr. Seward said, without the 
smallest hesitation , that undoubtedly the Regulations were not intended to apply 
to neutral property, and would not in practice be applied to such property. 
Cotton and the other articles , if the property of disloyal Citizens , would be con- 
fiscated ; if the property of loyal Citizens they would be taken possession of by 
the Government and compensation given. Neutrals would have the Option of 
placing their cotton in the hands of the Government, and receiving compen- 
sation in the same way as loyal Citizens. They would probably be glad to do 
so, because, as the ezportation of cotton by private persons would be prohibited, 
they would have no other means of bringing it to market. But if they preferred 
to retain their cotton in their own possession , they would be entirely at liberty 
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to do SO. M. Mercier and I said that we took note of these assurance8, but that Vo. 649. 

Gross« 

we must not be understood as in any sense approving or assenting to the Regu- briianoien, 

Sl. Nov 

lations. M. Mercier added that he feared that the efiect of theni wonld be to im. ' 
induce the Southern proprietors rather to burn what reraained of their cotton 
than to give it up to the Federal officers. ^ Mr. Seward replied that he had 
good reason to beliove that the majori ty of the proprietors wouid be only too 
glad to avail themselves of the facilities which the new plan would afibrt them 
for obtaining a price for their cotton. He proceeded to say that he was quite 
willing that M. Mercier and I should decline all responsibility concerning the 
Regulations , but that he was sure we should appreciate the motive which had 
led him to communicate them to us ; that he had considered that the pledges 
he had given to foreign Governments rendered it only fair that he should 
acquaint us as early as possible with the contemplated change. He said in 
conclusion that when the Regulations were finally drawn up and adopted, he 
would give us due notice. &c. 

Lyons. 
To Earl Eussell, London, 



No. 643. 

GROSSBRITAVNIEV. — Gesandter in Washington a. d. königl. Min. d. Ausw. — 
Den Eindruck der Nachricht von einem fremden Vermittlungsversuche 

betr. — 

Washington, November 28 (received December 11), 1862. 

(Extract.) The intelligence that France had proposed to Great Britain No. 643. 
and Russia to join b^r in advising the belligerents in this country to agree to an briunnien, 
armistice reached New York by telegraph from Cape Race on the 25th instant. 1869. 
The substance of your Lordship's answer was received at the same time. Yester- 
day the text of the French proposal , of your Lordship's answer, and of the prin- 
cipal part of the Russian answer, was forwarded to New York by telegraph 
from Halifax. ^ It is to be observed that in every one of the newspapers I 
send, foreign Intervention is distinctly repudiated. It is very true that the 
leaders of the political parties do not always put forth in the newspapers exactly 
the same sentiments which they entertain and even express in private. Still the 
unanimity of the Press on the present occasion shows at least that this is not a 
time at which public opinion would force the acceptance of foreign müdiation 
upon a reluctant Cabinet. &c. 

Lyons, . 

To Earl Russell, London. 
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No644. 



CMSSiUTAIVIEV. — Gesandter in Washington an d. königl. Min. d. Answ. 
— EineAeassernngSewards über den Vermittlungsversuch betr. — 

Washington, December 2 (received December 17), 1862. 
I. My Lord , — Mr. Seward , without my having in any way led to the 

««I sabjoct , spoke to me yesterday of the proposal made by France to Great Britain 
and Hussia to unite in advising the belligerents in this country to agree to an 
annistice. ^ Mr. Seward said that he perceived that soroe of the European 
Powers , all professing the most friendly feelings to this country, had been dis- 
cussing its affairs among themselvos without taking the Cabinet of Washington 
into their counsels. However, as no ofBcial communication had been made to 
thb Government , it was not called upon to give any opinion , or to say what it 
should or should not have done if any proposal had been made to it. If any of 
the European Powers concemed should offer explanations on the subject, this 
Government would receive them -respectfully , but would not be disposed to 
express any opinion on them. ^ Mr. Seward begged me to aequaint M. Mercier 
with what he had said. I accordingly went from Mr. Seward to M. Mercier, 
and repeated to him what Mr. Seward had just statcd to me. ^ I have, &c. 

Lyons. 
To Earl Eussell, London. 



No. 645. 

GROSSBRITAWIEV. — Min. d. Ausw. an d. kön. Gesandten in Washington. — 
Die AeusserungSewards über den Vermittlungsversuch betr. — 

Foreign Office, December 19, 1862. 
\, My Lord, — I have received your Lordship's despatch of the 2nd 

en, instant , and with respect to Mr. Seward*6 remarks , unprovoked on your part, 
that he perceived that some of the European Powers , all professing the most 
friendly feelings to the United States, had been discussing its affairs among 
themselves without taking the Cabinet of Washington into their counsels, I have 
to instruct you to take an opportunity of observing to Mr. Seward that without 
taking other reasons into consideration, the perusal of the accounts of the distress 
in Lancashire , owing to the want of cotton , which he will find in all the news- 
papors, will fumish him with reason enough for the discussion of American 
affairs in Europe. ^ Great numbers of Her Majesty*s subjects are suffering 
severe distress in consequence of the belligerent* Operations of the Cabinet of 
Washington. ^ I am, &c. 

Russell. 
To Lord Lyons, Washington. 
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No. 646. 

CrROSSBRITAVVIEV. ~ Gesandter in Washington an d. kön. Min. d. Answ. — 
Das Anerbieten der conföderirten Staaten, Baumwolle zu liefern, und 

eineUnterredungdarübermitSewardbetr. — 

Washington, December 19, 1862. (Beceived January 2, 1863.) 
(Extract.) Mr. Moore, Her Majesty's Consul at Richmond, having been ro. 6I6. 
informed that only Consuls in person would be allowed to pass into the Northern briiannien, 

19. Dcc. 

States , deemed it to be bis dutj , at great personal inconvenience , to bring me m%, ' 
himself the dcspatches for your Lordship and this Legation which had been sent 
to hini from the other British Consulates in the Southern States. He arrived 
hero on the 15th instant, and set out on bis return to his post this morning. 
^ From information which he gave me , it appeared evident that a verj great 
desire existed on the part both of the so-called Confederate Government and of 
private persons in the South to make large sales of cotton to neutral porchasers, 
and that the Confederate authorities were prepared to guarantee the safe transport 
of neutral cotton tili it had passed bejond their own military lines. It seemed 
that they had even gone so far as to urge Mr. Moore to convey proposals from 
them to English merchants. This Mr. Moore , having no means of coromunioa- 
ting with the Northern States er with Europe, except those afibrded by the 
United States' Government in virtue of its understanding with the British and 
French Legations here , could not do without a breach of good faith , and he , of 
course , refused to listen to the solicitations which were made to him ; nor, 
indeed, could the proposals, if made, have led under present^circumstances to any 
practical result , for it appears that the Confederates choose rather to bnm their 
cotton than to mn any risk of its falling into the hands of the Federais , while 
foreign merchants will , of course , not risk their money nnless they have a suffi- 
cient guarantee that they shall at least be able to keep , if they be not able to 
export, their purchases. ^ I lost no time in making M. Mercier acquainted with 
the information given me by Mr. Moore , and I asked him whether he thought 
there was any mode , consistent with the maintenance of our good faith with this 
Government, in which we could tum to account, for the benefit of onrrespective 
countries , the growing desire of the Confederates to dispose of their cotton to 
neutrals. The only plan which we could devise was to endeavour to obtain 
from the United States' Government some definite assurance calculated to give 
confidence both to buyers and sellers of cotton in the South. We had very 
little hope of succeeding at the moraent in eliciting any declaration sufBciently 
formal and explicit , but 'we agreed that there could be no härm in my mention- 
ing to Mr. Seward the nature of the information which had reached me, and 
endeavouring to find out fröm him exactly what security the United States' 
Government would really give to neutral buyers , and what facilities it would 
afibrd for the exportation of their purchases. ^ I accordingly went to Mr. 
Seward on the 16th instant, ^and said to him that I concluded that he was not 
unaware that the Confederates made England and France the most tempting 
ojQTers of cotton. They said, „Here is cotton in abundance; buy it, or we shall 
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Mo. 646. be obliged to burn it.'' I observed that this course conld not but be successful, 
britannien, io one respect at least , unless the Federäl Government took means to defeat it. 
I86i. It could not but raise bitter feelings towards the United States in Europe. Could 
not Mr. Seward give me some assurance which would tend to dirainish such 
feelings? ^ I observed to Mr. Seward that what the Confederates wanted was 
to be assured that cotton sold to neutrals would not fall into the bands of United 
States' oflficers. ^ To this Mr. Seward answered , that the offers of the rebels 
were insidious. Why had not cotton been already sold to neutrals? Why had 
it not been brought to market? The Government of the United States' had 
given every facility ; it had declared that it would respect cotton , the property 
of neutrals , however obtained ; it had even at one time conceded that cotton 
bought in the South might be paid for in gold instead of in United States' 
currency ; that no inquiry should be made as to ho w the gold had been conveyed 
to the Insurgent States; no question asked as to who the cotton had been 
purchased from. A neutral would have had nothing to do but to take his cotton 
to New Orleans and export it. Still no cotton had appeared. The only effect 
of all these concessions had been to demoralize the army. ^ I asked Mr. Seward 
whether all these concessions had been recorded in ofBcial documents so dis- 
tinctly as to leave no doubt of their existence or their extent. The Communica- 
tions concerning them had, I observed, taken place during my absence. I might 
not be fully acquainted with them , but certainly the Impression on my mind 
was that the facilities for bringing and exporting cotton had been by no means 
so great as he represented them. I would ask him two questions: Was there 
any formal declaratiön that neutral cotton would be respected, so clear as to be 
calculated to remove all doubt from the minds of neutral buyers, as well as Con« 
federate sellers ? Again , might an English merchant at this moment safely buy 
a large quantity of cotton in the Southern States , and send it to New Orleans 
with a certainty that he would be allowed to export it? ^ Mr. Seward observed 
with regard to the first question , that neutral property was guaranteed by assu- 
rances given over and over again by this Government. To the second question, 
General Butler's proclamation would, he said, have been a sufBcient ans wer; but 
the case might now be altered , for General Banks had probably by this time 
superseded General Butler , and the new plan might have been put in force. 
^ I communicated to M. Mercier what Mr. Seward had said , and afler some 
consideration we came to the conclusion that the only thing which would have 
any chance of being attended with a practical result would be to endeavour to 
obtain from Mr. Seward some assurance in writing. ^ On reflection, however, 
I became convinced that a raere informal declaratiön from Mr. Seward would 
not be sufBcient. I could not feel sure that such a document would be held to 
be binding by all the Departments of the Government. I remembered with 
regard to the proclamation of General Butler, on which Mr. Seward laid so much 
stress , that at the very moment at which Mr. Seward had accepted from Mr. 
Stuart compliments on this proclamation, Orders had without his knowledge been 
issued which rendered the concessions made by it altogether inoperative in 
practice. I came , therefore , to the conclusion that nothing would be gained 
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unless I procured a regulär formal document declaring the intentions of the Mo. 646. 
whole Government. With this view I wrote to Mr. Seward the letter of which briinnnien, 

^ . . 1». Dec. 

a copy is inclosed. It was read and approved by M. Mercier on its way to the i86a. 
State Department. ^ I am not sanguine as to the success of thisr or any other 
attempt to obtain practical facilities for the exportation of cotton. It is difficult, 
if not impossible , for the Government of the United States to devise any plan 
by which sales of cotton can be effected in the South without occasioning a very 
material addition to the resources of the so-called Confederate Government. 
This is to the United States a certain and immediate evil. Against it, they have 
only to set the remote and uncertain danger that the want of cotton may drive 
the European Powers to take part with the South in the war. 

Lyons, 
To Earl Rufsell. 



Anlage. — Lord Lyons an Mr. Seward. 

Washington, December 16, 1862. 
Sir, — Mr. Moore , our Consul at Richmond , brought me himself the 
last despatches from the other Consuls in the South , having been informed that 
only Consuls in person would be allowed to pass. He teils me that English 
and French merchants are afraid to buy cotton , and that people in the South 
are unwilling to seil it , because confidence is not feit that the property of neu- 
trals will be respected by the Federal authorities. Is the Government of the 
United States willing to give an assurance , in a distinct and positive shape, that 
its officers will , without reservation , respect cotton , the property of neutrals ? 
^ From my conversations with you I understand that this Government will not 
interfere with cotton which is (or which shall become) the property of neutrals, 
nor deprive its owners of the control of it, even in cases in which it would take 
military possession of cotton the property of loyal Citizens. Neutrals will (if I 
have not mistaken you) be allowed to avail themselves of any facilities for ex- 
portation which are, or which may be, afibrded to loyal Citizens, but will not be 
deprived of their free choice in the matter. Will the Government of the United 
States record this in a regulär official document? ^ I should have mentioned 
this matter to you orally had I not been afraid of making some mistake in a 
matter which may involve so seriously the interests of British merchants. The 
communication being private no inconvenience can arise from its being in writ- 
ing. I shall be very grateful for an early answer. ^ Believe me, &c. 

Lyons, 
To Mr. Seward,. etc. 
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No. 647. 

• « 

6R0SSBRITAHHIEH. — Gesandter in Washington an d. kön. Min. d. Answ. — 
Eine weitere Unterredung mit Seward über das Anerbieten der Conföd. 

Staaten betr. — 

Washington, December 26, 1862. (Beceiyed Jannary 8, 1863.) 
Ho. 647. Mj Lord, — with my despatch of the 19th instant, I had the honour 

ij»ros.s- 

brüannien, to transmit to your Lordship a copy of a letter which I had written to Mr. 

S6. Dfc. 

1863. Seward , with a view to ascertain whether the Grovemment of the United States 
was willing to give definite assurances calculated to give confidenoe to Confede- 
rate sellers and neutral purchasers of cotton. I spoke to Mr. Seward about this 
letter yesterday, and endeavoured to obtain from him some definite answer to the 
questions put in it. Such an answer, however, he was evidently unprepared to 
give. I then inquired whether he could furnish me with any information respect- 
ing the intentions of the Government which would be calculated to allay dis- 
quiet in Europe , and to give a turn to public opinion favourable to the United 
States. ^ Mr. Seward said that one of the impediments to the restoration of the 
cotton trade had been an impression that the possession of New Orleans by the 
Federal Government would be only temporary, but that there was proof that this 
Impression was fast fading away from the Southern mind. I might, indeed, Mr. 
Seward added, confidently assure people in Europe that, in a very short time, Gene- 
ral Banks* railitary talents and administrative ability would restore loyalty to the 
whole State of Louisiana; that by a vote of the loyal inhabitants that State wonld 
resume its normal position in the Union , and that this could not fail to revive 
the cotton trade. ^ 1 observed to Mr. Seward that this prospect was distant and 
vague , and that my purpose would be much better answered by some distinct 
assurances as to matters at the present moment under the control of the Federal 
Government. If any English merchant should apply to me, might I advise him 
to make at once purchases of cotton in the so-called Confederate States, and send 
them to New Orleans ? Might I teil him that he would be allowed to export his 
cotton without obstacle? ^ In answer to this Mr. Seward reverted to the new 
regulations which it is proposed to establish , and in virtue of which cotton is to 
be taken possession of by the Federal ofBcers, and sent by them to the Northern 
markets, no other mode of exportation being allowed. ^ I observed to Mr. 
Seward, as I had done on more than one previous occasion, that I thought these 
regulations would cause alarm rather than satisfaction in Europe; that they 
would be regarded as plaqing neutrals in a worse position than they were 
already. Could not the United States* Government at least give some additional 
facilities to purchasers ? If neutrals were sure of retaining control of their pur- 
chases they might be willing to buy , with a view to holding the cotton , in the 
hope that some contingenoy (such as that which he had mentioned of the resto- 
ration of loyalty in Louisiana) , would enable the Government to remove all the 
restrictions on its exportation. This might, at least, save a great deal of cotton 
from destruction by the Confederates. ^ Mr. Seward said that the great difB- 
culty lay in the mode of payment for the purchases. What were neutrals to send 
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to the insurgent States in return for cotton ? Here a military question arose at Ro. 647. 

• . Gposs- 

once. Could the Generals allow salt, or sboes, or clotbing to pass? Could they briiannien, 

36. Dcc. 

not allow gold? I asked. And I added that in fact the only practical mode of 1862. 

facilitating purchases woold be to bar all inquiries as to how the cotton was paid 

for ; to let the buyers and sellers settle that matter as ihey best could. ^ It 

became evident that there was no use in continning the dicussion. Mr. Seward 

pas plainly not in a position to make any concessions at all to neutrals. Nor is 

this surprising; for the only mode in which the Federal Government can, under 

present circnmstances, bring cotton to market without adding to the resources of 

the so-styled Confederate Government or diminishing the privations of the 

Southern people , must be by seizing it by force and confiscating it ; and conse- 

quently , the only facility likely to be given to neutrals is that of buying from 

the Federal authorities cotton thus seized. This seems to be the meaning of the 

new Begulations. ^ I have, &c. 

Lyons. . 

To Earl Enssell, London. 



No. 648. 

TIRSIII6TI STÜTEI ^on AMERIKA. — Zweite ProclamAtion des Präsidenten, 

die Emancipstion der Sclayen betr. — 

By the President of the United States of America. 

A Proclamation. 
Whereas, on the 22nd day of September, in the year of our Lord Ho. 648. 
1862, a Proclamation was issued by the President of the United States, contain- Suateo, 

1. Januar 

ing, among other things, the following, to wit: — „That on the Ist day of ises. 
January, in the year of our Lord 1863 , all persons held as slaves within any 
State or designated part of a State, the people whereof shall then be in rebellion 
against the United States, shall be then , thenceforward , and for ever, free ; and 
the Executive Government of the United States, including the military and naval 
authority thereof, will recpgnize and maintain the freedom of such persons , and 
will do no act or acts to repress such persons , or any of them , in any efibrts 
they may make for their actual freedom. 

„That the Executive will, on the Ist day of January aforesaid, by Pro- 
clamation, designate the States, and parts of States , if any, in which the people 
thereof, respectively , shall then be in rebellion against the United States; and 
the fact that any State , or the people thereof, shall on that day be in good faith 
represented in the Congress of the United States by members chosen thereto at 
elections wherein a majority of the qualified voters of such States shall have 
participated, shall, in the absence of strong countervailing testimony, be deemed 
conclvsive evidence that such State, and the people thereof, are not then in re- 
bellion against the United States.^ 

Now , therefore , I, Abraham Lincoln , President of the United States, 
by virtue of the power in me vested as Commander-in-chief of Üxa «xtcc^ wA 
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Ho. 618. navy of the United States in time -of actual armed rebellion against the anthoritj 
Staoien, and Govemment of the United States , and as a fit and necessary war measure 
1863. for snppressing the said rebellion, do, on tfais Ist daj of Jannary^ in the year of 
ourLord 1863, and in accordance with my purpose so todo, pnblicly prodaimed 
for the fall period of one hundred days , from the day first above-mentioned, 
Order and designate as the States and parts of States wherein the people 
thereof respectively are this day* in rebellion against th« United States the 
following, to wit: 

Arkansas, Texas, Louisiana (except the parishes of St. Bemard, Pla- 
quemines , Jefferson, St. John, St. Charles , St. James, Aseension, Assnmption, 
Terre Bonne, Lourche, Ste. Marie, St. Martin, and Orleans, including the city 
of New Orleans), Mississippi, Alabama, Florida, Georgia, South Carolina, 
North Carolina, and Virginia (except the forty-eight counties designated as West 
Virginia , and also the counties of Berkeley , Accomae, Nortbampton, Elizabeth 
City , York , Princess Ann , and Norfolk , including the cities of Norfolk and 
Portsmoutb), and which excepted parts are för the present left precisely as if this 
Proclamation were not issued. 

And by virtue of the power and for the purposes aforesaid , I do order 
and declare that all persons held as slaves within said designated States, and 
parts of Statesr, are and henoeforward shall be free; and that the Exeoutive Go- 
yernment of the United States, including the military and naval authorities 
thereof, will recognize and maintain the freedöm of said persons. 

And 1 hereby enjoin upon the people so declared to be free to abstain 
from all violence , unless in necessary self-defence ; and I recommend to theoi 
that, in all cases when allowed, they labour faithfully for reasonable wages. 

And I further declare and make known , that such persons of suitable 
condition will be received into the armed service of the United States to garri- 
son forts , positions , stations , and other places , and to man vessels of all sorts 
in said Service. 

And upon this Act, sincerely believed to be an act of justice, warranted 
by the Constitution , upon military necessity , I invoke the considerate judgment 
of mankind, and the gracious fayour of Almighty God. 

In testimony whereof I have hereunto set my name, and caused the seal 
of the United States to be affixed. 

Done at the eity of Washington, this Ist day of January , in the year 
of our Lord 1863, and of the independence of the United States the eighty-seventh. 

Abraham Lincoln, 
By the President : 

fFilltam H. Seward, Secretary of State. 
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No. 649. 

GROSSRRITAHHIEI. — Min. d. Answ. an d. kön. Gesandten in Washington. — 
Bemerkungen über die Proclamation wegen Emancipation dorSclaven. — 

Foreign Office, January 17» 1863. 
My Lord, the Proclamation of the President of.the United States, in- Ho.ew. 
dosed in your Lordship*s despatch of the 2nd instant , appears to be of a very bHiannien, 
Strange nature. ^ It professes to emancipate all slaves in places where the tses. 
United States' authorities cannot exercise any Jurisdiction nor make emancipation 
a reality , but it does not decree emancipation of slaves in any States or parts of 
States occupied by Federal troops , and subject to United States' Jurisdiction, 
and where , therefore , emancipation , if decreed , might have been carried into 
efiect. ^ It would seero to follow that in the Border States , and also in New 
Orleans, a slave-owner may recover his fugitive slave by the ordinary process of 
law ; bat that in the ten States in which the Proclamation decrees emancipation, 
a fugitive slave arrested by legal Warrant may resist , and his resistance , if suc- 
cessful, is to be upheld and aided by the United States' authorities and the Uni- 
ted States' armed forces. ^ The Proclamation, therefore, makos slavery at once 
le^ and illegal, and makes slaves either punishable for running away from their 
masters, or entitled to be supported and encouraged in so doing, according to 
the locality of the plantation to which they belong , and the loyalty of the State 
in which they may happen to be. ^ There seems to be no declaration of a 
pHnciple adverse to slaveiy in this Proclamation. It is a measure of war , and 
a measure of war of a very questionable kind. ^ As President Lincoln has 
twice appealed to the judgment of mankind in his Proclamation, I venture 
to say I do not think it can or ought to satisfy the friends of abolition, who look 
for total and impartial freedom for the slave, and not for vengeance on the slave* 

owner. ^ I am, &c. 

Russell. 
To Lord Lyons, fVaMngton. 



No. 650. 

6R0S8BRITAIIIEI. — Gesandter in Washington an d. kön. Min. d. Answ. — 

Allgemeine Bemerkungen über die Lage. — 

Washington, January 13 (receiyed Janoaiy 29), 1863. 
(Extract.) The terms of Service of a very large portion of the pre- Vo. eao. 
sent army expire in the spring, or in the early sammer. If the present State of briiaonien, 
feeling continues , very few of the men will re-enlist ; fresh volunteers will not ims. 
present themselves , and to enforce a large compulsory draft will be impossible. 
Alreadj desertions are very frequent; they would, it is said, be much more so 
did not men remain in hopes of soon receiving the large arrears of pay due to 
them. It was stated the other day in Congress that more than one-fourth of the 
officers were absent from their regiments, some with, many without leave. The 
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Vo. 650. Emancipation Proclamation has disgusted manj ; it has made still more doubt 

Gross- »11 

briiannien, the posslbilitv of anv other result to the war, whenever it may end, than sepa- 

13. Januar 

1M3. ration. Nor is the one great advantage which the Republican party has — tbat 
of holding the Executive power, tumed by them to the best acconnt. The un- 
popularity and the failures of the Administration recoil upon its supporters, and 
they in retum weaken the AdminiBtration by manifesting their discontent with 
it. The attack made upon the Cabinet by the Republican Senators has no doubt 
damaged it very much. Nor is the efiect of it allowed to subside. It is pur- 
sued in the newspapers ; indeed , yesterday the text of the Resolutions pressing 
the President to change bis Cabinet was published in one of the Washington 
Journals. Besides these party troubles , there is in some of the Western States, 
and especially in Indiana and Illinois , a discontent which causes apprehensions 
of even more than constitutional Opposition. To add to all this, the State 
of the finances is becoming really alarming. The pay of the army is six 
months in arrear. 

The Democratic party seeks to profit by the difBculties of its opponents, 
without committing itself to any very definite policy. Thus it attacks the 
arbitrary arrests and the other extra legal measures of the Cabinet , and , above 
all, the military administration ; but it does not risk its own popularity by 
dedaring against the war , or pronouncing the word „Separation.'' Its leaders 
know that it is feit to be the peace party , and that it really gets all the votes 
of those who desire peace. They will not incur the danger of losing other 
votes by avowing a desire for peace themselves. They desire to throw on the 
Republicans all the responsibility of any unpopulär measures which may become 
necessary. Foreign mediation is not likely to be acceptable to the people at 
large, and the Democrats would be very glad to escape all share of the unpopu- 
larity of having recourse to it. 

According to present appearances the difBculty of keeping up the nu- 
merical force of the army would seem to be the most probable cause of peace. 
Great military successes might, however, revive the warlike spirit, and an Inva- 
sion by the Confederates of the Northern States would probably induce great 
numbers of volunteers to enlist for a short period to defend their homes. 

There is nothing at present to show whether or not there is likely to 
be in the mcantime a conjuncture at which foreign Powers may Step in with 

* propriety and effect to put a stop to> the effosion of blood. 

Lyons. 
To Earl Eussell, London. 
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No. 651. 

TEREIII6TB STAATEI TonAHBRIKA. — Gesandter in London «n den königl. 
grossbritannischen Min. d. Ausw. — Anzeige von der Ausrüstung eines 
Dampfers (,,Alabama") in Liverpool für die Regierung der Conföderirten 

Staaten und Bitte, dagegen einzuschreiten. — 

Legation of the United States, London, June 33 (received June 84), 1862. 

My Lord, — Some time since it may be reooUected bj yonr Lordship J^^-^^- 
that I feit it my duty to make a representation touching the equipment from the suaieo, 
port of Liverpool of the gun-boat the „Oreto** with the intent to make war im«. 
apon the United States. Notwithstanding the Statements retnrned fV'om the 
authorities ofthat place, with which yourLordship fayoured me in reply, toach- 
ing a different destination of that Fessel , I have the strongest reason for believ- 
ing that that vessel went directly to Nassau, and that she has been there 
engaged in completing her amäament, provisioning, and crew for the object first 
indicated by me. ^ I am now ander the painfnl necessity of apprising yonr 
Lordship , that a new and still more powerfol war steamer is neaily ready for 
departure from the port of Liverpool on the same errand. This vessel has been 
baut and laanched from the dockyard of persons one of whom is now sitting as 
a Member of the Hoase of Commons , and is fitting oat for the espeoial and 
manifest object of carr3dng on hostilities by sea. It is aboat to be commanded 
by one of the insargent agents , the same who sailed in the „Oreto.*^ The par 
ties engaged in the enterprize are persons well known at Liverpool to be agents 
and officers of the insargents in the United States, the natare and extent of 
whose labonrs are well explained in the copy of an intercepted letter of one df 
them which I received from my Government some days agQ, and which I had the 
honour to place in yoar Lordship's hands on Thursday last. ^ I now ask per- 
mission to transmit, for yoar consideration, a letter addressed to me by the Con* 
sol of the United States at Liverpool, in confirmation of the Statements here 
submitted , and to solicit sach action as may tend either to stop the projected 
expedition , or to establish the fact that its purpose is not inimical to the people 
of the United States. ^ Renewing, &c. 

Charles Francis Adams. 

To Earl Eossell. 



Anlage. — Mr. Dndley to Mr. Adams. 

United States* Contnlate, Lhrerpool, June Sl, 1862. 

~ Sir, — The gan-boat now being baut by the Messrs. Laird and Co., at 
Birkenhead , opposite Liverpool, and which I mentioned to yoa in a previous 
despatch , is intended for the so-called Confederate Government in the Soathem 
States. The evidence I have is entirely conclasive to my mind. I do not think 
there is the least room for doabt aboat it. Beaaforth and Caddy, two of the 
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Vo. ftsi. ofBcers from the privateer „Sumter," stated that this vessel was being built for 

vereinigte . /-« ^ r« 

staateo, the Confederate States. The foreman in Messrs. Laird's yard says she is the sister 

SS. Joni m r\ " f 

1869. totheguD-boat„Oreto,** andhas been built for the samo parties and for tho sanre 
purpose ; when pressed for a further explanation , he stated that she was to be 
a privateer for the „Southern Government in the United States." The captain 
and officcrs of the steamer „Julie Uhser" now at Liverpool, and which is loaded 
to run the blockade, State that this gun-boat is for the Confederates, and is to be 
commanded by Captain Bullock. ^ The strictest watch is kept over this vessel ; 
no person except those immediately engaged upon her is admitted into the yard. 
On the occasion of the trial trip made last Thursday week no one was admitted 
withont a pass, and these passes were issaed to but few persona, and those who 
are known here as aetive Secesaionists engaged in sending aid and relief to the 
rebels. |^ I understand that her armament is to consist of eleven gnns, and that 
she is to enter at once , as soon as she leaves this port , upon her business as a 
privateer. 5| The vessel is very nearly completed ; she has had her first trial 
trip. This trial was successful , and entirely satisfaotory to the persona who 
are superintending her construction. She will be finished in nine or ten days. A 
part of her powder canisters, which are to number 200, and which are of a new 
patent y made^of copper with screw tops , are on board the vessel ; the others 
are to be delivered in a few days. No pains or expense have been spared in 
her construction. Her engines are on the osoillating principle and are 850 
hoTse-power. She measures 1,050 tons bnrthen, and will draw fourteen feet of 
water when loaded. Her screw or fan works in a solid brass frame casting, 
weighing near two^tons , and is so constructed aa to be lifled from the water h£. 
atearo-power. The platforms and gun carriages are now being constructed. 
^ VThen completed and armcd she will be a most formidable and dangeroua 
eraft, and if not prev€y;^ted from going to sea will do much mischief to our com* 
merce. The peraons engaged in her construction aay that no better veasel of 
her daaa waa ever built ^ I have, ice, 

Thomas H. Dudley. 



No. 652. 

GR08SBRITAIIIEI. — Min. d. Answ. an d. Gesandt, d. Vereinigten Staaten in 
London. — Uebermittlang des Berichts des Zoll-Amtes über die Aus- 
rüstung des „Alabama.** — 

Foreign Office, July 4, 1862. 

Wo. 65f. Sir , — ' With reference to my letter of the 25th ultimo , I have the 

britannien, honour to inclose a cop7 of a Report from the Commissionera of Customs , res- 

1861. pecting the vessel which jou have been informed is being built at Liverpool for 

the Government of the so-styled Confederate States , and in accordance there- 

with I wpuld heg leave to suggest that you should instruct the United States' 

Consul at Liverpool to aubmit to the CoUeotor of Customs at that port such 
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evidence as he tnay possess tending to show that his suspicions as to the destina- Ho. esi. 

tion Ol the vessel in question are well founded. C I am, dcc. briuonieB, 

Russell. iwt. 
To Mr. Adams, etc.» London. 



Anlage. —The CommisiionerB of Customs to the Lordi Commissioneri 

of the Treasnry. 

Cnstom-Hoase, JvHj 1, 1862. 

Your Lordships having referred to us the annexed letter from Mr. 
Hammond, Under-Secretary of State for Foreign Afiairs, transmitting , by desire 
of £arl Rnsaell , copy of a letter from the United States* Minister at this Court, 
calling attention to a steamer reported to be fitting out at Liverpool as a Southern 
privateer , and inclosing copy of a letter from the United States' Consul at that 
port, reporting the result of his investigation into the matter, and requesting that 
immediate inquiries may be made respecting this vessel , and such Steps taken in 
the matter as may be right and proper : 

We report — ■: That immediately on receipt of your Lordship*s reference 
we forwarded the papers to our CoUector at Liverpool for his special inquiry and 
report, and we leam from his reply that the fitting out of the vessel has not 
escaped the notice of the officers of this revenue , but that as yet nothing has 
transpired concerning her which has appeared to demand a special Report. 
^ We are informed that the officers have at all times free access to the building- 
yards of the Messrs. Laird at Birkenhead , where the vessel is lying , and that 
there has been no attempt on the part of her builders to disguise , what is most 
apparent , that she is intended for a ship of war ; and one of the Surveyors in 
the Service of this revenue , ivho had been directed by the Collector personally 
to inspect the vessel, has stated that the description of her in the communication 
of the United States' Consul is correct , with the exception that her engines are 
not constructed on*the oscillating principle. ^ Her dimensions are as follows: 
— Length, 211 feet 6inches; breadth, 31 feet 8inches; depth, 17 feet Sinches*; 
and her gross tonnage by the present rule of measurement is 682. 31 tons. 
^ The Surveyor has further stated that she has several powder-canisters on 
board , but as yet neither guns nor carriages , and that the current report in 
regard to the vessel is that she has been built for. a foreign Government , which 
is not denied by the Messrs. Laird, with whom the Surveyor has conferred ; but 
they do not appear disposed to reply to any qnestions respecting the destination 
of the vessel after she leaves Liverpool , and the officers have no other reliable 
source of information on that point. And having referred the matter to our 
Solicitor, he has reported his opinion that at present therc is not sufßcient ground 
to Warrant the detention of the vessel , or atiy interference on the part of this 
Department, in which Report we heg to express our concurrence. ^ And with 
reference to the Statement of the United States' Consul, that the evidonce he has 
in regard to this vessel being intended for the so-called Confederate Grovemment 
in the Southern States is entirely conclusive to his mind, we woold obsetre that. 



A. in>tiBffr»i 9B the offioen of Castoms at Liverpool woald not he juBtified In Uking 
ifm «nj Steps against the vessel aoleas suiBcient evidence to Warrant her detention 
' sbonld be laid before them, the proper eourse would be for the Consol to submit 
such evidence as hepossesses to'theCoUeotor at that pori, who wonld thereupon 
take such measnres as the provisions of the Foreign Enlistment Act would require. 
Without the prednction of füll, and suffident evidence to justifj their proceedings, 
the seising officers might entail on themselves and on the Government very serioas 
consequences. ^ We beg to add that the oflBcers at Liverpool will keep a strict 
watch on the vessel, and that anj further Information that may be obtained con- 
oeming her will be forthwith reported. 

Tkos. F. Fremantle. 
Grenville C. L. Berkeley. 
To the Lords Commissioners of the Treasnry. 



No. 653. 

• 
TEMIIICfTE 8TAATEI Ton AMERIKA. — Gesandter in London an d. kon. grosg- 
britannif eben Min. d. Answ. — Einsendung von Beweisstücken für di^ 

nngesetsliche Ansrüitang des ,, Alabama.** — 

Legation of United States, London, Jnly 22 (receired Joly 22), 1862. 

I Mj Lord , — I have the honour to transmit copies of six depositions 

^ taken at Liverpool , tending to establish the character and dcstination of the 
vessel to which I called your Lordship*s attention in my note of the 2drd of 
June last. ^ The Originals of these papers have already been submitted to the 
Collector of the Customs at that port , in accordance witb the suggestions made 
in your Lordship*s note to me of the 4th of July , as the basis of an application 
to him to act under the powers conferrod by the Enlistment Act. But I feel it 
to be my duty further to communicate the facta as there alleged to HerMajesty's 
Government, and to request that such further proceedings may be had as may 
carry into füll efiect the determination which I doubt not it ever entertains to 
prevent , by all lawful moans , the fitting out of hostile expeditions against the 
Government of a country with which it is at peace. 5| I avail, &c. 

Charles Francis Adams. 
To Earl Enssell. 



No. 654. 

TEREIHI6TE STAATEI Ton AMERIKA. — Oesandter in London an d. kön. gross- 
britannischen Min. d. Answ. — Weitere Beweise für die gesetzwidrige 
Ausrüstung des,, Alabama,'* nebst Gutachten von Mr. Collier darüber. — 

Legation of the United States, London, July 24 (receiyed July 26), 1862. 
I. My Lord, — In order that I may complete the evidence in the case of 

, the vessel now fitting ont at Liverpool, I have the honour to submit to your 
Lordship*8 consideration the copies of two more depositions taken respecting tiiat 
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subject. ^ In the view which T have taken of this extraordinary proceeding as Ho. «M. 
a violation of the Enlistment Act , I am happy to find myself sus^ined by the siTiieoI* 
opinion of an eminent lawyer of Great Britain, a copy of which I do myself the isei* 
honour likewise to transmit. ^ Renewing, &c. 

Charles Francis Adams, 



Anlage. — Gate sabmitted to Mr. Collier, Q. C. 

You will receive herewith copies of the foilowing affidavits in reference 
to a gunboat known a^ „No. 290,** which was built by Messrs. Laird and Co. at 
Birkenhead, as it is believed for the Confederate States of America, and which 
is now lying ready for sea in all respects in the Birkenhead docks: — No. 1. 
Affirmation of T. H. Dudley; No. 2. Affidavit of J. de Costa; No. 3. Affidavit 
of Mr. Maguire; No. 4. Affidavit of H. Wilding and M. Maguire; No. 5. 
Affidavit of A. S. Cläre; No. 6. Affidavit of William Passmore; No. 7. Affi- 
davit of Edward Roberts; No. 8. Affidavit of Robert John Taylor. An applica- 
tion has been made on the Affidavits Nos. 1 to 6 inclusive , to the Collector of 
Castoms at Liverpool, to detain the vessel ander the provisions of the Act 59 
Geo. in, cap. 69 ; bat, ander the advice of the Solicitors to the Castoms, the 
Board havedeclined tosanction the detention of the vessel. ^ You are requested 
to advise the Consul for the United States at Liverpool whether the affidavits 
now sabmitted to yoa disclose facts which woald justify the Collector of Castoms 
in detaining the vessel ander the Act in qaestion. 

Jaly 23,-1862. 

Opinion. 

I have perased the above affidavits, and I am of opinion that the 
Collector of Castoms would be jastified in detaining the vessel. Indeed, I shoald 
think it bis duty to detain her; and that if , aflber the application which ha^ been 
made to him , supported by the evidence which has been laid before me , he 
allows the vessel to leave Liverpool , he will incar a heavy responsibility ,* a res- 
ponsibiiity of which the Board of Castoms , ander whose directions he appears 
to be acting, must take their share. ^ It appears difficalt to make out a stronger 
case of infringement of the Foreign Enlistment Act , which , if not enforced on 
this occasion , is little better than a dead letter. ^ It well deserves considera« 
tion whether, if the vessel be allowed to escape , the Federal Government woald 
not have serioas groands of remonstrance. 

Temple, Jaly 23, 1862. 

R. P. Collier. 



Sualsarebif IV. 186S. SO 



298 NordanerikaBiiebe Krisii. 



No.655. 

GR08SBRITAIIIEI. — Min. d. Ausw. an d. Gesandt, d. Vereinigten Staaten in 
London. — Das Verfahren der englischen Regierung in Bezug auf den 

y,Alabama<' betr. — 

Foreign Office, September 22, 1862. 
Mo. 655. Sir, — I have the honour to acknowiedge the receipt of your letter of 

Grois* 

briMooieo, the 4th instant inclosing a copy of a letter from the United States* Consul at 

29. Sepl. 

i««2. Liverpool , together with the deposition of Henry Redden respecting the supply 
of cannon and nmnitions'of war to the gun-boat ,,No. 290." You also call 
attention to the fact that you have not yet received any r^ply to the representa- 
tions you have addressed to Her Majesty's Government upon the subject. ^ I had 
the honour in acknowledging the receipt of your letter of the 23rd of June to 
State to you that the matter had been rcferred to the proper Department of Her 
Majesty's Government for investigation. Your subsequent letters were also at 
once) forwarded to that Department, bat, as you were informed in my letter of 
the 28th of July|, it was requisite before any active steps could be taken in the 
matter to consult the Law OfBcers of the Crown. This could not be done until 
sufficient evidence had been collected , and from the nature of the case some 
time was necessarily spent in procuring it. The Report of the Law OfBcers was 
not received until the 29th of July , and on the same day a telegraphic message 
was forwarded to Her Majestjr's Government , stating that the vessel had sailed 
that morning. Instructions were then despatched to Ireland to detain the vessel 
should she put into Queenstown , and simiiar instructions have been sent to the 
Governor of the Bahamas in case of her visiting Nassau. It appears , however, 
that the vessel did not go to Queenstown as had been expected, and nothing has 
been since heard of her movements. ^ The officers of Customs will now be 
directed to report upon the further evidence forwarded by you , and I shall not 
fail to inform you of the result of the inquiry. ^ I am, &c. 

Russell. 
To Mr. Adams, etc. 



No. 656. 

TKRKIIIGTE STAATKR yon AMERIKA. — Gesandter in London an d. kön. gross- 
britannischen Min. d. Ausw. — Die Aasrüstung von Schiffen der Con- 

föderirten Staaten in englischen Häfen betr. — 

Legation of the United States, London, September 30 (recmved October 1), 1862. 
Vo. 656. My Lord, — I have the honour to submit to your considerati'on the 

VereinifTte 

siaaien, copy of another deposition , taken at Liverpool before the CoUector of the port, 

80. Sept. 

iMi. which, in connection with the papers heretofore presented, go to establish beyond 
reasonable doubt the fact that the insurgents in the United States and their 
coadjutors at that place have been engaged in fitting out vessels at that port to 
make war on the United States, in utter contempt of the law and of Her Majesty's 
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injunctions in her Proclamation. I expect to be in possession of some stronger Wo. 606. 
evidenoe of the same nature in relation to past transactions , which I hope to be siaaten, 
able likewise to submit in a few days. ^ The injuries to which the people of iMt. 
the United States are subjected by the unfortunate delays experienced in the case 
of my remonstrance against the fitting out of the gan-boat „29 0,^' now called 
the Confederate steamer ^ Alabama,^ are just beginning to be reported. I last 
night reeeived intelligence from Gibraltar that this vessel has destroyed ten 
whalingships in the course of a short time at the Azores. ^ I have strong reason 
to believe that still other enterprises of the same kind are in progress in the ports 
of Grreat Britain at this time: indeed , they have attained so much notoriety as 
to be openly announced in the newspapers of Liverpool and London. In view 
of the very strong legal opinion which I had' the honour to present to yoar 
Lordship*s consideration , it is impossible that all these things should not excite 
great attention in the United States. I very mach fear they will impress the 
people and the Grovernment with a belief, however unfounded , that their just 
Claims on the neutrality of Great Britain have not been sufficiently estimated. 
The extent to which Her Majesty's flag , and some of her ports , have been used 
to the end of carrying on hostile Operations , is so universally understood that 
I deem it unnecessary further to dwell upon it. Bat in the spirit of friendliness 
with which I have ever been animated towards Her Majesty's Government, I feel 
it my duty to omit no opportanity of urging the manifestation of its well-known 
energy in apholding those laws of neutrality upon which alone the reciprooal 
confidence of nations can find a permanent base. ^ I pray, &c. 

Charles Francis Adams. 
To Earl EiiBsell, etc. 



No. 657. 

TEREIH16TI STAATEI von AMERIKA. — Gesandt, in London a. d. kön. grossbrit 
Min. d. Ausw. — Entschädigungsforderung für die Schäden, welche der 
,,Alabama<* der Regierung und den Unterthanen der Union zugefügt 

hat. — 

Legation of the United States, London, November 20 (reeeived November 22), 1862. 

My Lord , — It is with very great regret that I find myself once more n^ ^57 
under the necessity of calling your Lordship*s attention to the painful Situation ^[Ji^eJj* 
in which the Government of the United States is placed by the successive reports ^{^1^^' 
reeeived of the depredations committed on the high seas upon merchant-vessels 
by the gun-boat known in this country as „No. 290," touching the construction 
and outfit of which in the port of Liverpool , for the above purpose , I had the 
honour of heretofore presenting evidence of the most positive character, ^j It 
is my duty now to submit to your consideration copies of a large number of 
papers reeeived from "Washington, as well as from the Consul at Liverpool, all 
of which concnr in establishing the truth of the allegations made by me of the 
intentions of that vessel prior to her departure from the ports of thi& Vis^««»^* 
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y Bsr. I thea Kverred that the purpose was to moke war upou the people of the United 
i«'™!' Stetes, a nation with vrhich Great Britain has now beea for half » centuiy , and 
IM.'' BÜU is, on a footing of the most friendly alliaace by the force of Treatiee which 
bave received the solemn aanction of all the authorities regarJed among men 
aa uecessary to gnarantee the mutual oblJgatioDS of nations. That I mad« no 
mistake in that averment is now fuUy proved by the hostile proiieedinga of thai 
vesael aince the day she eailed from the place in this kingdom where the wa^ 
prepared for that end. ^ It now appears from a survey of all the evidence, — 
&tBt, that thia vessel was built in a dockyard belonging to a commercial house 
in Liverpool , of which the chief member , down to October of last year, was b 
memher of the House of Commons ; secondly , that from the manner of her con- 
struction , and her pecnliar Adaptation to war purposes , there could have been 
no doubt by those engaged in the work, and familiär with such details , that ehe 
was intended for other purposes th an those of legitim ate trade; and, thirdly, 
that during the whole proceas and outfit in Liverpool , the direction of the 
detaila, and the engagement of persona to be employed in her, were more or 
lese in hands known to be connected with the insurgents in tbe United Statea. 
Il furlher appears that since herdeparture from Liverpool, which she -wasauBered 
to leave without any of the cnst omary evidence at the Custom-house to designate 
her ownerghjp, she haa been supplied with her annament, with coäls, and storea, 
and men, by vessela known to be fitted out and deapatched for the purpose from 
the Same port ; and that although commanded by Americans in her navigatioii 
oftheocean, she ia manned almoet entirely by English seamen, engaged and 
forwarded jrom that port by persona in league with her Commander. Furlher- 
more, it ia shown that thia Commander, ctaimtng to be an officer acting nnder 
legitimate authority , yet is in the conetant practica of raising the flag of Great 
Britain , in order the better to ezecute his syatem of ravage and deprcdation on 
the high aeas. And lastly , it is made clear that he paya no regard whatever to 
the recognized law of capture of merchant-vessels on the high aeaa, which rcqoirea 
the action of some judicial tribunal to confirm the rightfulness of the proceeding; 
bnt, on the contrary, tbat be resorts to the piratical System of takiog, plundering, 
and buming private property without regard to conaequences or responaibility 
to any legitimate authority whatever. ^ Such being the admitted State of the 
facta, the caae evidently opena a aeries of novel questions of the gr^est charac- 
ter to the consideration of all civilized conntrles. It is obviougly impossible to 
reconcile the toleration by any one nation of similar undertakings in ita own 
ports to the injnry of another nation with which it ia at peace , with any known 
theory of moral or political Obligation. It is equally clear that the reciprocation 
of such practices could only lead , in the end , to the atter Subversion of all 
security lo private property upon the ocean. In the caae of countries geographU 
cally approximatcd to one another, the preservation of peace between them for 
any lengtb of IJme would be rendered by it almost impoasible. It wonld be, 
in Short, permitting any or all iriesponsible partiea to prepare and fit ont, io 
any country, jnat what armed enterpriaes agaiust the property of their neighhoura 
tbey might tbink fit to devise, without the possibili^ of recovering a control 
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over their aoU the moment aller they xnight succeed in escaping frora the parti- No. «S7. 
cular local Jurisdiction into the high seas. ^ It is by no means mj desire to staateo, 
imply an intention on the part of Her Majesty's Government to countenance iwt. ' 
any such idea. I am fuUy aware of the fact that , at a very early date , more 
than one month before the escape of the vessel , on my presenting evidence of 
the nature and purposes of the nameless vessel, together with the decided opinion 
of eminent Counsel that a gross violation of the law of the land , as well as a 
breach of the law of nations , was in process of perpetration , an investigation 
was entered into by theLawOfBcers of the Crown, which resulted in an acknow- 
ledgment of the justice of the remonstrance. In conseqnence of this I am led 
to infer, from the language of your Lordship's note of the 22 nd of September 
explaining the facts of the case , that an order to detain the vessel at Liverpool 
was about to issue on the 29th of July last , when a telegraphic message was 
forwarded to you from that port to the effect that the vessel had escaped that 
very morning. Tour Lordship further adds that instructions were then imme- 
diately sent to Ireland to stop her should she put into Queenstown , and similar 
instructions were forwarded to the port of Nassau. £ut it has turned out that 
nothing has been heard of her at either place. ^ It thus appears that Her Ma- 
jesty*s Government had become so far convinced of the true nature of the enter- 
prize in agitation at Liverpool from the evidence which I had had the honour to 
submit to your Lordship*s consideration , and from other inquiry , as to have 
determinedfpn detaining the vessel. So far as this action went, it seems to have 
admitted the existence of a case of violation of the laws of neutrality in one of 
Her Majesty's ports of which the Government of the United States had a right 
to complain. The question will then remain , how far the failure of the proceed- 
ings thus admitted to have been instituted by Her Majesty's Government to 
prevent the departure of this vessel affects the right of reclamation of the Go- 
vernment of the United States for the grievous damage done to the property of 
their Citizens in permitting the escape of this lawless pirate from its Jurisdiction. 
51 And here it may not be without its use to call to your Lordship's recollection 
for a moment the fact that this question , like almost all others connected with 
the duty of neutrals in time of war on the high seas , has been much agitated in 
the disoussions heretofore held between the authorities of the two countries. 
During the latter part of the last Century it feil to the lot of Her Maje8t3r'8 
Government to make the strongest remonstrances against the fitting out in the 
ports of the United States of vessels with an intent to prey upon British com- 
merce ; not, however, in the barbarous and illegal manner shown to have been 
practised by „No. 290," but subject to the forms of ultimate adjudication 
equally recognized by all civilized nations : and they went the further length of 
urging the acknowledgment of the principle of compensation in damages for the 
consequences of not preventing the departure of such vessels. That principle 
was formally recognized as valid by both parties , in the VHth Article of the 
Treaty of the 19th November, 1794 ; and accordingly, all cases of damage pre- 
viously done by capture of British vessels or merchandize , by vessels originally 
fitted out in the ports of the United States, were therein agreed to be referred to 
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No. 657. a Commiasion provided for by that Treaty, to award the necessary sums for fiill 

Vei*eiDig(e 

Suaien, compensatioD. C I am well aware that the proyiBions of that Treaty are no 
IMS. longer in force , and that evon if they were , they bound only the United States 
to make good the damage done in the precise contingency then oecurring. But 
I cannot for a moment pormit myself to suppose that Her Majesty's Government, 
by the very act of pressing for the recognition of the principle in a Treaty when 
it applied for its own benefit, did not mean to be nnderstood as equally ready to 
sustain it at any and all times when it might be justly applied to the Omission to 
prevent similar action of British subjeets within its own Jurisdiction towards the 
people of the United States. ^ But I would beg farther to call your Lordship's 
attention to the circumstance that there is the strongest reason to belieye that 
the Claim for compensation in cases of this kind was not pressed by Her Majes- 
tfa Goyemment merely in connection with the obtaining a formal recognition 
of the principle in an express contraot. This seems to haye been but a later 
Step , and one growing out of a preyious adyance of a similar demand based 
only on general principles of equity that should prevail at all times between 
nations. Here again it appears that the Goyemment of the United States, haying 
admitted a failure down to a certain date in taking efBcient Steps to preyent the 
outfit in their ports of cruizers against the yessels of Great Britain , with whom 
they were at peace, recognized the yalidity of the claim adyanoed by Mr. Ham- 
mond , Her Majesty's Minister Plenipotentiary at Philadelphia , for captures of 
British yessels subsequently made by those cruizers eyen on the#high seas. 
This principle will be found acknowledged in its füll length in the reply of 
Mr. Jefierson, then Secretary of State of the United States, dated 5th of Sep- 
tember, 1793, to a letter from Mr. Hammond of the 30th of August preceding, 
a copy of which is unfortunately not in my possession ; but which , firom the 
tenor of the answer , I must presume to haye itself distinctly presented the ad- 
mitted ground of the clairo. ^ Armed by the authority of such a precedent, 
haying done all in my power to apprise Her Majesty's Gt)yernment of the illegal 
enterprise in ample season for effecting its preyention ; and being now enabled 
to show the injurious consequences to innooent parties relying upon the* secu- 
rity of their commerce from any danger throngh British sources , ensning from 
the Omission of Her Majesty's Goyemment, howeyer little designed, to apply the 
proper preyention in due season , — I haye the honour to inform your Lord- 
sfaip of the diroctions which I haye receiyed from my Goyemment to solicit re- 
dress for the national and private injuries already thus sustained, as well as a 
more efiectiye preyention of any repetition of such lawless and injurious procee* 
dings in Her Majesty*s ports hereafter. ^ I pray, i&c. 

Charles FrancU Adams. 
To Earl Eussell. 
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1^0. 658. 

GROSSBRITÄINIElf. — Min. d. Ausw. an d. Gesandt, der Voreinigten Staaten 
inLondon. — Ablehnung der Entschädigungsforderung der Regierung 

der Vereinigten l^taaten. — 

Foreign Office, December 19, 1862. 
Sir , — I have the honour to acknowledge the receipt of your letter of lo. 6&8. 
the 20th ultimo, in whicb, under instructions from your Government, you submit, briiannien, 
for the consideration of Her Majesty's Government, papers confirming the truth ises. ' 
of the allegations which you made to me 8ome time ago as to the intentions 
with which the vessel formerly known aa „No. 290,^ but now called the ^ Ala- 
bama,^ was fitted out at Liverpool; and you observe tfaat those allegations are 
now fuUy proved by the hostile proceedings of that vessel since she lefb the 
United Eingdora. ^ You pass in review th^ history of the „Alabama^ both 
before and aince she sailed from Liverpool ; and you State that the faots being 
admitted , they present to the consideration of all civilized oountries a series of 
novel qnestions of the gravest character. Tou say that it is obviously impossible 
to reconcile the toloration by any one nation of similar undertakings in its own 
ports to the injury of another nation with which it is at peace , with any known 
theory of moral or politipal Obligation ; and you add, with some further observa- 
tions in the ^same sense , that the reciprocation of such präctices could only in 
the end le^ to the utter Subversion of all security to private property upon the 
ocean. t(| Tou, however, say tliat it is by no means your desire to imply an 
intention on the pari of Her Majesty's Government to countenance any such 
idea. You admit that you are aware of the measures adopted at a very early 
date with reference to the „Alabama,** and of the orders subsequently issued to 
dütain that vessel as soon as legal opinions were obtained ; Orders which it was 
not possible for the authorities to execute , because at the very moment when 
they were issued the „Alabama^ made her escape from Liverpool. ^ You 
finally State that you have been instructed to solicit redress for the national and 
private injuries sustained by the proceedings of this vessel , as well as a more 
efifective prevention of any repetition of them in British ports hereafber. ^ Before 
I prooeed to examine the justice of these demands , it will be convenient that I 
should advert to tho circumstances to which you call my attention as having 
occurred soon after the breaking out of the French revolutionary war. You 
observ^ thaton thatoccasion remonstrances were addressed by tho British Govern- 
ment to that of the United States respecting the fitting out of privateers in 
United States' ports with an intent to prey upon British commerce; and that the 
demands of the British Government were admitted by the United States , and 
were formally recognized in the Vllth Article of the Treaty between the two 
countries of the 19th of November, 1794. ^ But an examination of the actual 
occnrrences, and of the history of that remarkable period, presents a State of 
facts materially different from those relating to the „Alabama.'* Those facts 
may be shortly stated as follows : — The revolutionary Government of France 
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10.658. had openly avowed its determlnatioii to disregard all the principles of inier- 
b^iaonicn, national law which had been acknowledged by civilized States : and thatGovern- 
1868. ment proceeded to put in force its determination by claiming to equip as a matter 
of right, and by actually equipping, privateers in the neutral ports of the United 
States, by sending those privateers forth from those ports to prey upon British 
conunerce by bringing prizes into the neutral ports , and by then going through 
some scant forms of adjudication. ^ This was the avowed System upon which 
the Agents of belligerent France claimed to act , and upon which , owing to the 
temporary superiority of her naval force , they did for a short pcriod act in the 
neutral ports and waters of the United States, notwithstanding the remonstrances 
of the United States' Government. ^ It was these several facts , namely , the 
open and deliberate equipment of privateers in American ports by the French, 
the capture by those privateers of British vessels in United States' waters , and 
the bringing them as prizes into United States* ports , which formed collectively 
the basis of the demands made by the British Plenipotentiaries. Those demands 
had reference not to the acoidental evasion of a municipal law of the United 
States by a particular ship , but to a systematic disregard of international law 
upon some of the most important points of neutral Obligation. ^ This is appa- 
rent from the whole correspondence of the British Government with the Govern- 
ment of the United States , and from the replies of Mr. Jefferson to Mr. Harn- 
mond the British Minister. Consequently neither the complaints of the British 
Government in 1798, nor the Treaty of 1794, have any bearing upon the 
quesüon now under discussion. ^ With regard to the claim for compensation 
now put forward by the United States' Government, it is, I regret to say, noto- 
rious that the Queen's Proclamation of the 13th of May, 1861, enjoining nentra- 
lity in the unfortunate civil contest in North America, has in several instances 
been practically sei at nought by parties in this country. On the one band, vast 
supplies of arms and warlike Stores have been purchased in this country , and 
have been shipped from British ports to New York , for the nse of the United 
States' Government. On the other band, munitions of war have found their 
way from this country to ports in possession of the Government of the so-styled 
Confederate States. ^ These evasions of the neutrality prescribed by the 
Queen's Proclamation have caused Her Majest/s Government mach concem, bat 
it is not difßcult to account for what has occurred. ^ Such shipments as I have 
spoken of may bo efTocted without any breach of manidpal law , and commercial 
onterprise in this country, as elsewhere, isalways ready toembark in apecalationa 
offering a prospect of success , or in which , at' all events , the promise of gain 
is supposed to be greater than the risk of loss. ^ British subjects who have 
engaged in such enterprises bave been left by Her Majesty's Government to abide 
by the penalty attaching to their disregard of the Queen's Proclamation of Neu- 
trality, that penalty being by international law the condemnation as prize of war 
of vessel and cargo , if captured by a belligerent cruizer , and duly condemned 
in a competent Prize Court. ^ Her Majesty's Government have nevertheless 
availed themselves of every fitting opportunity to discourage these enterprises, 
and I have the honour to refer you , in Illustration of the truth of this , to the 
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answer which I caused to be returned on the 6th of July to a memorial from *• MS. 

Gross- 
British inerchants and shipowners at Liverpool , and of which I furnished jou britannien, 

confidentially with a copy in mj note of the 4th of August. ^ It is right, liet. 
however, to observe, that the party which has profited by far the most by these ^ 
unjustifiable practices has been the Government of the United States, because 
^hat Government having a superiority of force by sea , and having blockaded 
most of the Confederate ports, has been able, on the one band, safely to receive 
all the warlike supplies which it has induced British manufacturers andmerchants 
to send to United States' ports in violation of the Queen's Proclamation, and, on 
the other band , to intercept and capture a great part of the supplies of the same 
kind which were destined from this country to the Confederate States. If it be 
sought to roake Her Majest/s Government responsible to that of the United 
States , because arms and mnnitions of war faave left this country on account of 
the Confederate Government^ that Confederate Government, as the other belli- 
gerent , may very well maintain that it has a just cause of complaint against the 
British Government, because the United States' arsenals had been replenished 
from British sources. ^ Nor would it be possible to deny that, in'defiance of 
the Queen's Proclamation , many subjects of Her Majesty f owing allegiance to 
her Crown , have enlisted in the armies of the United States. Of this fact yon 
cannot be Ignorant. ^ Her Majesty's Government, therefore,]^have just grounds 
of complednt against both of the belligerent parties , but most especially against 
the Government of the United States, for having systematically, and in disregard 
of that comity of nations which it was their duty to observe, induced subjects of 
Her Majesty to violate those orders which, in conformity with her neutral 
Position , she has enjoined all her subjects to obey. ^ Great Britain cannot be 
lield responsible to either party for these irregulär proceedings^pf British subjects, 
and an endeavour to make her so would be about as reasonable as if Her Majes- 
ty's Government were to demand compensation from the United States for the 
injuries done to the property of British subjects by the „Alabama,^ resting their 
demand on the ground that the United States claim authority and Jurisdiction 
over the Confederate States, by whom that vessel was commissioned. ^ So far as 
relates to the oxport of arms and munitions of war by subjects of Great Britain 
from British ports , for the use of the Confederates , it is a sufBcient answer to 
say that tho municipal law of this country does not empower Her Majesty's 
Government to prohibit or interfere with such export, ezcept in eztraordinary 
cases , when the Executive is armed with special powers ; and , with regard to 
the Law of Nations , it is clear that the permission to export such artides is not 
contrary to that law , and that it afibrds no just ground of complaint to a belli- 
gerent. The anthonties for this latter position are numerous and oinconflicting, 
but it may suffice to refer to passages on the subject in the works. of two 
American writers of high and admitted authority. The passages are as 
follows: — 

1. „It IS not the practice of nations to undertake to prohibit their 
own subjects , by previous laws , from trafficking in artides contraband of war. 
Snch trade is carried on at the risk of those engaged in it, under the liabilities 
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Wt.tts. and ponaltaes prescribed hy the Law of Nation» or particiliar Treaties«^ 
britannien, (Whcaton's ^International Law,^ sixtli edition, 1855, page 571, by Lawrence.) 

19. De«. 

i8es. 2. „li is & general understanding that the Powers at war may seise 

and confiscate all contraband goods without any com piain t on the part of the 
neutral merchant , and without any Imputation of a breach of neutrality in the 
neutral Sovereign himself. It was contended on the part of the French nation 
in 1796, that neutral Govemments were bound to restrain their subjects from 
selling or oxporting articles contraband of war to the belligerent Powers. Bat 
it was sucoessiully shown , on the part of the United States , that neutrals maj 
lawfully seil , at home , to a belligerent purchaser, or carry , themselves, to the 
belligerent Powers, contraband articles, subject to the right of seizure üi transüu* 
This right has since been explicidy deolared by the judiciai authorities of this 
country (United States). The right of the neutral to transport, aud of the 
hostile Power to soize , are conüicting rights , and neither party oan Charge the 
other with a criminal act.^ (Kent's „Commentaries,^ vol. I. , p. 145, eighth 
edition, 1854). 

In accordance with these principles, the President*8 Message of 
dlst Deceraber, 1855 , contains the following passage: — „La pursuance of 
this policy, the laws of the United States do not forbid their Citizens to seil 
to either of the belligerent Powers articles contraband of war, or take mnnitiona 
of war or soldiers on board their private ships for transportation , and although 
in so doing the individual Citizen ezposes bis property or person to some of the " 
hazards of war, his acts do not involve any breach of national neutrality, nor of 
themselves implicato the Government.^ ^ As regards the sailing of the ^ Ala- 
bama^ from Liverpool , I cannot do better than refer you to the circumstances 
respecting that vessel with which I have already had the honour to make you 
acquainted. In my letter of the 28th of July I informed you that it was requi* 
Site to consnlt the Law Officers of the Crown before any active Steps could be 
taken in regard to that vessel. In my letter of the 22nd of September I ezplai- 
ned that from the nature of the case some time was necessarily spent in pro^ 
curing the requisite evidence; that the Report of the Law OiBcers was not 
received until the 29th of July; and that on the same day a telegiraphio mesaage 
reached Her Majesty's Government stating that the vessel had that moming 
sailed. Instructions were then dispatched to detain her should she put in either 
at Queenstown or Nassau , to one or other of which ports it was ezpected that 
she would go, but the „Alabama^ did not call at either of those places. On 
the 4th of October, I stated to you that nuich as Her Majest/s Government deai* 
red to prevent such occurrences, they were nnable to go beyond the law, muni* 
cipal and international; and on the 16th of that month I replied to your obser* 
vations with referenoe to the infringement of the Foreign Enlistment Act , by 
remarking that it was true that the Foreign Enlistment Act, or any other Act for 
the same purpose, might be evaded by subtle contrivances, but that Her Majesty*« 
Government could not on that account go beyond the lotter of the existing law. 
^ However, it is needless that I should pursue this brauch of the question 
further, since you admit that you are awaro that the „Alabama'' sailed not only 
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without the direct authority or indirect permission of Her Majesty's Gpvern- ■•• ws. 

Gross- 

ment, bat in Opposition to the municipal law , and in spite of earnost endeavours briiaDnien, 
made to enforce it. ^ That this should have happened is a circumstance not 1863. 
calculated to excite much surpriso in the United States , for two reasons : first, 
because the principal municipal law of the United States (passed almost at the 
same time as that of this country , and , it is believed, after a füll understanding 
between the two States) is , in fact , almost identical with that of Great Britain 
upon this subject; and, secondlj, because its notorious evasion, duriug the late 
war waged by Great Britain and her allies against Bussia, was the subject of 
remonstrances on the part of Her Majesty's Representative at Washington to the 
United States* Government. ^ Great Britain was then , as on other occasions, 
assured that every efibrt which the law would permit had been made to prevent 
Stteh practices ; that the United States' Government could only proceed on legal 
evidence, the law as to which is almost, if not entirely, the same as in this 
country; and that without such evidence no conviction could be procured. 
^ In. the case of the „Alabama,*' it is not denied that strict Orders were given 
for her detention as soon as it appeared to the legal Advisers of the Crown that 
the evidence might be suffioient to Warrant them in advising such a course , and 
that the „Alabama^' contrived to evade the execution of those Orders. ^ Her 
Majesty*8 Government cannot , therefore , admit that they are under any Obli- 
gation whatever to make oompensatiön to United Siates' Citizens on account of 
the proceedings of that vessel. ^ As regards your demand for a more effective 
prevention , for the future , of the fitting out of such vessels in British ports, I 
have the honour to inform you that Her Majesty's Government, after consnltation 
with the Law Offioers of the Crown , are of opinion that certain amendments 
might be introduoed into the Foreign Enlistment Act , which , if sanctioned by 
Parliament, would have the effect of giving greater power to the Executive to 
prevent the construotion , in British ports, of ships destin^d for the use of 
belligerents. But Her Majesty*s Government consider that , before submitting 
any proposals of that sort to Parliament , it would be desirable that they should 
previously communicate with the Government of the United States , änd ascer- 
tain whether that Government is willing to make similar alterations in its own 
Foreign EnliBtment Act, and that the a^iendments, like the original Statute, should, 
as it were , proceed pari passu in both countries. ^ I shall acoordingly be 
ready to confer at any time with you , and to listen to any suggestions which 
you may have to make by which the British Foreign Enlistment Act and the 
eorresponding Statute of the United States may be made more efBcient for thoir 
purpose. f I am, &c« 

RusselL 
To Kr. Adanif, etc. 
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No. 659. 

YEREIIIGTE STAATEN von AMERIKA. — Gesandt, in London a. d. kön. groisbrit. 

Min. d. Answ. — Weitere Begründung der Entschädigungsansprüche für 

die durch den ,, Alabama*' verursachten Schäden. — 

Legation of the United States, London, December 30 (received December 31), 1862. 
Mo. w». My Lord, — I have the honour to acknowledge the reception of your 

VarcinigiB ■ ^ 

Statten, Lordship's note of the 19th instant, in reply to the representation I had been 

80. Dcc. 

IMS. instructed to submit to your consideration , touching the ravages committed on 
the commerce of the United States by a vessel of war built and fitted out in a 
port of this kingdom , and for the most part manned by Her Majesty's subjects. 
So far as that note responds to the two great objects of inquiry which I had 
been directed to propose, my duty has been performed by the transmission, 
withont loss of time , of a copy of it for the consideration of my Government. 
But yonr Lordship has done me the honour to touch lipon several coUateral 
topics incidentally connected with the reasoning contained in my note, in a 
manner which seems to require from me a somewhat extended explanation. ^ The 
first of these to which my attention has been particularly directed relates to the fact, 
which yoar Lordship appears readily to admit , that Her Majesty's Proclamation 
of the Idth of May, 1861 , enjoining nentrality in the unfortunate civil contesi 
in North America, has been practically set at naught in this kingdom. Mach 
as it may impair the confidence heretofore so generally and justly entertained in 
the abillty of Her Majesty's Government to enforce her authority within her own 
dominions, I am not aware that in the representation I had the honour to roake 
upon this particular occasion , any reasoning of mine was made to rest upon it. 
The question, as connected with the case of „No. 290,'* was presented by the 
eminent Counsel on whose opinion I relied, mainly on the ground that the 
building and equipment of that vessel was a gross violation of the 'munioipal 
law of this kingdom. It was expressly stated by Mr. Collier that „it appeared 
difficult to make out ä stronger case of infringement of the Foreign Enlistment 
Act, which , if not enforced on this occasion, is little better than a dead letter.*' 
That this position was a corrcct one is fully confirmed by the report subsequently 
made by Her Majesty's Law Officers , and by the later efibrts of Her Majesty's 
Government to act under the law. It is not, then , the nullity of Her Majesty's 
Proclamation that is now in question. It is rather the admitted faot of a viola- 
tion of a Statute of this kingdom intended to prevent ill-disposed persons from 
involvingit indifficulty by committing wanton and injariousassaults upon foreigrn 
nations with which it is at peace , of which Her Majesty's Ministers are invited 
by a party injured to take cognizance , of which thoy do take cognizance so far 
as to prepare measures of prevention , but which , by reason of circumstances 
wholly within their own control, they do not prevent in season to save the 
justly complaining party from serious injury. On the substantial points of the 
case little room seems left open for discussion. The Omission to act in season 
is not denied : the injury committed on an innocent party is beyond dispute. 
If in these particulars I shall be found to be correct, then I respectfully submit 
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it to yourLordship whether it does notlegitimatelyfoUowthat such a party haa a *•-.<>*■ 
right to coxnplain and to ask redress. And in this sense it matters little how Suaien, 

. . . . 80. Dec. 

that Omission maj have occarred, whether by intentional neglect or by accidental ^^^ 
delays having no reference to the merits of the question ; tbe injury done to the 
innocent party giving a timely notice remains the same, and those who permitted 
it remain equaUy responsible. ^ It is in this view that the precedent which I 
had the honour to cite from the earlier history of the United States appeared to 
me to have much more pertinence than your Lordship is inclined to attach to it. 
I still think that it has not attracted so much of your attention as it deserves. 
Your Lordship will pardon me for suggesting that it was not because „the Re- 
volutionary Government of France openly avowed its deterroination to disregard 
all the principles of international law which had been acknowledged by civilized 
States/' or because of „a supposed temporary superiority of her naval force /' it 
did „actually equip privateers in the neutral ports of the United States, and send 
them forth to prey upon British commerce/' &c. , that the Government of the 
United States were induced to listen to the demands of the British Government 
for redress. The claim th*at was actually made by France rested upon its inter- 
pretation of two Articles of a solemn Treaty , offensive and defensive , between 
France and the United States, which not without show of reason claimed for the 
fonner the right to fit out cruizers against its enemies in the ports of the United 
States. Although very properly denying this to be the correct Version, the Go-- 
vemment of the United States feit unwilling to act on a policy of repression 
until due notice given of its determination to abide by an opposite con- 
struction. In the interval, certain captures of British vessels took place, 
which the Government, because of its failure, for the reasons assigned, to 
prevent themj considered itself bound to .make good. Here are the very 
words of Mr. Jefferson in his letter to Mr. Hammond: — ^ „Having for 
particular reasons forbome to use all the means in our power for the resti- 
tution of the three vessels mentioned in my letter of August 7th , the Presi- 
dent thought it incumbent on the United States to make compensation for 
them ; and though nothing was said in that letter of other vessels taken under 
like circumstances and brought in after the 5th of June, and before the date of 
that letter , yet where the same forbearance had taken place , it was and is his 
opinion that compensation would be equally due.** ^ From these words the 
deduction appears to be inevitable that the principle of compensation in the case 
derived its only force from the Omission by the United States to prevent a wrong 
done to the commerce of a nation with which they were at peace. So likewise 
may it be reasonably nrged in the presentcase, that the Omission of HerMajesty's 
Government upon füll and seasonable notice to carry into effect the provisions 
of its own law designed to prevent its subjects from infiicting injuries upon the 
commerce of nations with which it is at peace renders it justly liable to make 
compensation to them for the damages which may ensue. ^ That the British 
Government of that day did consider itself equitably entitled to füll indemnity, 
not simply for the hostile acts of Frenchmen in American ports , but for the loss 
and damage suffered on the high seas l^y reason of assistance rendered to them 
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Ho. 659. by Citizens of the United States, will clearlj appear by referenoe to the fourth 
Staaien. Article of a project of a Treaty proposed by Lord Grenville to Mr, Jay , on the 
iW 30th of August, 1794. The words are these : — ^ „And it is fnrther agreed, 
that if it shall appear that in the oourso of the war loss and damage has been 
sustained by His Majesty's subjects, by reason of the capture of their Tessels and 
raerchandize , such capture having been made either within the limits of the 
Jurisdiction of the said Stateis, or by vessels armed in the ports of the eaid 
States, or by vessels commanded or owned by the Citizens of the said States^ 
the United States will make füll satisfaction for such loss or damage , the same 
being to be ascertained by Commissioners in the manner already mentioned in 
this Article. ^ ^ K by the preceding representation I have sueoeeded in making 
myself clearly understood by your Lordship , then will it , I flatter myself , be 
made to appear that in both these cases, that in 1794 as well as that in 1862, 
the Claim made rests on one and the sarae basis, to wit,'the reparation by a 
neutral nation of a wrong done to another nation with which it is at peace , by 
reason of a neglect to repress the cause of it , originating among its own Citizens 
in its own ports. ^ The high character of Lord Grenville is a sufficient guarantee 
to all posterity that he never could have presented a proposition like that already 
qnoted, ezcept under a füll conviction that itwas founded on the best recognized 
principles of international law. Indeed, it is apparent on the face of the -preamble 
that even the later Statute Law of both nations on this subject is bnt an attempt 
to give extraordinary efficaoy to the Performance of mutual obligations between 
States , which rest on a higher and more durable basis of justice and of rigfat. 
It was on this ground, and on this alone , that Lord Grenville obtained the oon- 
cessions then made of compensation for damage done to her commerce on the 
high seas by belligerent cruizers fitted out in the ports of the United States. 
I shall never permit myself to believe that Her Majesty*s Government will be the 
more disposed to question the validity of the principle thus formally laid down 
merely from the fact that in some ccuses it may happen to operate against itself. 
^ This consideration naturally brings me back to the ezamination of that portion 
of your Lordship's note which relates to the alleged violations in Great Britain 
of Her Majesty*s Proclamation by the respective parties engaged in this war. 
Although this subject be not absolutely connected with that on which I made 
my representation, I cheerfully seize the opportunity thus fumished me to attempt 
in some degree to rectify your Lordship's iropressions of the action of the Govern- 
ment of the United States even on that question. ^ Tour Lordship does me the 
honour to observe that I cannot be Ignorant of the fact, which it is impossible 
to deny, „that in defiance of the Queen's Proclamation many subjects of Her 
Majesty , owing allegiance to her Crown , have enlisted in the armies of the 
United States.** nHer Majesty*s Government, therefore, have just ground for 
complaint against both the belligerent parties , but most especially against the 
Government of the United States, for having systoraatically , and in disregard of 
that comity of nations which it was their duty to observe, induoed subjects of 
Her Majesty to violate those ordere which, in conformity with her neutral position, 
she has enjoined all her subjects to obpy.^ ^ As these wordr, taken in their 
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eonnection , might seein to imply a serious Charge against myself , as well as the Ho. 6W. 

. • X • Vereinigle 

GoverDment of the Üniied States, I mast pray your Lordship's pardon if I desire Suaien. 

30. Dec. 

to know whether there be any particulars in my own conduct in which your iwi. 
Lordship has found the evidence for such a Statement. So far as I have been 
made acqnainted with the course of my own GoTernment , or 1 remember my 
own, I must most respectfuUy take issue with your Lordship upon it, and 
challenge yon to the proof. That very raany of the subjects of Great Britain 
have voluntarily applied to me for engagements in the Service of the United 
States is most trne. That I ever induced one of them to violate Her Majesty*8 
Orders, either directly or indirectly, is not trne. That numbers of Her Majesty's 
subjects have voluntarily crossed the ocean and taken Service under the flag of 
the United States I have reason to believe. That the Government of the United 
States systematically , and in disregard of the comity of nations , induced them 
to come over to enlist , I have not yet seen a partide of evidence to sho w , and 
I must add, praying your Lordship*s pardon , I am authorised explicitly to deny. 
In response to a remonstrance made to me by your Lordship it is but a few 
days since, I took occasion, so far as my action was concerned, or the action of 
any of the officers of the United States in this kingdom , to place the country 
right before yon on that score. After the very explicit retractation made in 
your Lordship's reply to me , dated on the 1 6th instant , it is not without great 
snrprise that I now perceive what I cannot but regard as a renewal of the 
Imputation. ^ Tour Lordship is pleased carefuliy to join the two parties to 
this war as if in your estimation equally implicated in the irregulär proceedings 
conducted within this kingdom , and equally implicating the subjects of Great 
Britain in the violation of Her Majesty's Prodamation. Hence it is argued that 
the Omission to hold any one to bis responsibility afibrds no more just ground 
of complaint to one party than to the other. I cannot but think that your 
Lordship has bverlooked a just distinction to be observed in these cases, and In 
Order to show it the more clearly I shall be compelled to ask your Lordship to 
follow me in a brief investigation of the facts. ^ The only allegation wich I 
find in your Lordship's note in eonnection with the United States is thb , that 
„vast supplies of arms and warlike Stores have been purchased in tlii8 country^ 
and have been shipped from British ports to New York for the use of the United 
States* Government.^' ^ Admitting this Statement to be true to its füll extent, 
conceding even the propriety of the application of the term ^^^st^ to any 
purchases that have been made for the United States , the whole of it amounts 
to this, and no more, that arms and warlike Stores have been purchased of 
British subjects by the agents of the Government of the United States. It 
nowhere appears that the action of the British went further than simply to seil 
their goods for cash. There has been no attempt whatever to embark in a single 
undertaking for the assistance of the United States in the war they are carrying 
on ; no ships of any kind have been constructed or equipped by Her Majesty's 
subjects for the purpose of sustaining their cause , either by lawful or unlawful 
means , nor a Shilling of money , so far as I know , expended with the intent to 
turn the scale in their favour. Whatever transactions may have taken place have 
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V«. 659. been carried on in the ordinary mode of bargain and sale, without regard to 

Vereinigle . ^ ^ ' ^ 

staaiea. any otber consideration than tbe mere profits of trade* ^ If such be , then , the 
iMi. ' extent of the agency of the United States on this side of the Atlantic during tbe 
present war, and no more , it appears clear from the positions assumed bj your 
Lordship , in the verj note to which I have the hononr to repljr , that thus far 
they have given no reasonable ground for complaint at all. The citations to 
which jour Lordship has done me the favour to call my attention , as drawn 
from American authors of adroitted eminence , all contribute to establish the fact 
that the mere purchase , or export by a belligerent from a neutral , of arms and 
munitions of war does not involve any censure on either party. I do not at the 
present moment entertain a design to question the correctness of that doctrine. 
As a necessary consequence , I can scarcely perceive the fitness of associating 
such actions as I have sho wn that of the United States to be, in the same category 
with that of which the Government of the United States has heretofore instructed 
me to complain. ^ And here , I beg to call your Lordship's attention to the 
fact that it is not the mere purchase or exportationof arms and warlike Stores 
by the agents of the insurgents in America of which I have ever complained. 
There is another , and a very important dement in the case , to which your 
Lordship does not appear to have given the consideration which , so far as one 
may be permitted to judge from the concurring testimony of all writers on inter- 
national law, it certainly deserves. The United States have made an actual 
blockade of all the ports occupied by the insurgents — a blockade the validity 
of which Great Britain does not dispute. They are, therefore, entitled to 
oonsider every neutral who shall attempt to enter one of them, or carry 
anything in the besieged, as violating his neutralily and Converting himself 
into an enemy. Hence , it happens; that every British subject engaged *in the 
work of aiding the insurgents, by introducing contraband of war into blockaded 
ports, not only violates his duty to his Sovereign , but commits an exceedingly 
aggravated and injurious ofience to the Government of the United States. To 
associate such proccedings with the mere purchase and export of arms on behalf 
of the United States, as of equal significance, would seem to be most inequitable. 
It is a fact , that few persons in England will now be hold enough to deny, 
first , that vesscls have been built in British ports , as well as manned by Her 
Majesty*s subjects, with the design and inten t to carry on war against the United 
States ; secondly , that other vessels owned by British subjects have been and 
are yet in the constant practice of departing from British ports, laden with con- 
traband of war, and many other commodities, with the intent to break the blockade 
and to procrastinate the war; thirdly, that such vessels have been and are 
insured by British merohants in the commercial towns of this klngdom with the 
understanding that they are despatched for that illegal purpose. It is believed 
to be beyond denial that British subjects have been and continue to be enlisted 
in this kingdom in the Service of the insurgents with the intent to make war on 
the United States , or to break the blockade legitimately established , and to a 
proportionate extent to annul its purpose. It is believed that persons high in 
social Position and in fortune contribute their aid directly and indirectly in 
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building and eqaipping ships of war , as well as other vessels , and furnishing n: 659. 

Vereinigte 

monejj as well as goods, with the hope of sustaining the insurgents in their sttaten, 

rt . 30. Dec. 

resistance to the Government. To that end the port of Nassau, a colonial i86s. 
dependency of Great Britain , has been made and still continues to be the great 
entrep6t for the storing of supplies , which are conveyed from thence with the 
greater facility in evading the blockade. In short , so far as the acts of these 
numerous and influential parties can |involve them , the British people maj be 
considered as actually carry ing on war against the United States. Already, 
British property valued at 8,000,000 /. Sterling is reported to have been captured 
by the vessels of the United States for attempts to violate the blockade, and 
property of far greater ''value has either been saccessfully introduced, or is now 
stored at Nassau awaiting favourable opportunities. ^ If it be necessary to 
fumish to your Lordship a clearer idea of the nature and eztent of this warfare« * 
it may perhaps be obtained ' by reference to the two papers which I have the 
honour to append to the present note. The one contains a list of screw-steamers 
and sailing-vessels which have been, or still are, engaged in this illegal commerce, 
furnished to me from Observation by the Consul of the United States at Liver- 
pool. The other is a copy of a letter from the Consul in London , giving a 
further list of vessels , together with some particulars as to the mode by which 
and the persons by whom , this hostile System is carried on. Neither of these 
lists can be regarded as complete , but the two are sufficiently for the present 
purpose , which is to place beyond contradiction the fact of the extensive and 
systematic prosecution by British subjects of a policy towards the United States 
which is uniformly characterized by writers on international law as that of an 
enemy. ^ I am not unaware of the regret expressed in your Lordship*s note at 
the existenee of this State of things, as well as of the readiness with which you 

have acquiesced in the possible application by the forces of the United States of 

* 

the penalty held over the heads of the offenders in Her Majesty's Proclamation. 
But my present object in referring so much at large to these offences is to show 
the great injustice of your Lordship in proceeding to comment «pon the action 
of the respective belligerents as if there was a semblance of similarity between 
tliem. So far as the United States are shown to be involved in censure , it is 
simply by the purchase and export of arms and munitions of war from a neutral ; 
an act which your Lordship expressly points out eminent authority to my atten- 
tion to prove implies no censurable act on either party. Whilst, on the other 
band, it is American insurgents who find British allies to build in this kingdoro, 
and to equip and send forth war-ships to depredate on the commerce of a friendly 
nation , and it is British subjects who load multitudes of British vessels with 
contraband of war as well as all other supplies , with the intent and aim to ren- 
der null and void, so far as they can, a blockade legitimately made by a friendly 
nation , as well as to procrastinate and make successful a resistance in a war in 
which that nation is actually engageH. Surely this is a difierence not unworthy 
of your Lordship^s deliberate Observation. ^ But your Lordship, in accounting 
for the admitted failure to enforce the enlistment law in Great Britain , has done 
me the honour to remind me that no long since Her Majesty's Government w«& 

SlaaUarchiv IV. 1861. "^^ 
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lo. 639. itself so far made sensible of injaries of the same kind with those of which I now 

Vet^inigte " . , , . . ... * 

Staaten, complain . either inflicted or thrcatened a^^ainst Great Britain in the ports of the 

.30. Dec. . 

1862. United States , as to have made them the subject of remonstrance through Her 
Majesty's Bepresentative at Washington. With so fresh a sense of these evils 
büfore your Lordship, there will be no further cause of surprise at the earnestness 
with which I have followed the precedent then set. You do me the honour to 
recall the fact that the Enlistment Law of the United States , which preceded in 
its date of enaetment that of Great Britain, is almost identical with it. And you 
further State that ^the notorious evasion of its provisions during the late war 
waged by Great Britain and her allies against Russia,^ was the cause of the 
remonstrances to which I have already.alluded. YourLordship further remarks 
that ^ Great Britain was then, as on other occasions, assured that every effort 
* which the law would permit had been made to prevent such practices ; that the 
United States' Government could only proceed upon legal evidence , the law as 
to which is almost, if not entirely the same as in this country , and that without 
such evidence no conviction could be procured.^ ^ In an earlier portion of 
your Lordship's note you did me the favour to cite, as good authority, to me an 
extract of the Message of the President of the United States of the 3 Ist Decem- 
ber, 1855, which went to show the extent to which assistance not only had 
been, but might be, rendered without censure by neutrals to belligerents. 
Perhaps your Lordship will not deny equal weight to the very next passage in 
that Message, even though it should somewhat confiict with your own alle- 
gation : — „ Whatever concem may have been feit by either of the belligerent 
Powers lest private armed cruizers or other vessels in the service of one might 
be fitted out in the ports of this country to depredate on the property of the 
other, all such fears have proved to be utterly groundless. Our Citizens have 
been withheld from any such act or purpose by good faith and by respect for 
the law.^ ^ I forbear from quoting the text any further, because it may revive 
unpleasant recollections in your Lordship's as it does in my mind. I will con- 
tent myself solely with the remark that the very last thing which your Lordship 
would be likely to object to in the facts there ^stated would be the want of 
ability of the Government of the United States to proceed with energy and effect 
in the repression of acts in violation of their^Enlistmcnt Act. ^ But if evidence 
of another kind as to its energy under that law be needed, I have only to remind 
your Lordship once more of the fact that on the llth of October, 1855, Her 
Majesty's Bepresentative at Washington, Mr. Crampton, addressed to the Govern- 
ment of the United States a note with the evidence to show that a vessel called 
the „Maury^ was then fitting out at the port of New York armed to depredate 
on British vessels. On the 12th the Attomey-General sent by telegraph to the 
proper ofBcer at New York to consult with the British Consul, and to prosecute 

• 

^f cause appear. On the ISth the Collector stopped the vessel then about to 
sail. On the 16th the District Attomey had prepared and filed a Übel of the 
vessel, and in the meantime ordered a thorough examination of her cargo. On 
ihe 19th the Marshai had made a füll report of his examination. On the same 
day the complainant on whose evidence the Minister and Consul had acted, con- 
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fessod himself satisfied, and requested the libel to be lifted. On the 23rd Mr. ,»•.«?». 

' ^ Vereinigte 

Barclay , Her Majesty's Consul at New York , published a note withdrawing siaaicn. 
every Imputation made against the vessel. Thus it appears that in the brief im*. 
Space of four days the Government action under the Enlistment Law had 
been sufficiently energetic completely to satisfy the rcquisition of Her Majes- 
ty's Bepresentative. If any similar action have been had since the first 
day that I had the honour to call yonr Lordship's attention to outfits of the 
same nature made in Great Britain , I can only say that I have not enjoyed 
a corrosponding opportunity to express my satisfaction with the result. ^ The 
owncrs of the „Maury" were never compensated for the trouble and 
expense to which they were put by this process. ^ But the Chamber of Com- 
merce of New York adopted a series of Resolutions , two of which may serve 
as a sufficient comment on the remark which your Lordship has been pleased to 
et fall to uching the „notorious evasion'^ of the Enlistment Law in America at 
the time alluded to : — ^ ^Besolved , that no proper amends or apology have 
been made to A. A. Low and Brothers for the Charge brought against them, 
which , if true , wonld have rendered them infamous ; nor to the merchants of 
this city and country , so falsely and injuriously assailed. lf| Resolved , that the 
merchants of New York , as part of the body of merchants of the United States, 
will uphold the Government in the füll maintenance of the Neutrality Laws of 
the country ; and we acknowledge and adopt, and always have regarded the acts 
of the United States for preserving its neutrality, as binding in honour and 
conscience , as well as in law ; and that we denounce those ' who violate them 
as disturbers of the peace of the world, to be held in universal abhorrence.^ 
^ I pray your Lordship to give one moment's attention to the manner in which 
the conduct imputed to Messrs. Low is stigmatised. I am sorry to confess that 
I have not seen the like Indignation shown in this kingdom against similar charges 
made against distinguished parties in Liverpool , nor yet can I perceive it so 
forcibly expressed as I had hoped even in the tone of your Lordship's note. 
<|| I beg to assure your Lordship that it gives me no pleasure to revive the 
recollections of the events of that period. But inasmuch as thcy have been 
voluntarily introduced in the note which I had the honour to receive , and they 
seemed to me necessarily to imply an unmerited Charge against the policy of the 
United States , I feit myself imperatively called upon to show that at least in 
one instance in which Her Majesty*s Government made a complaint there was 
no failure either in the manner of construing the powers vested in the Govern- 
ment of the United States, or in their promptness of action under the Enlistment 
Law. ^ I pray, &c. 

Charles Francis Adams. 
To Earl BoBiell. 
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No. 660. 

6R0SSBRITÄIIIEI. — Min. d. Ausw. a. d. Gesandt, der Verein. Staaten in 
London. — Erwiderung auf dessen vorstehende Note vom SO. Dec. 1862. — 

Foreign Office, January 24, 1863. 
Me. MO. Sir, — It is impossible for me to leave without notice some of the 

Gross- , 

briuonien, statcments contained in your letter of the 30tb ultimo. € These Statements contain 

94. Januar "^ ^' 

1W3. er imply a grave Charge against Her Majestj*s Government. You speak of the 
„admitted faet of a violation of a Statute of this kingdom intended tö prevent 
ill-disposed persons from involving it in difficultj , bj committing wanton and 
injurious assaults upon foreign nations with which it is at peace , of which Her 
Majestj's Ministers are invited to take cognizance ; of which they do take cog> 
nizance so far as to prepare measures of prevention ; but which , bj 
reason of circumstances , wholly within their own control , they do not 
prevent in season to save the justly complaining party from serious injury. 
On the substantial points of the case, little roora seems left open for discus- 
sion.^' ^ Qn the substantial points of the case, as stated by you, there 
is, on the contrary, great room left open for discussion. ^ I must ask first, what 
are the circumstances within the control of the Government to which youallude? 
Do you mean that Her Majesty*s Government in construing a penal Statute , or 
in carrying into effect the provisions of a penal Statute , were to hurry at once 
to a decision , and to seize a ship building and litting out at Liverpool without 
being satisfied by evidence that the provisions of the Foreign Enlistment Act 
had been violated in the case of such vessel ? Do you mean that Her Majesty's 
Government were to dispense with proof , and to inflict injury upon the Queen*8 
subjects by seizing a ship upon your mere assertion that the owners of that ship 
were violating the law ? ^ If such is your meaning , I must reply that the Go- 
vernment of this country respect the law. They do not seize upon property to 
the loss and damage of its owners without proof that they are legally entitled 
to do so. ^ Perhaps your meaning is that Her Majesty's Government should 
have proceeded on the opinion of Mr. Collier without waiting for otherauthority. 
^ But, here again, I must reply that the usage of this country requires that the 
Government should consult their own legal advisers, and obtain the opinion of 
the Law Officers of the Crown before they proceed to enforce a penal Statute. 
^ If you mean to contend, thercfore , that a nation in a State of profound peace 
should set aside the formalities of law , and act at once upon presuroptions and 
surmises , I entirely differ from you. I may remind you that evidence sufBcient 
to satisfy a Court of Law as to the „equipment" or „fitting out" of a vessel 
for warlike purposes , and of its actual destination , is not obtainable without 
difBculty. ^ If you mean that Her Majesty's Government wilfully delayed or 
neglected the measures by which the character of the „Alabama** could have 
been legally ascertained, I must give a positive and complete denial of the truth 
of any such assertion. The opinion of the Law Officers, until the receipt of 
which Her Majesty's Government could not act , was delivered at the Foreign 
Office on the 29th of July , but in the moming of that day the „Alabama,** 
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under pretext of a pleasure excursion , escaped from Liverpool. ^ With regard Ho. eeo. 
to the very different circumstances of 1793 and 1794, those circumstances are britannien, 

24. Januar 

recorded in history. It is notorious that M. Genet , tho French Minister to the im3. 
United States , fitted out privatecrs in the ports of the United States , that he 
boasted' in his despatches of the captures of British vessels which those priva- 
teers had made, and that he procured a sham condemnation of those vessels 
captured in neutral ports. It is notorious also that he endeavoured to make the 
United States the basis of his Operations and attempts to raise rebelÜons against 
England inCanada, and against Spain in Louisiana*). ^ According to your own 
account the United States purposely delayed to give any redross to the complaints 
made by the British Government, of the captures of British merchant-vessels, because 
they feit unwilling to act on a policy of repression tili they had given due notice 
of the construction they put upon a Treaty offensive and defensive with France, 
which had been quoted in defence of the depredations committed on British com- 
merce. 4(1 It is evident that by so acting the United States' Government delibera- 
tely made themselves parties in the intcrval to the proceedings carried on in 
their own ports, and the same Government, with the sense of justice which 
distinguished them , made compensation afterwards for the injüries inflicted 
under cover and protection of their own flag, and promised to exclude 
French privateers „from all further asylum in their ports**)." ^ In Mr. 
Jefferson's letter , quoted by you , he says : „Having for particular reasons 
forbome to use all the means in our power for the restitution ," &c. 
Here is the injury stated, and herc are the grounds why it was permitted. 
^ But the British Government have given no asylum to belligerent privateers 
bringing prizes into British ports. They have no particular reasons to allege. 
They have not forborne to use all the means in their power. They have used 
all the means they could use consistently with the law of the land ; and, by no 
fault of theirs, those means, in a Single instance, proved inefficacious. There 
was no want of a Statute to enforce , nor of a will to enforce it ; evidence was 
wanting , and an authority to decide upon that evidence , tili it was too late. 
But Her Majesty*s Government cannot promise the United States to act without 
evidence, nor to disregard the legal authority of their own Law Officers. 4(| As 
to other points we are nearly agreed, so fare as the law of nations is concerned. 
But with respect to the Statement in your letter that large supplies of various 
kinds have been sent from this country by private speculators for the use of 
the Confederates , I have to observe that that Statement is only a repetition iu 
detail of a part of the assertion made in my previous letter of the 19th ultimo, 
that both parties in the civil war have , to the extent of their wants and means, 
induced British subjects to violate the Queen's Proclamation of the 13th of 
May, 1861, which forbids her subjects from afibrding such supplies to either 
party, 4(| It is no doubt true that a neutral may fumish , as a matter of trade, 



*) See, besides the oBual anthoritieB, „JefTerson and the American Democracy/* 
by M. de Witt. Appendix 8. 

. **) See detpatch of the President to Mr. Hanunond, September 5, i798. 
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Ro. 660. supplies of arms and warlike Stores impartiallj to both belligcients in a war, 
britannien, and it was not on the groupd tbat such acts were at varianco with the law of 
1863. nations tbat tbe reraark was made in tbe former note. But tbe Qnoen baving 
issued a Proclamation forbidding her subjects to afibrd such supplies to either 
party in the civil war, Her Majestj's Government are entitled to complain of 
both parties for having induced Her Majesty's subjects to violate that Proclama- 
tion ; and their complaint applies most to the Government of the United States, 
because it is by that Government that hy far the greatest amount of such 
supplies have been ordered and procured. ^ I do not propose to discuss other 
coUateral topics which have becn introduced , but in explanation of my former 
letter I must say that I never meant to accuse you of giving any cncouragement 
to the enllstment of British subjects in this country to serve in the civil war 
unhappily prevailing in the United States. ^ But it is notoriöus that large 
bounties have been ofiered and given to British subjects residing in the United 
States to engage in the war on the Federal side ; and these British subjects, 
acting in defiance of the laws of their country and of the Queen*s Proclamation, 
have been encouraged by the United States* Government so to act. ^ A recent 
and striking example of the open avowal of this course of conduct on the part 
of the United States' Government is to be found in the correspondence between 
Mr. Seward and Mr. Stuart with reference to the crew of the „Sunbeam ,^^ in 
which, although it does not appear that any bounties were ofiered, Mr. Seward 
has treatcd an endeavour to induce British sailors to enlist in the belligerent 
Service of the United States as afibrding no ground of complaint to Her Majesty's 
Government. ^ I am, &c. 

RusselL 
To Kr. Adams^ etc. 



No. 661. 

?EREIffI6TE STAATEI ▼on AIERIKA. ~ Gesandter in London a. d. königl. 
grossbrit. Min. d. Ausw. — Beplik auf dessen vorstehende Note vom 24. 

Januar. — 

Logation of the United States, London, January 26 (received Jannary 27.), 1863. 

Ro. 661. My Lord, — I have the honour to acknowledge the reception of 

suaten. your Lordship's note of the 24th instant , in reply to some portions of mme of 

1863. the SOth of last month , respecting the case of the outfit from Liverpool of gun- 

boat „No. 290'' to deprcdate on the commerce of the United States. ^ Your 

Lordship is ploased to raise a discussion on the following Statement made by 

me. I quotc the paragraph as it Stands in your note : — ^ jiThe admitted fact 

of a violation of a Statute of this kingdom intended to prevent ill-disposed pet- 

sons from involving it in difficulty, by committing wanton and injurious assaults 

upon foreign nations y^ith which it is at peace, of which Her Migesty's Ministers 

are invited [by a party injured] to take cognizance ; of which they do take cognizance 

so far as to preparemeaaures of prevention ; but which, by reason of drcomstances 
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wholly within their own control, they do not prevent in season to save the justly com- No. eet. 
ploining party from serious injury. On thi; substantial points of the case , little staaien, 
roora seems left open for discussion." ^ Out of my profound respoct for your Lord- 18«8. 
ship*s representation, I havereviewed the wboleoftbis paragraph with the utmost 
care. I am compelled now to confess tbat I can perceive no ambiguity in the meaning 
sufficient tojustifyany oftbeimplicationswbicb yonr Lordsbip appears to desireto 
raise from it. Starting from a point of moral Obligation, in my view as strong be- 
tween nations as it is between individuals , tbat injuries inflicted on an innocent 
party , of wbich , if not prevented , it has a right to complain , provided tbat it 
give notice in time se^onable for theapplicationofadequatemoansofprcvention, 
sbould be so far as practicable repaired or compensated for by the party tbat 
does tbe wrong , or sufiers it to be done by persona ander its con^rol , I have 
applied tbe general principle to tbe case before me. The fact tbat waming had 
been given in füll season to prevent tbe departure of „No. 29 0^' does not 
depend upon my Statement, inasmnch as it is simply a question of dates open to 
tbe inspection of all men. The fact tbat Her Majesty's Government were con- 
vinced of the justice of the representation made, i^ patent from the determination 
to which your Lordsbip admits tbat they ultimatoly came to detain the vessel. 
The fact tbat this decision was so long delayed as to fail in effecting the object 
intended, wbereby great injury has been actually done, and is yet likely to 
ensue to the commerce of the United States , is equally a question purely of 
dates. Ldasmuch as these constitute the substance of the paragraph of my note 
to which exception is taken, I must confesß myself wholly at a loss to perceive 
upon what ground any doubt can furtber be raised about it. ^ But your Lord- 
ship proceeds to do me the honour to address a series of questions to me as to 
the possible meaning tbat may be conveyed in my language, which might imply, 
from the failure to act of Her Majesty's Government , motives of some kind or 
other tbat I have not distindy expressed. I must resj>ectfully ask to be excused 
from entering into any such field of controversy. I desire neither to make charges 
nor to raise implications of an unnecessary nature to complicate the difficulties 
of this painfnl subject. All tbat I deem it my duty to know is tbat a grievous 
wrong has been done to an innocent and friendly nation, by what seems to me 
to have been a most unfortunate delay in efiecting a prevention tbat later 
experience conclusively shows ought to have been applied in time. Of the 
reasons tbat prevented such an application, inasmuch as none of them could have 
grown out of ^the course of the injured party , I have no wish to enter into a 
discussion. The principle of justice is not merely tbat right sbould be done, 
but tbat it should be suf&ciently prompt to efifect its object. Otherwise it is 
justice denied. Upon tbat I am content to rely. ^ As it is probable tbat I 
may receive at an early moment furtber instructions from my Government in 
respect to the substantial point involved in the present correspondence, I deem 
it unadvisable farther to take up your Lordship's time by enlarging the limits 
of the discussion of purely incidental questions. - 1 desire to express my Obli- 
gation to you for the ready and füll manner in which your Lordship has 
exonerated me from the suspicion of encooraging the enlistment of Her Majesty's 
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Ho. 661. sttbjects in the Service of the United States. At the same time it is not without 

Vereinigle , ' , , 

Staaten, regret that I perceive the charge still persevered m against the Government of 
1863. the United States. If I understand jonr Lordship aright , it is now äffirmed 
that because the Government ofiers large bonnties on enlistment in the United 
States, and because British subjects in the United States, tempted by these 
bounties , do occasionally enlist , therefore yonr Lordship is justified in having 
äffirmed, in your former note, that the Government of the United States, 
systematically and in disregard of the comity of nations , induced them to enlist. 
As well might I, in my tarn , in view of the frequent applications made to me 
to procnre the discharge of Citizens of the United States who have been temptpd 
in the same manner to enlist in Her Majesty's Service in this kingdom , assume 
the existence of a similar policy. Further than the presence of a general offer 
I do not perceive that your Lbrdship's reference to the action of Mr. Seward, 
of which I am not in a Situation to speak authoritatively , appears to extend. 
Further than this , I must still continue to disclaim the belief in the existence of 
any systematic policy, as well in the one case as in the othor. ^ I pray, &c. 
To Earl Eussell. Charles Francis Adams. 
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?EREINI6TE STAATEI'von AMERIKA. — Gesandt, in London an d. königl. gross- 
britannischen Min. d. Answ. — Die Anwesenheit und gesetzwidrige Wirk- 
samkeit von Agenten der Confbderirten Staaten in England betr. — 

Legation of the United States, London, Febmary 9 (received Febmary 11), 1863. 
Wo. 66«. My Lord, — I have the honour to present to your Lordship*s attention 

suaten, ^ number of papers transmitted to me by my Government , as faithfnl copics of 

9. Fcbrnar '^ '^ 

1863. 2kTi intercepted correspondonce emanating from porsons well known to be high 
officers of the so-called authorities now stationod in Richmond , in the insurgent 
portion of the United States. ^ These papers go to show a deliberate attempt 
to establish within the limits of this kingdom a System of action in direct hostility 
to the Government of the United States. This plan ombraces not only the 
building and fitting out of several ships of war , under the direction of agents 
especially commissioned for the purpose, but the preparation of a series of 
measures under the same auspices for the obtaining from Her Majesty's subjects 
the pccuniary means essential to the execution of those hostile projects. ^ That 
the person named Sinclair , to whom the supervision of the construction of the 
vessels referred to is entrusted, has arrived in this country, is a fact well known 
to me. I have reason to believe that he is still here , and actually engaged in 
the Service for which he was sent. Of the presence of Mr. Mason , I believe 
your Lordship entertains no doubt. Of the action of Messrs. Fräser, Trenholm) 
and Co., as agents of the same parties at Liverpool, I have already had frequent 
occasion to write. ^ Taken as a whole , these papers serve most conclusively 
to show that no respect whatever has been paid in her own realm by these 
parties, to the neutrality declared byHerMajesty at theoutset of these hostilities, 
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and that so far as may be in their power, they are bent on making her kingdom Wo. w«. 

, . ... Vercinigle 

snbseryient to their parpose of conductinri: hostilities against a nation with which siatieo, 

*^ '^ ° . /^ *• Februar 

she is at peace. ^ I trust I may bo permitted to add , that if my Government iws. 
could have been induced in any way to initiat^ siroilar Operations within the 
limits of this kingdom , I should have regarded it as very justly subject to the 
remonstrances which your Lordship has been pleased to address to me on account 
of acts of incomparably smaller significance*). ^ I pray, &c. 

Charles Francis Adams. 
To Earl Eussell. 



*) Nachstehend theilen wir ans der oben erwähnten Correspondenz die für die vor- 
liegende Frage wichtigsten Schriftstücke auszugsweise mit : 

Unterm 28. October 1862 schreibt der Staatssecretär der Conföderirten Staaten, 
Mr. Benjamin, an seinen Agenten Mr. Mason in London u. A. : ,,. . . . The arrangements 
made by the bearer of despatches Nos. 16 and 17 for facilitating intercourse between us have 
been approved, and will be continued as long as successful. The details will be explained to 
you by the bearer of this despatch (Mr. George Sanders) in person. ^ The subject of a 
loan , based on cotton certificates, has been fully considered , and you will receive herewith a 
communication from the Secretary of the Treasury informing you of the conclusions reached 
by US after much deliberation. I conununicated to the Secretary yonr tender of Services in 
connection with this matter , and he requests me to express his thanks , and to solicit your 
aid and co-operation in any movements that may be made to secure success by Mr. Spence, 
to whom the Government has confided the business, in consequence chiefly of your recommen- 
dation. He had been appointed to take charge of other nogotiations before the receipt of 
your last despatches. ^ The'President desires me to express his approval and satisfaction 
^ith your condnct in assuming , under the circumstances , the rcsponsibility in making the 
arrangements necessary for the success of Captain Sinclair in his arrangements for building a 
ship. ^ It is gratifying to perceive that you had , as was confidently anticipated , ireviewed 
your impressions , and detormincd not to withdrnw from London without the previous instmc- 
tions of the President. Your corrospondence with Earl Russell shows with what scant courtesy 
you have been treated , and exhibits a marked contrast bel^ecn the conduct of the English 
and French Statesmen now in office in their intercourse with foreign Agents eminently dis- 
creditable to the former. It is lamentable that at this lato period in the nineteenth Century a 
nation so enlightened as Great Britain should have failed yet to discover that a principal oanse 
of the dislike and hatred towards England, of which complaints are rife in her Parliament and 
in her press , is the offensive arrogance of some of her public men. The contrast is striking 
between the polished courtesy of M. Thouvonel and the rüde incivility of Earl Russell. Tour 
determination to submit to these annoyances in the service of your country , and to overlook 
personal slights, while hope remains that your continued presence in England may benefit our 
cause, cannot fail to meet the warm approval of your Government " 

Mr. Memminger, Finanzminister der Conföderirten Staaten, schreibt unter dem 
24. October 1862 an Mason u. A. : ,,.... At your Suggestion , I have appointed Mr. James 
Spence , at Liverpool , financial agent , and have requested him to negotiate for the sale of 
5,000,000 doUars of our 8 per cent. bonds, if he can realize 50 per cent. on them.' I have 
already sent over 2,000,000 of the bonds, and will send another million in a week or ton 
days. Mr. Spence is directed to confer with Messrs. Fräser, Trenholm and Co., who had 
previously been made our depositaries at Liverpool. Had I known with certainty where they 
were , I wonld also have referred him to you , and I wonld thank you now to place yonnelf in 
correspondence with him. ^ I have also directed Mr. Spence to endearonr to ne|;,otU.tA Cox 
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Ro. W2. the application of two and a half millions of coin (which I have here) for the purchasa of 

^uaieo** supplies and munitiong for oor army. I hopc that this coin will bo accoptod by British houses 

•• f^J"*"*^ in payment at the rate of Sterling in England , loss freight and insuranco. It seems to me 

that , upon its transfer to British owners , they could obtain transportation for it on their 

▼esseis of war from any Confederate ^ort , inasmuch as it would be bona ßde British propertj, 

and in any event the holder of the transfer would have a certain security ^ Under 

the Act of Congress authorizing me to accept produce in exchange for bonds (of which I 
inclose a copy), I have procured a considorable amoant , which is stored on plantations or in 
warehouses. I send you a copjr of one of the certificates taken for the cotton. These cer- 
tificates it is proposed to oflfer for sale in Europe. They woold give to the porchaser an 
absolute right to the particular lot of cotton, with the privilege of shipping the same, and majr 
be preferred by somo purchasers. ^ In conclusion, allow mc to request your co-operation 
in these various plans, and any suggestions which your expericnce and Observation may deem 
proper. . . .** 

In einem Schreiben des Marineministen, Mr. Mallory, an Mason, vom 26. Octo- 
her 1862 heisst es: ,,. . . . The Courier who brought your despatches found a means of 
conununicating whose safcty justifies their further nse, and Mr. Benjamin will probably adviae 
you thereof. The complction of the contract of this gentleman will place a peculiar claas of 
ships, never beforo constructed, upon^the sea in our service, and I shall regret if the Treasury 
Departomant shall fail to makc such arrangement as will enablo him to accomplish this im- 
portant enterpriso.*' 

Vom weiteren Inhalte der beregten Correspondenz nehmen wir noch Folgendes auf : 

Richmond, August 5, 1862. 

Any legislation in regard to the construction of iron-clad steamers until time is 

given me to get mine under way will be vcry unjust. My detention here was nccessary to the 

perfection of the contracts , which took much time and reflection. The final instructioni of 

the Naval Department have beon issued but a few days. Bunglers entering the European 

market might endanger the entire scheme. Great skill and diplomacy must be ezercised to 

avoid the interfercnce of European Governmonts. ^ No one is ontitled to my suggestions until 

füll time is given me to carry them out. 

Gtorge N. Stmdtn. 

To Beid' Sande». 



The following unsigned fetter is also found among the captured papers : 

Sir, — As I contemplate leaving here without loss of time for Europe, for the piur- 

pose of rendering important and valuable service to the Confederacy , I dcem it proper to re- 

commend to you the necessity of my having the co-operation of Commodore Forrest in the 

plans which have been snggosted to you. He is an officor of experienCe , and well qualified 

to lend important assistance which may result in the complete realization of my hopes and 

expcctations ; indeed, if Commander Sinclair could also accompany me, or be sent out to give 

his attention to matters connected with the plans I have in contemplation , I am satisfied that 

with the professional knowledge of these gentlemen we cannot fail to subserve our interosts 

and rcnder high and important service to our cauae , both in superintending and conitmcting 

the vcssels built to cut up the enemy's commerce. 

I have, &c. 
The Hon. 6. B. Biallory, 

Secretary of the Navy. 



The following memorandum appcars to be in the same handwriting with the above 
letter, though much disguised or very carelessly written : 

Gabreath and Co., of Scotland , and W. S. Lindsay and Co., of London , are the 
hootef with whom I had the negotiations abont the steamers. I requeat Captain Sinclair, of 
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the Confoderate navy, to make all prellminary arrangement for tho contract by my return. Ho. M3. 
(See him first), ho will meot you in London, fl George Thompson and Co., Glasgow, will sfa"|en. 
make proposals for the construction of at loast ono stcamer. Thcy have the drawing and •• ^J^I'"*' 
estimates complete. % Lindsay and Co. will negotiate the naval störe bonds. ^ B. Rice and 
Co. may undertake onongh to load one vessel (Nova Scotia) with shoes and clothing ander 
the North Carolina contract. Tarpentine 100 should bring per gallon S dollars, renn should 
bring 5 doliars, 4 dollars bring 8 doUars. 



Mr. Memminger to Mr. Malloiy. 

Treasnry Department, Richmond, October 30, 1863. 
Sir , — I approve the Suggestion made by you of making your contracts for boild- 
ing iron-clad vessels in Europe conform to the arrangementa of the .cotton certificates sen^ 
to the Hon. J. M. Mason. 1 inclose a form of each of thoso certificates. Upon the meeting 
of Congress an appropriation must be made to meet your contracts , and tho terms can then 
be altered so as conform the modo of payment to the cotton certificates ,*fixing a price for the 
cotton, and providing for the delivery at any port upon adding the charges of transportation. 
The only limit to these combined Operations will be the qnantity of cotton which the Goyem« 
ment can purchase, which I hope will be found ample. % Respectfully, &c. 

C, 0. Memminger, Secretary of the Treasury. 



Bfr. Mallory to Mr. Maaon. 

Navy Department, Richmond, October 30, 1863. 
Sir , — Mr. Sanders has , as you aro aware , contracted with this Department for 
the construction in England of six iron-clad steamers, combining the capacities of tfape freight- 
ing and the fighting ships in a manner which will enable thom to force the blockado of our 
ports. ^ The interests of tho country will bo much benefitcd by the prompt construction o^ 
these vessels ; and I bog leave to invoke your interest , not only in behalf of our enterprises 
already in progress, but in behalf of this also 



Mr. Memminger to Bir. Spence. 

Treasury Department, Richmond, October 21, 1862. 
Sir, — As you have beon appointed financial agenl for the Confoderate States, and 
Messrs. Fräser, Tronholm and Co. aro its depositarios under our law, I desire that you would 
confer together on the matter submitted by this letter. ^ I have on band gold and silver coin 
(chiefly the former) , two and a-half millions of which I desire to apply in payment of articles 
purchased in England by our agents for the use of the Confoderate Government. Wo find it 
impossiblo to purchase a sufficient amount of exchange for these purposos , and tho small 
amonnt to be had is at such high rates that it would be desirable to furnish a Substitute. I 
propose , therofore , to make payment for purchasos by a transfer to tho creditor of so much 
of this coin as may be roquisite. I presume that when tho coin thus becomos band ßde the 
proporty of a British subject , that tho British Government would , at his instance , permit any 
of its vessels to bring over tho same for him. If this expoctation be roalized , the coin here 
would be as valuablo as exchange , and in England would probably roalize its mint value, less 
freight and insurance. % To enable you to carry out any arrangement you may deem ad- 
visablo, Messrs. Fräser, Tronholm, and Co., aro authorized to make absolute transfer of the 
coin, or to draw hüls for the same on E. C. Elmore, Esq., Treasury, payable höre, and ä copy 
of this letter is sont to each of you that you may act in concert , and give ns the benefit of 
your united counsel 
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No. 663. 

6R0SSBRITANNIEN. — Min. d. Aasw. an d. Gesandt, d. Vereinigten Staaten 

in London. — Die aufgefangene Correspondenz gebe keinen Grund zum 

Einschreiten gegen die Agenten der Conföderirten Staaten. — 

Foreign Office, March 9, 1863. 
Wo. 668. Sir, — With reference to my letter of the 12th ultimo, I have the 

Gross- 

briUDnien, hoDour to inform jou that Her Majesty's Government have fnllj considered , in 
1863. communication with the Law Ofücers of the Crown , the copies of intercepted 
correspondence inclosed in your letter of the 9th ultimo , and which you repre- 
sent as showing „a deliberate attempt to establish within the limits of this 
kingdom a System of action in direct hostility to the Government of the United 
States ; this plan embracing not only the building and fitting out of several ships 
of war , under the direction of agents especially commissioned for the purpose, 
but the preparation of a series of measures under the same auspices for the 
obtaining from Her Majesty's subjects the pecuniary means essential to the 
execution of these hostile projects.^ ^ I have now to State to you that this 
correspondence does not appear to Her Majesty's Government to contain any 
sufficient evidence of „a System of action in direct hostility to the United States, ** 
on the part of any of Her Majesty's subjects. ^ It goes merely to show that 
agents of the so-styled Confederate States, resident in this country, have received 
Instructions from their own Government to endeavour to raise money on securities 
of that Government in England , and to enter into contracts for the purchase of 
rounitions of war and for the building of iron-clad vessels. But there is no proof 
in these papers that the agents rcferred to have as yet brought themselves within 
the reach of any criminal law of the United Kingdom. For even supposing 
that they have actcd on their instructions , it is not contrary to law for Her 
Majesty*s subjects to lend money on securities, or otherwise, to „the persona 
administering the Government of the Confederate States,^ nor to seil to that 
Government ordinary munitions of war. ^ With respect to the building of 
iron-clad steamers for either belligerent Government, although this is dearly 
prohibited by the Foreign Enlistment Act , Her Majesty's Government do not 
find, in this correspondence, sufBcient information that anything of that kind 
has actually been done within this country-which could form, matter for criminal 
prosecution. ^ I am, &c. 

Russell. 
To Mr. Adamf , etc. 
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m. 664. 

VEREIII6TE STÄATEl von AMERIKA. — Gesandter in London an d. kön. gross- 
britann. Min. d. Answ. — Bedauern über die Haltung der englischen 
Regierung gegenüber denKlagen der Verein. Staaten wegen Verletzung 

der Neutralität. — 

Legation of the United States, London, March 14 (received March 16), 1863. 
My Lord , — I have the honour to acknowlcdge the reception of jour mo. 6«l. 
Lordship's note of the 9th instant, in response to mine of the 9th ultimo, in suaien, 

14^ Min 

which I laid before jou copies of intercepted correspondence , „going," as I al- iws. 

leged, nto showa deliberate attempt to establish within the limits of this kingdom 

a System of action in direct hostility to the Government of the United States/' 

Your Lordship observes that this correspondence does not appear to Her Majes- 

ty*s Government to contain any sufBcient evidence of the allegation. ^ I beg 

leave only to suggest that if a direct appointment of an agent , to establish him* 

seif in Great Britain for the purpose of roaking contracts for the construction 

and equipment of six iron-clad steamers to be used in warring upon the United 

States ; if the direct nomination of a British subject to act as resident agent for 

the raising of money to be used in payment of all this warlike outfit ; and if the 

proposed establishment of naval ofBcers in Great Britain for the purpose of 

superintending and constructing the vessels built to cut up the commerce of the 

United States, — do not show ^^ deliberate attempt to establish within the 

limits of this kingdom a System of action in direct hostility to the Government 

of the United States," then must I despair of ever being able to convince your 

Lordship. of the possibility of any violation of the neutrality of Her Majest/s 

territory , short of a direct attack upon a vessel of the United States within the 

limits of her Jurisdiction, ^ It is not without profound regret that I shall do 

myself the honour to transmit acopy of your Lordship's note fof theconsideration 

of my Government. I need not say that the conviction is very general in the 

United States that the war has been continued and sustained by the insurgents 

for many months past, mainly by the co-operation and assistance obtained from 

British subjects in Her Majesty's kingdom and its dependencies. That this im- 

pression has not been founded upon limited evidence , I think I raay affirm on 

the strength of the raany papers which I have heretofore had the honour to sub- 

mit to your Lordship's consideration. Having thus far found Her Majest/s 

Government unfortunately confessing itself without power to take the necessary 

Steps- to interpose efiective obstacles to the prosecution of this System of warfaroi 

notoriously established in some of the ports of the kingdom , I shall abstain for 

the future from adding, through the failure of representation on my part, to the 

Irritation which this State of things is very naturally aggravating among my 

countrymen. Shonld my Government furnish me with Instructions to renew the 

subject , I shall do myself the honour to lay them before your Lordship at the 

earliest moment. ^~ I pray, &c. 

Charles Francis Adams, 
To Earl Eussell. 
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No. 665. 

6R0S8BRITAMNIEI. —Min. d. Ausw. an d. Gesandten der Verein. Staaten in 
London. — Widerlegung der in der vorstehenden Depesche enthaltenan 

Behauptungen. — 

Foreign Office, April 2, 1863. 

Ro. «65. Sir, — Her Majestj's Government have not failed to consider with the 

briunnien, attention it dcserved, the letter which von addressed to me on the 14th ultimo in 
1863. reply to my letter of the 9th ultimo, pn the subject of the intercepted correspond- 
ence which you had alleged, went to show a deliberate attempt to establish 
within ihe limits of the United Kingdom a System of action in direct hostility to 
the Government of the United States. ^ I have now the honour to observe to 
you that, while you withhold your acquiescence in the opinion expressed by me 
of that correspondence, and State that you shall transmit a copy of my note with 
profound regret to your Government , you , nevertheless , do not controvert the 
pnneipal positions assumed in that note. ^ You do not deny, first, that it is law- 
ful for HerMajesty*s subjects to lend money on securities, or otherwise, to either 
belligerent ; or, secondly, that it is also lawful to seil to either belligerent munitions 
of war. .^ Upon this subject I beg (o call to yournotice that no longer ago than 
the 20th of last November, in answer to the remonstrances of Mexico against an 
alleged organized System in the United States of aiding France in the war in 
which she is engaged with that Bepublic, but in which the United States are 
neutral, Mr. Seward replies by this among other dtations (Mr. Webster to Mr. 
Thompson) : „As to advances, loans, or donations of money to the Government 
of Texas , or its Citizens , the Mexican Government hardly needs to be informed 
that there is nothing nnlawfol in this , so long as Texas is at peace with the 
United States , and that these are things which no Government undertakes to 
restrain. ^ »You are, without doubt, perfectly aware that many decisions of 
tribunals in the United States fuUy establish that a like exposition of the law as 
to munitions of war and the sale of armed vessels has been always maintained 
in the United States when they were neutrals. ^ You do not State that the 
Information which you have communicated to me as to alleged contracts for con- 
structing war-steamers, or the proposed establishment of naval ofßcers to 
snperintend them , would be suflficient to found a criminal prosecution in the 
United States ; you are probably aware that it would not suffice for that pur- 
pose, and there is, therefore, no reason why you should comploin of my State- 
ment that the Information which you had furnished would not sufBce for the like 
purpose in England. ^ You are not ignorant that agents have been employed, 
and munitions of war have been purchased , and that it is now again asserted 
that Her Majesty's subjects are being recruited for the purpose of aiding the 
United States against the so-called Confederate States. And so far , it might be 
urged, in vague and populär language, by the Confederate States, as well as by 
the United States as the other belligerent, as it was snbstantially ui^ed by Mexico 
against the United States last year, „that there is evidence of a deliberate attempt 
to establish within the limits of this kingdom a System of action in direct hostility 
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to their Government;'* but the question really is, has there been any act done Wo. 665. 
in England both contrary to the obligations of nentrality as recognized by Great britanniea, 
Britain and the United States, and capable of being made the subject of a crimi- iMS. 
nal prosecution? I can only repeat that, in the opinion of Her Majest/s Go- 
vernment, no such act is specified in the papers which you have submitted to me. 
^ I, however, willingly assure you that , in view of the Statements contained in 
the intercepted correspondence , Her Majesty's Government have renewed the 
instructions already given to the Custom-house authorities of the several British 
ports where ships of war may be constructed , and by the Secretary of State for 
the Home Department to the various authorities with whom he is in coromuni- 
cation , to endeavour to discover and obtain legal evidence of any violation of 
the Foreign Enlistment Act, with a view to the strict enforcement of that Statute 
whenever it can really be shown to be infringed , and Her Majesty's Govern- 
ment would be obliged to you to communicate to them, or to the local authorities 
at the several ports, any evidence of illegal acts which may from time to time become 
know to you. ^ I have referred generally to the judicial decisions of the United 
States on this subject; but it would be as well that I should mention specially two 
of those decisions, selected out of many, both upon the general question and upon 
the particular case of the sale of ships of war by the subjects of a neutral to a belli- 
gerent State. ^ The first decision is that of the eminent Judge Story , given , it 
may be well to observe, in a case in which the recognition of the Spanish-Ame- 
rican Republics was directly concerned. ^ Afler admitting that |the capture had 
been made by a United States* ship, built in the United States, originally owned 
in the United States, Judge Story proceeds to say: ^ ttThe question as to the 
original illegal armament and outfit of the „Independence^ may be dismissed in 
a few words. It is apparent that though equipped as a vessel of war , she was 
send out to Buenos Ayres on a commercial adventure, contraband indeed, but in 
no shape violating our laws or our national neutrality. If captured by a Spanish 
ship of war during the voyage, she would have been justly condemnable as good 
prize for being engaged in a traffic prohibited by the laws of nations. But there 
is nothing in our law or in the law of nations that forbids our Citizens from 
sending armed vessels, as well as munitions of war, to foreign ports for sale. It 
is a commercial adventure which no nation is bound to prohibit, and which only 
exposes the persons engaged in it to the penalty of confiscation.^ ^ This is a 
case illustrating the law and practice of the United States while neutral in the 
war between Spain and her Colonies. ^ The next case (historically the first) 
illustrates also the law and practice of the United States while neutral in the war 
between Great Britain and France. It is so short that I take leavQ to cite it 
yerbatim and at length, as given in Curtis' „Reports of Decisions in the Supreme 
Court of the United States,^ vol. L, pp. 234, 285 : ^ „Moodie v. the ship „AI- 
fred**. — It is not a violation of the neutrality laws of the United States to seil 
to a foreigner a vessel built in this country, though suited to be a privateer and 
having some equipments calculated for war, but frequently used by merchant- 
ships. The allegation in this case , as supported by the evidence , was that the 
privateer which took the British prize in question had been built in New York 
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Ho. 66S. ^i^^ tbe express view of being employed as a privateer in case the theo exisi- 

briuooieo, ^^S controversy between Great Britain and the United States should termi- 

'18&? "^^^ '^^ war; that some of her eqnipments were calculated for war, thongh 

they were also frequently used for roerchant-ships ; that the privateer was 

sent to Charleston, where she was sold to a French Citizen ; that she 

was carried by him to a French island, where she was completely armed 

and equipped, and furnished with a commission ; that she aflerwards sailed 

on a cruize, dnring which the prize was taken and sent into Charleston. 

^ Reed, for the plaintiff in error, contended that this was an original constmc- 

' tion or ontfit of a vessel for the purpose of war ; and that if it was tolerated as 

legal, it would be easy by collusion to snbvert the neutrality of the United States, 

and involve the country in a war. ^ The Court, however, without hearing the 

opposite Counsel, directcd the Decree to be affirmed,^ ^ It seems dear, on the 

principle ennnciated in these authorities, that ezcept on the ground of any proved 

violation of the Foreign Enlistment Act, Her Majesty's Government cannot 

interfere with commercial dealings between British subjects and the so-styled 

Confederate States, whether the subject of those dealings be money or contraband 

goods, or even ships adapted for warlike purposes. ^ I am, &c. 

Russell. 
To Mr. Adami, etc. 



No 666, 

VEREINIGTE STAATEN von AlERIKA. — Gesandt, in London a. d. kön. grossbrit. 
Min. d. Ausw — Replik aafdle vorstehende englische Note vom 2. April 

1863. — 

Legadon of the United States, London, April 6 (received April 7), 1863. 
Ho. Me. My jLord, — I have had the honour to receive your note of the 2nd 

Stallen,* instant, in reply to mine of the 14th of last month, on the subject of the inter- 
isÄ^ cepted correspondence submitted to your Lordship*s consideration some time 
sincn, which, as lalleged, ^went to show a deliberate attempt to establish 
within the limits of the United Kingdom a System of action in direct hostility 
to the Government of the United States." ^ Your Lordship is pleased to 
observe that I do not controvert the principal positions assumed in your note, 
to wit, „first, that it is lawful for Her Majesty's subjects to lend money, on 
securities or otherwise, to either belligeren t ; secondly , that it is lawful for Her 
Majesty's subjects to seil to either bcUigerent munitiuns of war.** fl Ajid 
thereupoa your Lordship is pleased to call my attention to several citations 
from eminent authorities in the Unitod States, judicial and otherwise, to establish 
these positions , just the same as if^I had controverted them. ^ Nevertheless, 
I have given to all the passages presented by your Lordship the same profound 
attention which I habitually pay to everything from the same source. I cannot, 
however, perceive that they have any effect in disturbing the positions which 
have been heretofore assumed by myself. The sale and transfer by a neutral 
of arms, of munitions of war, and even of vessels of warto a billigerent countiy, 



Nord amerikanische KrUia. 329 

not subject to a blockade at the time , as a purely commercial transaction , is Mo. eee. 

" / » ^ Vercioigle 

decided by these authorities not to be unlawful. They go not a Step further, Siaaien, 

,6. Apni 

and, precisely to that extent, I have myaelf taken no exception to the doctrine. twa. 

^ But the case is changed when a belligerent is shown to be taking nieasures 

to establish a System of Operations in a neutral country with the intent to carry 

on a war from its ports , much in the sanie way that it would do , if it could^ 

from its own territory ; when it appoints agents , residing in that country , for 

the purpose of borrowing money to be applied to the fitting out of hostile arma- 

nients in those very ports; and when it appoints and sonds out agents tosuperin- 

tend , in those ports, the constructing, equipping, and arming ships of war, as 

well as the enlisting of the subjects of the neutral country, to issue forth for the 

purpose of carrying on liostilities on the ocean. €| These are the points to 

which I desire to call your Lordship's attention in ihe intercepted despatches. 

I affirmed that they went to show a System of Operations to the extent thus 

designated. I did not affirm that they absolutely proved the facts ; but I did 

mean to be understood as affirming them to furnish strong corroborative evidence 

to sustain all the other proof which I have been in the practice of laying before 

your Lordship for a long time past of the abuses made of Her Majesty's neutral 

territory for the conduct of the war directly from her ports, without the interven- 

tion of time even for the vessels to gain the semblance of a national character. 

^ Had your Lordship been pleascd to continue your reading of the decision by 

the United States' Court in the cases of the „Independencia" and the „Altra- 

vida," some pages further than the passage to which you have done me the 

honour to draw my attention , you would have been able fully to comprehend 

the spirit in which the eminent Judge who pronounced the Decree construed 

the obligations of the United States as a neutral Power. He condemned the 

outfit of those vessels precisely for the reasons above assigned. ^ Neither is 

that case the only or the most significant e^pression of the duties incumbent on 

the Government of the United States towards nations with which it is in amity 

in a similar emergency. Since your Lordship is pleased to accord so much 

weight to the decisions of the Courts, I would tespectfully solicit your attention 

to the case of the „United States against John D. Quincy** (6 Peter's Reports, 

pp. 445 and 468) , as giving a füll construction of the powers given to it for 

the protection of foreign countries by the enlistment law. So far as I may be 

permitted to express an opinion , it clearly embraces within its scope the objects 

and purposes declared in the intercepted despatches. ^ But I must pray your 

Lordship*s pardon for thus encroaching on your valuable time with any further 

discussion of these points. In doing so, I am conscious of having varied from 

the intention heretofore expressed of abstaining from it, unless prompted by the 

authority of instructions. I shall do myself the honour to transmit to my 

Government a copy of your note , and I entertain no doubt that it will receive 

with satisfaction the assurance which your Lordship is pleased to give of a 

determination of HerMajest/s Government „in view of the Statements contained 

in the intercepted correspondence,'* to endeavour to discover and obtain legal 

evidence of any violation of the Enlistment Act, with a view to the strict 

StaaUarchiv IV. 186S. * 22 
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Mo. «M. enforccment of it , whenever it cau really be shown to be infringed. I trust I 

Vereioiffle 

Siaaien. need not add the assurance that all the eiforts of myself, as well as of the various 

1863. ofticers of my Government within this kingdom, will be at the service of the local 

authoritiea at the several ports in prosecutiug their investigations. ^ I pray, &c. 

Charles Francis Adams. 
To Earl Eassell. 



No 667. 

GROSSBRITAHIIIEN. — Min. d. Ausw. and. Gesandt, d. Vereinigten Staaten 
in London. — Die Betheiligung englischer Unterthanen an dem nord- 
amerikanischen Kriegebetr. — 

Foreign Office, April 20, 1863. 
^» w^. Sir, — With regard to the coroplaints which yon have made frora time 

briunnien, to time of British sailors who have entered the Confederate Service , I have to 

so. April 

18W. remark that no steps have hitherto been taken by the United States* authoritiea 
to prevent British subjects from entering the military or naval Service of the 
United States. ^ Mr. Seward has , on the contrary , justified the means used, 
provided they were not bribery or intimidation, to induce British sailors to enter 
the Federal service. ^ You will readily perceive the justice of the request I am 
about to make, namely, that before you repeat your complaints that British 
sailors have entered the service of the so-caUed Confederate States, you will 
fumish me with proofs that all British subjects serving in the Federal army or 
navy have been discharged , and that Orders have been given not to enlist or 
engage such persons to serve in arms contrary to the tenor of Her Majesty's 
Proclamation. ^ I am, &c. 

RusselL 
To Mr. Adams, etc. 



No. 668. 

GROSSBRITAHHIEll. — Min. d. Ausw. an d. Gesandt, der Verein. Staaten in 
London. — Die Unanwendbarkeit der von Adams angeführten Grund- 
sätze anf die der englisch en Regierung bekannt gewordenen Thatsachen 

betreffend. — 

Foreign Office, April 22, 1863. 

Mo. 66S. ^^ acknowledging the receipt of the further letter which you did me 

briian'oü-o, ^® honour to address to me on the 6th instant, on the subject of the intercepted 

ib6$!' correspondence, I will merely add, that while entirely assenting to the principles 

laid down in the authorities to which you refer, I am still unable to perceive 

their application to any facts which have occurred in this country within Uie 

oognizance of Her Majesty*s Government. ^ I am, &c. 

To Mr. Adams, etc. RusselL 
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No.669. 

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an d. Qosandt. der Vereinigten Staaten 
in London. — Die Anwerbung grossbritannischer Unterthanen für die 

Unionsarmee bet;. — 

Foreign Office, November 20, 1862. 

The Undersigned , Her Britannic Majesty's Principal Secretary of State ho. 669. 
for Foreign Affairs, has the hononr to acquaint Mr. Adams, Envoy Extraordinary briiannleii, 
and Minister Plenipotentiary of the United States , that Her Majesty's Govern- |869. " 
ment are informed, by persona to whom they are disposed to give credit, that 
recruits are being raised in this country for serving in the army of the United 
States, and that bounty-money of a considerable amount is ofiered by agents of 
the United States to encourage British subjects to enlist. ^ Mr. Adams must 
be well aware that any of Her Majesty^s subjects enlisting in the military Service 
of either of the belligerent parties in America, or any persons prpcnring any of 
Her Majesty*s subjects to enlist in that Service , are guilty of ä misderoeanour 
according to British law ; and Mr. Adams will readily see that such a practica 
as that to which the Undersigned now calls his attention is calculated seriously 
to inerease the difficulties already incident to the observance of neutrality by 
Her Majesty*s Government. ^ The Undersigned, &c. , 

Bussell. 

To Mr. Adams, etc. 



No. 670. 

VEREINIGTE STAATEN von AlERIKA. ~ Gesandt, in London an d. königl. gross- 
bri tanniscben Min. d. Ausw. — Bitte um nähere Angaben über die Wer. 
bangen für die Unionsarmee, um Massregeln dagegen ergreifen su 

können. — 

Legation of the United States, London, November 21 (received November 22), 1862. 

The Undersigned , Envoy Extraordinary and Minister Plenipotentiary n©. 67o. 
of the United States , has the honour to acknowledge the receipt of a note from siti?en,* 
the Right Honourable Earl Russell , Her Britannic Majesty's Principal Secretary i^/^J' 
of State for Foreign Affairs, dated the 20th instant, acquainting him that Her 
Majesty*s Government are informed , by persons to whom they are disposed to 
give credit, that recrUits are being raised in this country for Service in the army 
of the United States, and that bounty-money of a considerable amount is offered 
by agents of the United States to encourage such enlistment. His Lordship is 
further pleased to warn the Undersigned of the fact that such acts are contrary 
to British law , and are calculated seriously to inerease the difficulties already 
incident to the observance of neutrality by Her Majesty's Government. ^ The 
Undersigned flattcrs himself that the earnestness of bis previous and long con- 
tinued urgency on Her Majesty's Government to enforce the strict observance 
of nedtrality in the ports of this Kingdom in many cases of attempted violation 

22» 
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Irt. 670. of it on behalf of the rebels against the authority of the United States, to which 

Staaieii, it has been bis painfal duty to call their attention , must have secured bim from 

186a. the suspicion of any disposition bimself to give the smallest countenance to any 

enterpriso or effort of a similar kind on behalf of the United States. ^ The 

Undersigned not only has no knowledge of any such proceedings, but he ha^ no 

belief that they can have been attempted by any persons really vested with 

authority as agents of the United States. Should it tnrn ont that these are 

individuals assuming to act under such an authority, the Undersigned will be 

obliged to Earl Russell for such information as he may possess that may enabl«* 

him to asccrtain who these persons may be , and to tnko the necessary measures 

to disavow their Operations. ^ The Undersigned, &c. 

Charles Francis Adams. 
To Earl Eussell. 



No. 671. 

6R0SSBRITAIIIEN. — Min. d. Aubw. an d. Gesandt, d. Vereinigten Staaten in 
London. — Grundlosigkeit derNachrichten überdie Werbungen fürdie 

Unionsarmee. — 

Foreign Office, December 16, 1862. 

110.671. Sir, — With reference to my note of the 20th ultimo, I have the 

britannico, satisfaction of informing you that further inquiries which have been instituted 
i'sea. respecting the alleged recruiting in London for the United States* army seem to 
establish that the reports to that eflect which had reached Her Majesty*s Govern- 
ment were without foundation. ^ I am, &c. 

• 

RusselL 
To Mr. Adams^ etc. 



No. 672. 

fEREIHIGTE STAATEN von AlERIKA. — Gesandt, in London a. d. königl. gross- 
britannischen Min. d. Ausw. — Wiederholte Desavouirung der Werbungen 

für die Unionsarmee. — 

Legation of the United States, London, April 10 (received April 11), 1863. 

Hq ({TS, My Lord, — - In the note which I had the honour to address to your 

Siaiienl* Lordship on the 6th instant*), in reply to yours of the 2nd instant**), I inad- 

imI.*^' vertently oraitted to make a remark upon one passage which I had intended, and 

which it seems to be my duty yet to supply. I refer to that in which you 

observe that I am „not ignorant that it is now again asserted that Uer Majesty*s 

subjects are being recruited for the purpose of aiding the United States against 

the so-called Confederate States.^ ^ In point of fact, at the time of receiviug 

your Lordship's note I was ignorant that such an assertion had been mad^ in 



*) Ko. 666. 
) No. 665. 
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any quarter deservins of notice. Bat inasmuch as I have since perceived the No. 67t; 

... . VereiBijfic 

Story, wherever originated, to have gained credit in the mind of your Lordship, su«t«ii, : 

10. Apriff 

and also to have been sigiüfied by the notice of the First Minister of the Crown, itai«- 
in his place in the Uouse of Commons , I must now ask perinission to recall 
your attention to the denial I was authorized by my Government to niake of 
any such action, so long ago as in niy note of the 30th of December last*). 
I beg leave now to repeat that denial , and further to obsorve , that there is no 
Agent of the United States herc possessed of authority „to recruit Her Majesty*s 
subjects within this Kingdom for the purpose of aiding the United States against 
the so-called Confederato States.** Should any person appear, professing to have 
such powers, I »hould be rauch obliged for any Information which would enable 
me to report his conduct promptly to my Government. ^ I supply this Omission 
in my former note to your Lordship expressly to preclude any unfavourable 
influence which might be drawn from my silence , and not from any intrinsic 
importanco attached by me to the rumour. ^ I pray, &c. 

Charles Francis Adams, 
To Earl Bassell. 



No. 673. 

GROSSBRITAHRIEH. — Min. d. Answ. an d. Gesandt, der Verein. Staaten in 
London. — Die starke Auswanderung nach Now-York als Beweis für die 

Werbungen. — 

Foreign Office, April 16, 1863. 
Sir, — With reference to your letter of the lOth instant, in which you Vo. 673. 
repeated the denial you had formerly made of the truth of the report that men bnuonien, 
were being recbuited in this country for the United States' army, I think it right 1863. 
to communicate to you the substance of a report which has just been made to 
Her Majesty's Government with regard to the number of pcrsons who are now 
being shipped as emigrants from Queenstown to New York. ^ It is stated that 
within the last fortnight 1,278 emigrants have sailod, the greater number being 
streng , active young men ; that it cannot be doubted that they are intended for 
the United States* army, and that, in fact, many of thom do not deny it. 
^ A certain number of these men were militiamen from Cork and its vicinity, 
and they informed the emigration officer that they would get from 250 to 
300 dollars bounty. It also appears that the prospect of this large bounty has 
been held out to young men by general rumour throughout the country. ^ It is 
further stated that the friends of these persons in America are paid so much for 
obtaining and bringing thcm over to New York. ^ I do not think it necessary 
to encumber this letter with further Statements of a more or less trustworthy 
character, which have reached Her Majesty's Government, corroborative of this 
asserted rccruiting of Her Majesty's subjects for 'service in the United States' 
army ; and I shall , therefore , merely add that I am informed that about 800 

* *) No. 659. 
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Mt. 67S. young men were booked to sail from Queenstown by the steamer of the 9th 

briunnieo, instant, it being freely spoken of that all the young men were going to join the 

im, Northern army , and that although the Inman Company have put on additional 

steamers , the number of applicants for passage is so great that they cannot all 

be accommodated, and that several hundreds are consequently left behind each 

week. ^ I am, &c. 

Russell. 

To Mr. Adams, etc. 



No. 674. 

YEREIRICrTE STAATE! von AMERIKA. — Gesandt, in London an d. königl. groBS- 
britannischen Min. d. Answ. — Erkl'arang der starken Auswanderung 

nachdenVereinigtenStaaten. — 

Legation of the United States, London, April 18 (received April 19), 1868. 
■o. 074. My Lord, — I am very much obliged to you for the court^sy extended 

8uaten, to me in the communication of the substance of a report which has been made 

18. April '^ 

18M. to Her Majpsty's Government with regard to the number of persona who are 
now being ^hipped as emigrants from Queenstown. ^ The fact that a great 
many people , especially in Ireland , have been anxious for some time past to 
find their way to the United States has been made known to me by the frequent 
applications to this Legation for free passage. A considerable proportion of 
these contain offers to enlist in the Service of the Government. No doubt they 
are more or less influenced by the high bounties offered in America , accounts 
of which have been , from time to time , published -in the newepapers here. To 
all such solicitations the answer given from here has beon uniformly to the eflTect 
that no authority has been given by the Government to listen to any proposals 
of the kind or to make any engagements whatever. Instructions have likewise 
been sent to the respective Consuls, who have report^d similar proposals to rae 
to make the same answer. I have no reason to believe that any American 
Citizen in England, clothed with authority, has ventured to act in anyother way. 
^ It is proper for me to add , in explanation of the eraigration that is taking 
place , that a gentleman of infiuence in^America , now in London , who is in a 
Situation to know , has lately informed me that some of the great corporations 
for the extension of railways in the western part of the United States , having 
experienced inconvenience from the liability of the labourcrs in their employ to 
be drafted for the war , and apprehending more , are making efforts to procure 
large supplies from other countries of aliens , who are from that circumstance 
exempted from the risk of being called into Service. It may be that some of 
those who desire to get across the ocean , for the purpose of enlisting , expect to 
take advantagc of the opportunity thus placed before them. ^ In addition to 
this, there is no doubt of the fact of a scarcity of labourers in the United States. 
I learn from privat« sources that the rate of wages this season is very much 
advanced. ^ I am led to believe that these causes, in addition to the alleged 
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distress of the population of Ireland , may explain the phenomena of emigration No 674. 

Vereioigle 

to which your Lordship has been pleased to draw my attention. ^ I pray, &c. suainn, 

Charles Francis Adams. i«w. 
To Earl Bussell. 



No. 675 *). 

6R0SSBRITARRIER. — Geschäftsträger in Berlin an d. kön. Min. d. Answ. — 
Die Abreise zweier preassischer Generäle nachWarscbau and St. Peters- 

bnrgbetr. — 

Berlin, Februarj 6 (received Febmary 9), 1 863. 
My Lord , — I have the honour to inform your Lordship that General Ho. 075. 

Gross« 

Alvensleben, an aide-de-camp of His Majesty the King, has left Berlin for briiannien, 

, 6. Februar 

St. Petersburgh. It is supposed that the object of his journey is to obtain liu. 
accurate information relative to the disturbances now taking place in Warsaw, 
and if possible make some arrangement with the Russian Government by which 
the Polish insurgents may be provented from crossing the frontier and Coming 
into Prussia, where their presence would create alarm and endanger the security 
of property which may be at some of the Government ofßces. ^ M. de Ranch, 
another aide-de-camp of His Majesty, has been sent also to Warsaw. ^ I have, &c. 

fV, Lowther, 
To Earl Bussell, London, 



No. 676. 

OESTERREICH. — Min. d. Answ. an die kais. Botschafter in Paris nnd London. 
— Die ans Anlass des polnischen Aufstandes getroffenen Massregeln 

betreffend. — 

Vienne, le 11 f^rrier 1863. 

Les tronbles qui ont eclate dans leRoyaume dePologne sont naturelle- h«. 676. 
ment un sujet de vive pr^occupation pour le Cabinet Imperial. II 6tait urgent ii. Febniar 
d'emp^cher que Tagitation ne s'^tendit jusqu'en Galicia, et d*un autre c6te le 
coeur paternel de TEropereur , n. a. M. , d^sirait epargner k ses sujets polonais 
toute mesure vexatoire , indice d'nne m^fiance qu'on etait loin d'eprouver a leur 
egard. ^ Anssi le Gouvernement Imperial s*est-il abstenu toutd'abord deprendre 
a Toccasion de Tinsurrection polonaise d*autres pr^cautions que Celles qui ^taient 
imp6rieusement prescrites par sesdevoirs envorsle Gouvernement russeet envers 
la s^curite publique. II a 6te recommand^ en cons6quence d'exercer sur les 
frontieres une plus grande vigilance pour pr^venir toute contrebande d'annes et 
de munitions de guerre , et pour emp^cher le passage d*individu8 isol^s ou en 
bandes allant rejoindre les insurges. Des ordres ont M ^galement donn^s pour 
faire desarmer et ^loigner des frontieres les insurges qui se refngieraient sur 
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Ro. 676. notre territoire. En meme temps les autorites locales de la Galicie se sont 
11. Pebruar efforc^es de calmer par de sages conseils Teffervescence des esprits et de contenir 
par uneattitudo k lafoisferme ctmoderee rimpatience des plus exaltes. ^ L'action 
du Gottvernemont se serait volontiers renfermeo dans ces limites. Malheureuse- 
me.nt a mesure qu*au delä de nos frontieres les couäit^ sanglants entrc les troupes 
nisses et les ini3iirges so repetaicnt, il devenait plus difficile d'emp^cher Tagitation 
de se propager sur notre territoire. Quelques troupes ont du ^tre avancees 
vers les frontieres pour en assurer Tinviolabilite et garantir la sceurite des 
habitants paisibles. Dans Tinterieur du pays, on a d^ egalement aviser aox 
moyens d*ecarter momentanement tout pretoxtc a des manifestations intempestives 
pouvant provoquor au desordre. ^ C'^st ainsi quo les seances de la diele 
provinciale de Galicie ont du ^tre provisoiroment suspendues et leur reprise 
ajournee au 2 mars. Cette mesure etait d^ailleurs reclamee par les hommes 
les plus eclaires de la province et mdme par des raombres influents de la di^te. 
On pouvait redoutcr en effot quo les passions politiques excitees par les deplo- 
rables evenements qui se passent en Pologne ne fissent irruption dans le sein de 
TAssemblee, au risque d'en troubler les deliberations et d'en d^naturer le caractere. 
^ Le Gouvernement Imperial est resolu a veiller strictement au maintien de 
Tordre sur son territoire et a la conservation des bons rapports qui runisscnt au 
Gouvernement russe. ^ Nous esperons y reussir sans avoir recours a des 
mesures de compression, qui repugneraient aux sentiments genereux de TEmpereur, 
n. a. M. ^ Nous aimons a croire que ces intentions bienvcillantes seront 
appr^ci^es , et que les sujets polonais de l'Empereur faciliteront eux-memcs par 
leur sage attitude Fapplication des principes d'equite et de mod^ration que le 
Gouvernement Imperial a pris pour nigle de sa conduite. ^ Veuilloz , mon 
Princo (M. le Comte), vous exprimer dans le sens de la presento depdche, 
lorsque vous serez dans le cas de vous expliquer sur Tattitude et les vues du 
Gouvernement Imperial k Tegard du mouvement polonais. 5| Recevez, etc. 

Rechberg, 



No. 677. 

GROSSBRITAHRIER. —Botschafter in Wien an d. kön. Min. d. Ausw. —Eine 
Unterredung mit dem Grafen Rechberg über die proponirte österr. - 

preus 8. -rassische Convention betr. — 

Vienna, February 12 (received February 16), 1863. 

Ho. 677. (Extract.) A report having reached me that a proposition had been 

britannren, made to tho Austrian Government to enter into a Convention with Russia and 

'iM3. "^Prussia for the better protection of their common interest in Poland, I have just 

inquired of Count Rechberg if there was any . foundation for this report. His 

Excellency replied he was happy to say that no overture on the subjcct had 

been made to him ; that all the Russian Government had requested was that 

refugees might be disarmed and taken caro of , and that this was unnecessary, 

for whenever such cases occurred along the GaUcian frontier the people ^ere 



Polnische Frag«. 337 

dealt with according to usage. I asked Count Rechberg what was the nature ifo. 677. 

^ ^ (Iross- 

of a Military Convention said to liave been concluded between Russia and Prussia briunnieD, 

•^ . , ISJ. Februar 

concerning the affairs of Poland. He ropliod that he was not in possession of 1803. 
the details of it, but he supposed its maiii object was to facilitate the passage 
of Russian troops through Prussia into Poland, and to establish a common 
course of action in face of the insurrection. He added that on hearing of this 
Convention, he had telegraphed to Count Thun at St. Petersburgh to discourage 
any oommunication on the subject to Vicnna; that Galicia was comparatively 
tranquil; and that unless the Polish insurrection assumed greater dimensions, 
the Austrian Government would consider the general nnderstanding which 
existed between the two Imperial Governments sufficient for present purposes. 
^ His Excellency tlien remarked that the concentration along the Polish frontier 
of three Prussian corps d'armee , about 60,000 raen , was a much larger force 
than could be necessary. He was happy to think that Count Mensdorff had but 
12,000 men in Galicia, that he was told to apply for any amount of reinforce- 
ment he might require , and that he had answcred that the force at his disposa) 
was ample , that the rural population were quiot , and that up to the present 
moment he saw no cause for serious alarm. 

Bloomfield. 
To. Earl Bassell, London. 



No. 678. 

GROSSBRITARRIER. — Botschafter in Berlin an d. königl. Min. d. Aasw. — 
Den Abschlass einer Convention zwischen Preussen und Russland 

betreffend. — 

Berlin, Febmary 14 (received February 16), 1863. 

My Lord, — I have the honour to inform your Lordship, that General Ro. «78. 
Alvensleben , who is now in Warsaw , having arrived there two days ago from briunnien, 
St. Petersburgh, has concluded a Military Convention with the Russian Govem- *i863. 
ment, according to which the two Governments will reciprocally afibrd facilitles 
to each other for the supprossion of the insurrectionary movements which have 
lately taken place in Poland, and which may bc expected to follow in the Polish 
Provinces of Prussia. ^ As far as I have been able to learn, it has been agreed 
that the Commanders-in-chief of the two Governments will keep each other 
informed of the movements of the troops under their orders ; that if the troops 
of the one Government should retire before the insurgents into the territory of 
the other, they will be allowod to rotain their arms , and to recross the frontier 
as soon as they may be in a position to do so , and that the troops of either 
Government will be at liberty to pursue insurgents into the territory of the 
other. ^ The Prussian railways are also to be placed at the disposal of the 
Russian military authorities for the transport of troops through Prussian territory 
from one part of the Kingdom of Poland to another. The Government further 
contemplate, in case of necessity, to give military assistance to the Russian 
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Ro. 678. Government for the suppression of the insurrection in the kingdom ; bat I am 
briiannien, told that no engagement has yet been entered into with respect to the nature or 

14. Februar i» i_ 

1863. extent of such assistance. ^ In ihe meanwhile, however, four corps of the 
Prussian army are concentrating on the frontiers, under the command of General 
Waldersee , whose head-quarters are at Posen , and the reserves of two of these 
Corps and of a divjsion of a third have been ordered to join their regiments. 
As yet no disturbances of importance have occurred in the Grand Duchy , and 
it is believed that the Chiefs of the insurrection do not intend that any move- 
ment shall take place there or in Galicia , unless some important snccesses shall 
be obtained in the kingdom. In the neighbourhood of Thom, however, and in 
the old Polish Provinces of Prussia, whore the conspiracy is possiblyless general 
and not so well organized , and its members are therefore less subject to dis* 
cipline, some disturbances have occurred. ^ From the information which has 
reached the Prussian Government, the whole kingdom, with the exception of 
the large towns held by the Russian troops ,* appears to be in a State of revolt. 
^ I have, &c. 

Andrew Buckanan. 
To Earl Busseil, London. 



No. 679. 

GROSSBRITARHIER. — Min. d. Answ. an d. kön. Botschafter in Paris. — Eine 
Unterredung mit dem französischen Botschafter über die prenssisch- 

russische Convention betr. — 

Foreign Office,* February 21, 1863. 

Ho. 679. My Lord , — The French Ambassador has just called lipon me to say 

briunnien, that the Government of the Emperor, although not in possession of the text of 
1863. the Convention between Russia and Prussia , know enough of it«? purport to 
form an opinion unfavourable to the prudence and opportuneness of that Con- 
vention. ^ The Frcnch Government consider that the Government of the King 
of Prussia have by their conduct revived the Polish question. They consider 
this measure all the more impnident inasmuch as the Polish Provinces of 
Prussia are represented as perfoctly tranquil. ^ The French Government 
consider also that the Government of Russia should be advised to appease 
Irritation, and calm the discontent prevailing by measures of conciliation and 
mildness. ^ The Frcnch Ambassador has no Orders to propose any concert 
with the British Government, but he is instructed to ask whether the views 
which he had explained were conformable to those entertained by Her Majesty's 
Government. ^ I informed him that Her Majesty's Government entertained 
precisely the views which he had explained on the part of his Government. 

^ I am, &c. 

Russell. 

To Earl Cowley, Paris. 
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No. 680. 

GR08SBRITAHRIER. — Botschafter in St. Petersburg an d. kön. Min. d. Ausw. 
— Die Unterzeichnung der preus 6. -rus 8. Convention betr. — 

St. Petersburgh, February 10 (received February 24), 1863. 

My Lord , — I regret that I oniitted , by yesterday's niessenger , to ro. 68o. 
report to your Lordship the arrival at this place of General Alvensleben, abriiannien, 
Prussian officer charged with the duty of conoerting mcasures for the repression ises. 
of the Polish insurrection , which , in one case at least , has crossed the borders 
of the Grand Duchy of Posen. ^ I learn that General Alvensleben has signed 
an Engagement or Convention with the Russian military authoritics , by which 
the Imperial forces are permitted to proceed against fugitive insurgents across 
the Prussian boundary. A similar freedom is stipulated for the Prussian army 
on the territory of Russia. ^ I have, &c. 

Napier. 

To Earl Basselly London. 



No. 681. 

6R08SBRITARRIER. — - Botschafter in Berlin an d. kön. Min. d. Ausw. — Unter- 
redung mit Herrn v. Bismarck über die Convention. — 

Berlin, February 21 (received February 24), 1863. 
(Extract.) With reference to your Lordship's despatch of the 18th no. ««t. 
instant, instructing me to endeavour to procuro a copy of the Military Convention briiannieD, 
lately concluded between Prussia and Russia , I have the honour to inform you ' ims*^ *' 
that M. de Bismarck says he will communicate the Convention to me as soon as 
ne shall receive the consent of Russia to its being made public. In a conversa- 
tion which I had with him yesterday, I observed that, with a view to the interest 
of Prussia , the least possible dolay should take place in the publication of the 
Convention , if it only contains the provisions which he represents it to do ; for 
it is now generally believed that Prussia has entered into arrangements with 
Russia for mutually assisting each other in reprossing all populär mpvements 
within their respective territories , and this suspicion has created a most 
unfavourable feeling toAvards Prussia throughout Western Europe. ^ His 
Excellency replied that a portion of the English and French Press , hostile to 
Prussia , and the whole Press of Denmark and Austria , had seized upon the 
Convention to calumniate Prussia; but whoever would consider the circum- 
stances dispassionately and impartially would easily satisfy himself that the 
Prussian Government had done no more than was necessary for the maintenance 
of tranquiUity , and the protection of the population on a frontier which was 
1,500 miles in length. With respect to the English Press, I said, if he would 
look back into the files of the „Times," he would find that there was no feeling 
of hostility to Prussia in England , and that if the language of the Press had 
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Wo 681. within a late period ceased to be that of sympathy and approval, hc must seek 
briunnien, some other cause for the chango than unfriendly feelings in England towards tho 

31. Februar 

1803. Prussian nation. ^ He then wont on to explain to me that tlie insurrection in 
Russian-Poland had been principally proraotod by the smaller gentry , who all 
had dependents attachcd tu their houses aud farms, whoin they easily induced 
to take part in onterprises against tho Government ; and who , when thej had 
thiis raised a small band of armcd men , forced the peaeantry to join them ; and 
itwas to prevent the proceedings of these persona being extended intö thePoIish 
provinces of Prussia , or a siniilar course being followed by the small landed 
proprietors and gentry of these provinces, that tho Convention had been entered 
into , while it was hoped that by energetic action on the part of the authorities, 
the commerce of Prussia , with the interior of Poland , might be protected from 
the depredations of Russian-Polish insurgents hovering on the frontier. ^ The 

' Government had , in the first place , he said , ontered into the Convention as a 

necessary measure of dcfonce, but they also saw in it a legitimate means of 
protecting the interests of Prussian traders with Poland. I replied that those 
wore the common-placc argumenta used by all Governments intervening in the 
afiairs of other States , and they would have been equally applicable if Her 
Maje8ty*s Government had interfered in the American civil war on the pretonce 
that it was necessary to socuro Canada against future aggression , and to protect 
British commerce and industry against the ovils to which the war was certain 
to subject them ; but it would be difTicult for his Excellency to provo that what 
was unnecessary in Galicia was unavoidablc in Prussia. ^ To this he answered 
that tho massacre of 1,000 of the gentry by the peasantry in Galicia in 1848, 
had greatly diminished tlie probability of any insurrectionary movement« there, 
as the dangerous class of the population had been noarly exterminated , and 
neither tho great nobles nor the peasantry were disposcd to incur risks and 
make sacrifices for tho restoration of Polish nationality. ^ He said that the 
number of troops concentrated on the frontier has been greatly exaggerated; for, 
though some of the Roserves had been called out , none of the corps had been 
placed on a war footing, either with respect to men, horses, er guns; and after 
providing garrisons for the towns and fortrossos, tho troops at the disposal of 
General Werder could only cnable him to Station 12,000 men on the Northern, 
and 8,000 on the Silesian frontier, for Service in tho field, which was a very 
moderate forco for the duty to be performed. He said also that the Prussian 
commanding officers had Orders not to act on Russian territory beyond a day's 
march from the frontior , and that Russian troops w:ould only cross the frontier 
while in actual conflict with armed insurgents. ^ He oxplained further, that the 
principal ad van tage which Prussia gaincd from the Convention was , that bands 
conld not be collected on the frontier for the invasion of the Prussian territories, 
or if insurgents in these territories were driven across the frontier they could 
not bo rallicd or reinforced in the kingdom, for a renowod attack on the Prussian 
troops ; and in ans wer to an inquiry which I mado of him with respect to Rus- 
sian insurgents who might be captured in Prussia, he said they would be given 
up to the Russian authorities, in conformity with the stipulations of Conventions 
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of long Standing, which had been renewcd in 1857. He said these Conventions Ko. 68i. 

ßro!ts~ 

had been snspended in 1853, but that tlic number of Russian deserters and other britanaien, 

91. Februar 

persona crossing the frontier illegally, from criminal or other canses, became so isea. 
great an inconTenience that it had boen found nccessary to renew the Conven- 
tions in the interest of public order in the frontier districts. ^ He said that 
portions of the frontier of many miles in extent could only be watched, aecording 
to present arrangements , by a Single battalion , and that a brigade would be 
stationed in the North to the east of Gumbinnen to protect a haras of 1,000 
horses kept near the frontier for the use 'of the various breeding establishments 
through Eastern Prussia. ^ Dnring our conversation on this subject, it appea- 
red to ino that M. de Bismarck was greatly annoyed at the reprobation with 
which the Convention has been received in Prussia and in Europe, and with the 
distrust of the Prussian Government to which it has given rise ; and though on 
previous occasions he always spoke of the probability of the Bussian army in 
Poland proving too weak to suppress the insurrection , he yesterday represented 
the principal forces of the insurgents to have been already defeated and disper- 
sed , and those remaining in arms to consist merely of small scattered bands of 
nien who are afraid to return to their homes , but who y though unable to ofier 
any serious resistance to regulär troops , might keep up for some time a State of 
brigandage in Poland , similar to that prevailing in the Neapolitan Provinces of 
the Kingdom of Italy. ^ M. de Thiele, the Under-Secretary of State, represents 
the Convention to refer solely to the action of the military authorities on the 
frontier; and as I have said to him that M. de Bismarck had spoken to me of 
the posäibility of Prussia taking active measures in the interior of the kingdom 
for the suppression of the insurrection, he answered he could not say what 
M. de Bismarck's intentions might be, and whether he contemplated entering into 
another Convention with Russia; but that he could assure me the Convention 
which had been actually signcd contained no provisions for such an eventuality. 
^ I unterstand also from the Austrian Minister that M. de Thiele has held the 
same language to him. ^ It is not , however , to be forgotten that the Feudal 
party with whom M. de Bismarck is acting are most anxious for a close Union 
with Russin, in the hope that the alliance of the three Northern Powers, which 
was broken np by the Crimean war, may be eventually re-established. &c ' 

Andrew Buckanan. 
To Eaxl Bossell, London. 

No. 682. 

GROSSBRITANHIEH. —Botschafter in St. Petersburg an den königl. Min. d. 
Ausw. •^EineMittheilangd. Fürsten Gortschakow über die ras s.-preuss. 

Uebercinkunftbctr. — 

St. Petersbnrgh) February 21 (received March 2), 1863. 
(Extract.) Prince GortchakoflT spoke to me spontaneously this morning jf^, ^^ 
conceming the recent engagement between the Russian and Prussian Govern- briiaJnten, 
ments for the suppression of the revolt in Poland. The Vice-Chancellor obser-^^ii^s'^"**' 
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Ro. 68i. ved that the greatest exaggerationa and misapprehensions prevailed on tfaiB 
briiaonieii, subject in Germany. Tho Agreement signed by him with the Prussian Militarj 
1863. Agent (for Convention he would not call it) had no political charactor or 8Jgni- 
üeance whatever; it was simply an arrangement for the maintenance of securitj 
on tho borders of the two countries. The insurgents wcre in the habit of falling 
on the Custom-house stations and other localities where public funds were 
deposited. It was necessary that the Agonts of Government shoald be cnabled 
to withdraw with their funds from threatened posts to place of safety , if neces- 
sary even on foreign territory. Such a liberty was assured for them; and if 
they were pursued by the rebels, the latter in their tum would bo followed bj 
the Kussian troops over the frontier until they feil in with an armed force of 
Prussians. ^ I asked Prince Gortchakofi* whether the Agreement seenred to 
each of the Contracting Parties generally the right of penetrating into the terri* 
tory of the other in the courso of these Operations. ^ The Vice-Chancellor 
replied rathor vaguely , and seemed to wish to attach the right of traversin^ the 
frontiers particularly to the designs of the insurgents against the revenue stations. 
He did not oflTer to show me the Convention ; but he said that the Emperor had 
desired to have it published , and if this had not bcen dono it was owing to ob- 
jections in another quarter. There was roason to hope that the Agreement might 
never be carried into effect , for the forces of tho revolt were gradually drawing 
from the Prussian frontier to that of Austria. His Excellency added that the 
prevailing disorders had given an immense impulse to contraband trade, and that 
the Minister of Financo was alreculy crying out loudly. ^ I did not continue 
the conversation. I make it a rulo never to originate any discussion on Polish 
affairs with the Minister. I think it most prudent to await the Orders of 
Her Majesty's Government. &c. ' 

Napier. 
To Earl Busseil, London. 

No. 683. 

6R0SSBRITANRIER. — Bottchafter in Wien an den königl. Min. d. Aasw. — 
Unterredung mit dem Orafen Rechberg über den französischen Entwarf 

zu einer gemeinsamen Note nach Berlin. — 

Vienna, Februarj 26 (received March 2), 1863. 
Ro. 683. (Extract.) Having heard that the Duo de Grammont had communi- 

briiaonif n, cated to Count Rechberg a project of a note to be presented at B( rlin on the 

86. Fcbrusr 

I8ü3. afiairs of Poland and the policy which had been pursued by Prussia with respect 
to ' the present insurrection , I called on his Excellency this afternoon , whon he 
gave me the foUowing account of the French proposition. 5| Count Rechberg 
asked me first of all if I had no communication to make to him. I replied that 
your Lordship had not written to me respecting this project , and that the only 
thing I could teil him was that I received a telegram a few days ago , by which 
I leanied that Her Majesty's Government cousidered that Austria had acted 
wisely in declining the Prussian overtures respecting Poland. ^ His Excellency 



Polnische Frage. 343 

then proceeded to say that the project of the note transmitted from Paris was drawn Ro. 683. 

Gross- 

up in very courtcous terms, bat that it was impossible for Austria to identify briiannien. 

'^ -^ ' '^ "^ 25. Februar 

hersclf with it, notwithstanding her earnest wish to unite with England and I8<iä. 
France ; that she had rofused Prussia to join in the Military Convention con- 
cluded with Russia for the suppression of the insurrection in Poland, and had 
taken a line of her own, of complete independence , which he thought was the 
best calculated to protect her interests and advance those of the peace of Europe, 
and while she maintained all her international engagements, she reserved to her- 
seif the right of changing her position if it might hereafter become advisable to 
do so. That by acceding to the proposed identic note, it would be said of 
Austria that she adopted a policy of non-intervention , which it was her deter- 
mination not to do. She would maintain, on the contrary, complete liberty of 
action, and would not bind herseif to any general principle such as that implied 
in the proposed note. His Excellency said that if it was proposed to restore 
Poland the engagements taken by the Powers in 1815, why should not all the 
other stipulations of that time be insisted on ? ^ His Excellency has addressed 
a despatch to Prince Metternich, in which he develops- the reasons of the 
Austrian Cabinet for declining the French proposal. It will be sent to-morrow 
to Paris, and the same messenger will be the bearer of a copy of it which Count 
Apponyi will communicate to your Lordship. &c, 

Bloomfield. 
To Earl BusseU, London. 



No. 684. 

CIROSSBRITAWIIEN. —Botschafter in Berlin an den künigl. Min. d. Ausw. — 
Mittheil ungen über den Inhalt der russisch-preussischen Convention. — 

Berlin, February 27 (received March 2), 1863. 
(Extract.) M. de Bismarck having promised last night to give me Ho. 684. 
some Information on the subject of the Russo-Prussian Convention if I would britannien, 

37 Februar 

call upon him at an early hour this morning, I waited upon his Excellency. i863. 
^ His Excellency had also promised to ascertain from the Russian Minister 
whether he had any objection to the text of the Convention being communi- 
cated to me. ^ Our conversation began by my inquiring whether he was pre- 
pared to communicate the Convention to me , and by his replying that he could 
not do so without M. d*Oubrirs consent , but that he would read its provisions 
to me after explaining the circumstances which had led to its being entered 
into. ^ He Said, when the insurrection broke out, the Prussian Government 
had reason to believe that tlie Russian troops in Poland did not exceed 60,000 
men, though represented to amount to 100,000; and it was, therefore, thought 
advisable to send an officer to Warsaw to ascertain how far the military autho- 
rities possessed the means of suppressing the insurrection, and to enter into such 
arrangements with thom as might be expedient for preserviug tranquillity in the 
Prussian frontier districts , where great alarm had existed before the arrival of 
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V«. 684. the troops which had bee'a since sent there for the protection of the ii 
biiiannien, % M. de Rauch , therefore , an officer known to the Grand Duke Constantine, 
ig63. had beon sent to Warsaw for this purpose. It was deemed advisable to send 
another officer through St. Potersbnrgh to Warsaw , who, afler concert with the 
Russian Government eoiild communicate more efficiently with the authorities 
at Warsaw. General Alvensleben had, therefore, been sent to St Petersbnrgh, 
and on bis arrival there the Russian Government had proposed that the two 
Governments should enter into the Convention which was subsequentlj signed 
by him and Prince Gortchakoff, but which, as no ratifications of it had yet been 
exchanged, could still only be regarded as a proposed Convention , and as su<^ 
could not be communicated to a foreign Minister. ^ Having made these preli- 
minary observations, M. de Bismarck read to me from a German text, which he 
translated into French, what he represented to be the Contents of the Convention. 
He Said it was of an informal character, was not divided into Articles, and was 
to the foUowing effect: — That disturbances having broken out in the hing- 
dorn of Poland which might endanger property and tranquillity in the frontier 
Provinces of Prussia , it was agreed between the two Governments that the 
troops of either should be authorized , on the requisition of the military authori- 
ties of the other, to cross the frontier , and , in case of necessity, should be per- 
mitted to pursue insurgents into the territory of the other; and it was further 
stipulated that either of the Contracting Parties should at any time be at liberty 
to terminate this Agreement. ^ Its other clauses , M. de Bismarck said , provi- 
ded that officers should reside at the respective head-quarters of the two Govern- 
ments, in Order to carry on the correspondence which would be necessary 
between them. ^ The Convention, therefore, w^ not only incomplete from 
no ratifications having been exchanged , but as its existenco also depended on 
the will of either of the Contracting Parties, it could not be considered a binding 
engagement. &c. 

Buchanan. 
To Earl BasseU, London. 

No. 685. 

6R0SSBRITAWIIEW. --Min. d. Answ. an den kün. Botschafter in St. Peters- 
burg. — Die Ansichten der Regierung über die Mittel zur Beruhigung 

Polens. — 

Foreign Office, March 2, 1863. 

Ho. 685. My Lord , — Her Majesty's Government view with the deepest con- 

brit'ttDnien, cern the State of things now existing in the Kingdom of Poland. They see 

1863. there , on the one side , a large mass of the population in open insurrection 

against the Government; and, on the other, a vast military force employed in 

putting that insurrection down, The natural and probable result of such a 

contcst must be expected to be the snccess of the military forces. But that 

success, if it is to be achieved by a series of bloody conflicts , must be attended 

by a lamentable effusion of blood , by a deplorable sacrißce of life , by wide- 
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spread desolation, and bj iropoveriahinent and ruin , which it would take a long Ro. 685. 

, , . fiPOSS- 

course of jears to repair. ^ Moreovor, the acta of violence and dcstruction on briiaunien, 
both sides, which are sure to accompany such a struggle , must engender mntual 1863. 
hatreds and resentments, which will embitter, for generations to come, the rcla- 
tions between the Ruasian Government and the Poliah race. ^ Yet, however 
much Hör Majesty'a Government might lament the existence of auch a miaorable 
State of things in a foreign country, thcj would not, perhapa, deem it expodient 
to give formal expreaaion to their sentimenta , were it not that there are peculi- 
aritiea in the preaent atate of things in Poland which take them out of tho usual 
and ordinary condition of auch affaira. ^ The Kingdom of Poland waa consti- 
tuted, and placed in connection with the Ruaaian Empire by the Treaty of 1815, 
to which Great Britain was a Contracting Party. The preaent diaaatroua State 
of thinga ia to be traced to the fact that Poland ia not in tho condition in which 
the atipulationa of that Treaty require that it ahould be placed. ^ Neither ia 
Poland in the condition in which it waa placed by the Emperor Alexander I, by 
whom that Treaty waa made. ^ During hia reign a National Diet aat at War- 
saw, and the Poles of the Elingdom of Poland enjoyed privileges fitted to secure 
their political welfare. ^ Since 1832, however, a State of uneaaincsa and dia- 
content has boen aucceeded from time to time by violcnt commotion and a uae- 
leaa effuaion of blood. ^ Her Majeaty'a Government are aware that the imme- 
diäte cauae of the preaent inaurrection waa the conacription lately enforced upon 
the Poliah population ; but that measure itaelf ia underatood to havc been level- 
led at the deeply-rooted diacontent prevailing among the Polea in conaequence 
of the political condition of the Elingdom of Poland. ^ The proprietora of land 
and the middle claaaea in the towna bore that condition with impatience ; and if 
the peaaantry were not eqnally diaafiected they gavo little aupport or atrength to 
the Rassian Government. ^ Great Britain, therefore, as a Party to the Treaty 
of 1815 , and as a Power deeply interested in the tranquillity of Europe, dcems 
itaelf entitled to expresa ita opinion upon the eventa now taking place , and ia 
anxioos to do ao in the moat friendly apirit towarda Ruaaia , and with a sincere 
deaire to promote the intereat of all the partica concerned. Why ahould not 
Hia Imperial Majeaty, whoac benevolence ia generally and cheerfully acknowled- 
ged , put an end at once to this bloody conflict by proclaiming mercifully an 
immediate and unconditional amnesty to hia revolted Poliah aubjecta, and at the 
aame time announce bis intention to replace without delay bis Kingdom of 
Poland in possession of the political and civil privileges which were granted to 
it by the Emperor Alexander I, in execution of the stipulations of the Treaty of 
1815? ^ If this were done, a National Diet and a National Administration 
would, in all probability, content the Poles, and aatiafy European opinion. 
fl You will read thia deapatch to Prince Gortchakoff, and give him a copy of it* 
f I am, &c 

Russell. 
To Lord Vapier, St, Petersbttrgh, 
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No. 686. 

6R0SSBRITAWHIER. — Min. d. Ausw. an d. königl. Botschafter in Berlin. — 
MisBbilligung der prenssisc h-rnstischen Convention. — 

Foreign Office, March 2, 1863. 
Ho. «86. Sir, — The Convention which haa been concluded between Russia 

Gross- 

briiannien, and Pfussia, relating to the affairs of Poland, has caused considerable uneasiness 

2. Mlirz , 

1863. in this country. ^ The Powers of Europe were disposed to bo neutral in the 
contest between the Rusaian Government and the Polish insurgents. ^ Prussia 
has departed fron) this coiirse. ^ My inquiries, as well as a despatch from Lord 
Napier, have led me to believe that the Convention contains, — 

1. An agreement that Russian troops, upon crossing the frontier 
of Prussia, shall not be disarmed, as would be required according to inter- 
national usage, but shall be allowcd to retain their arms , and to remain, and to 
act as an armed body in Prussian territory. 

2. A permission for Russian troops to pursue and capture Polish in- 
surgents on Prussian territory. 

Count Bemstorfif defended this Convention, and declared that it was not 
an engagement invoking intervention in the contest between Itussia and the 
Poles. ^ But it is clear that if Russian troops are to be at liberty to follow 
and attack the Polish insurgents in Prussian territory, the Prussian Government 
makes itst^lf a party to the war now raging in Poland. ^ If Great Britain were 
to allow a Federal ship-of-war to attack a Confederate ship in British waters, 
Great Britain would become a party to the war between the Federal Govern- 
ment of the United States and the Confederate. ^ It is obvious that by this 
Convention Prussia engages to become a party in the war against the Poles 
without any apparent necessity for so doing. For Her Majesty*» Government 
have not heard that any disaffection prevails in the Polish provinces of Prussia. 
^ It is but too probable that this Convention will irritate the Polish subjects of 
Prussia , tend to excite disaffection where it has not hitherto existed , and thus 
extend the insurrection. ^ Upon viewing this Convention in all its aspects, 
therefore , Her Majesty's Government are forced to arrive at the conclusion that 
it is an act of intervention which is not justiüed by necessity; which will tend 
to alienate the affections of the Polish subjects of the King of Prussia; and 
which, indirectly, givcs support and countenance to the arbitrary conscription 
of Warsaw. ^ You will read this despatch to M. Bismarck , and you will ask 
for a copy of the Convention between Prussia and Russia. ^ It is possible that 
the Governments of Prussia and Russia, awaro of the objections to which this 
Convention is liable, and seeing the ill consequences it may produce, may be 
disposed to cancel it, or to put an end to its Operation. ^ In that case you will 
inform me what Steps have been taken with that view. ^ I am, &c. 

Russell. 

Sir A. Buchanan, etc., Berlin. 
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No. 687. 

6R0SSBRITÄRRIEW. — Min. d. Answ. an d. kön. Vertreter bei den Mächten, 
welche den Wiener Vertrag unterzeichnet haben. — Mittheilnng der 
nach St. Petersburg gerichteten Depesche und Aufforderung zu einem 

ähnlichenSch ritte. — 

Foreign Office, March 4, 1868. 
Sir, rr- Her Majest/s Government being deeply affecied by the Ho. 687. 

Gross- 

deplorable acts of violence of which Poland is now the scene , and having britannieB, 
reflected on the causes of thcse calamities , have addressed the accompanying 1863. 
despatch to Her Majesty's Ambassador at St. Pctersburgh *). ^ You are in- 
stmcted to read this despatch and its inclosure to the Minister of Foreign 

Afiairs at ^ You will State at the same time that, in the opinion of 

Her Majesty's Government , a commnnication of siroilar views by the Represen- 
tatives at St. Petersburgh of the Powers who were parties to the Treaty of 
June 1815, would tend to the cessation of bloodshcd| and to the enjoyment by 
jtbe people of Poland of those rights which were promised to them at Yienna, 
and which have been so long withheld from them. ^ The peace of Europe 
would, in the opinion of Her Majesty's Government, be best assnred by restoring 
to the Poles the Privileges of a National Diet and a National Administration ; 
and Her Majesty's Government, therefore, hope that the Govern- 
ment will concnr in making to the Government of Russia a representation which 
has for its objects the interests of humanity and security of the peace of Europe, 
and which cannot give any just ofTence to the Russian Government. ^ I am, &c. 

RusselL 



No. 688. 

M0S8BR1TAWHIEH. — Min. d. Aüsw. an d. königl. Botschafter in Paris. — 
Die Haltung Oesterreichs in der polnischen Angelegenheit betr. — 

Foreign OflBce, March 5, 1863. 
(Extract.) Thire remain some facts and some remarks relating to the ko. 688. 
conduct of Austria which I have not yet communicated. ^ Before Her Majes- britannieo, 
ty's Government had had any time to consider the French proposal of the 2 Ist ims. 
of February , and indeed almost at the same time that it arrived in this country, 
I received an intimation from Count Apponyi that bis Government desired that 
no proposition of concert on Polish affairs should be made to them by France 
and Great Britain. ^ Her Majesty's Government , therefore, came to the consi- 
deration of the subject , impressed with the conviction that Austria would not 
join in the proposed identic note. Her Majesty's Grovernment thought also that, 
seeing her reluctance , it would be very unwise to urge her to a course she was 

•) Nro. 685. 

23* 
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lo. 6S8. unwilling to adopt. ^ Our impressions on tbis subject have been confirmed bj 
briunnteo, a despatch from Count Rechberg to Prince Metternich , which Count Apponyi 
IMI. read to me yesterday. ^ It is an answer to tlio French proposal. Mingled with 
soroe scruples against tbe principle of non-interventioD , wbich belong to the 
traditional policy of Austria , are considerations which flow naturally from the 
Position of Austria. The Cabinet of Vienna does not like to give even an 
appearance of encouragement to Polish insurrection , lest the lesson should cross 
the frontier , and the example be repeated in Galicia. The freedom of France 
and England from apprebensions of this kind is dwelt upon with marked 
distinctness. ^ The inference to be drawn from this despatch is rather that 
Austria does not see her way dearlj in the path pointed out to her by tlie 
French Government, than that she is altogether averse to the policy of which an 
outline is presented to her. ^ Possibly , and indeed probably , the line to be 
adopted by the Emperor of Austria will draw gradually nearer to that of £Ing- 
land and France. ^ With respect to the Prusso-Russian Convention , it8 im- 
portance appears to be gradually diminishing. Count Bismarck, in reading it to 
Sir Andrew Buchanan , pointed out that no Russian troops could pursue insur- 
gents across the Pmssian frontier without the special permission or invitation 
of a Prussian officer. It is , of course , in the power of the Prussian Govern- 
roent to instruct its officers not to give that permission or invitation. ^ Prince 
GortchakoflT, on bis side, declares to Lord Napier that the chief motive for 
agreeing to the Convention was that insurgents often cross the frontier to seize 
a Custom-house and carry off* the money found in its ehest. In such eases it 
may be convenient to call upon an armed body from the other side to retake 
the Custom-house and recapture the treasure. ^ While the two Contracting 
Powers are thus endeavouring to diminish the gravity and scope of the Conven- 
tion , the events of the insurrection seem to be carrying the war away from the 
Prussian and nearer to the Austrian frontier. ^ It appears , therefore , to Her 
Majesty*s Government, that as the Convention is falling quietly into insignificance, 
and in fact sinking to nothing , it is fortunate that the Governments of France 
and England have not ronsed in the Prussian Government a spirit of ofiended 
dignity, and thus created obstacles to tbeir own success by presenting formally 
an identic note requiring a formal reply. ^ Her Majesty*s Government are of 
opinion that the next Step to be taken is to invite all the chief Powers who 
signed the Treaty of Vienna to concur in advising Russia to recur to the stipu- 
lations, and to revert to the policy, of the Treaty of Vienna in regard to Poland. 
^ A copy of a communication intended for this purpose is indosed in the pre- 
sent despatch. &c. 

Russell. 
To Earl Cowley, London. 
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No. 689. 

6R088BRITAINIKN. — Botschafter in Berlin a. d. kön. Min. d. Aasw. — Unter- 
ledang.mit Herrn ▼. Bismarck ans Anläse der englischen Depesche vom 

2. März (No. 686) über die Convention. — 

Berlin, March 5 (received March 9), 1863. 
(Extract.) Yoar Lordship's despatch of the 2Dd instant was delivered Mo. 689. 

Grost- 

to me on the morning of the 4th , by tlie messenger Blackwood ; and I lost briunnieo, 
no time in seeking an interview with M. de Bismarck , and reading it to his isst. 
Excellency. When I had finished, M. de Bismarck asked whether I would give 
him a copy of the despatch ; and on mj ropl^ing that I was not instructed to 
do so, he proceeded to make some observations on its contents. He said that 
your Lordship spoke in one place of the events occurring in Poland as a contest 
between the Russian Government and Polish insurgents ; and in another , as a 
war against the Poles , in which you accuse Prussia of having engaged to take 
a part ; but in his opinion , the measures which the Russian Government are 
employing to suppress the insurrection cannot be properly described as a war in 
which two nations are engaged ; and Prussia could not therefore have been said 
to have become a party to a war between Russia and Poland , if her troops had 
been ordered to act in concert with those of Russia on the frontier in the event 
of an insurrection having broken out in her own territory. ^ I replied that I 
did not see how the name given to the conflict could in any way afTect the 
responsibility which Prussia would in such a case have assumed. ^ His 
Excellency went on to discuss the paragraph in the despatch in which your 
Lordship states that you had reason to believe that th6 Convention signed by 
Prussia and Russia contains an agreement that Russian troops upon crossing 
the frontier of Prussia shall not be disarmed , as would be required according to 
international usage, but shall be allowed to retain their arms, and to remain and 
act as an armed body in Prussian territory. M. de Bismarck said there was no 
such engagement in the Convention. Your Lordship , however y will probably 
consider that it b included in the stipulation mentioned by your Lordship , and 
which his Excellency admits that the Convention does contain , that Russian 
troops shall be permitted to pursue and capture Polish insurgents in Prussian 
territory. The interpretation of that stipulation , however , had been , he said, 
under negotiation; and it was to have been restficted and defined by Instructions 
to be given to the military frontier authorities, when it was decided that it would 
not be necessary for the troops of either Government to cross the frontier at 
all, and that no instructions on the subject should be prepared. The Conven- 
tion might therefore, he said, be looked upon as a dead letter, as the instructions 
necessary for^ carrying it into efTect had never been drawn up. ^ Your Lord- 
ship's Observation that if Russian troops are to be at liberty to foUow and attack 
Polish insurgents in Prussia , the Prussian Government makes itself a party to 
the war now raging in Poland, M. de Bismarck met by a denial that Russian 
troops have ever been allowed to do soj but he said, nevertheless , considering 



Jg0 Polnische Prag«, 

■o. 689. the reasons which the Prussian Government had at one time for fearing that the 

Gross- , ^ ^ . • . • 

britanoien, Prussian territory would bo violated bythe insurgents, and that Prussian subjects 
1863. would be incited to revolt , he could not admit that the casc of Russian troops 
acting in the roanner contemplated by the Convention against instirgents in the 
Prussian frontier districts could bc looked upon in the same light as a*FederaI 
ship of war attacking a Confederate ship in British waters ; for any penmission 
granted to Russian troops to cross the frontier into Prussia, or for Prussian 
troops to cross into Russia , would have been given solely for the protection of 
Prussian territory and of Prussian property , and for a purely defensive purpose, 
in the event of an insurrection existing on both sides of the frontier , as there 
was every reason to apprehend would have been the case before E*russian troops 
could have reached the frontier districts in sufficient nurnber to provide for their 
security. I could not, of course, admit the distinctiou which M. de Bismarck 
wished thus to establish , as the motive for permitting an act cannot affect the 
character of its consequences ; but M. de Bismarck maintained that considering 
the Position of the Prussian Government, it could not fairly be Said that thej 
would have given , by carrying out the stipulations of the Convention , indirect 
Support and countenancQ, as aUeged by your Lordship, to the arbitrary conscrip- 
tion of Warsaw , for they could not have neglected to take such measures as 
they might have considered necessary , under the circumstances , for the safety 
and protection of their own territory. ^ As to the request which I had been 
instructed to make to him for a copy of the Convention, his Exoellcncy observed 
that he could not understand upon what gronnds Her Majesty*s Government 
could consider theraseives justified in expecting the Prussian Government to 
communicate to them a copy of an incomplete document , which only formed , as 
he had alrcady explained to me , the first step in a negotiation now suspended, 
and which must remun entirely inoperative unless it were rendered efiective by 
instruotions which had to be agreed upon , and which will not now be drawn 
up, as circumstances have rendered them unnecessary. It was, therefore, a Con- 
vention of which no ratifications had been exchanged , and it was not intended 
that it should be ratified. ^ M. de Bismarck then repeated what he had 
formerly said to me, viz., that the Convention merely states that as the insurrec- 
tion which has broken out in the Kingdom of Poland threatens public and private 
property and the peace of the neighbouring Provinces of Prussia , it has been 
agreed between the two Governments that assistance may be afibrded to each 
other, and their troops be authorized to cross the frontier on the demand of 
either Government, and in cases of necessity , and that this agreement shall only 
last while both Governments shall deem it expedient. ^ His Excellency said 
that the proposal to enter into the Convention was forwarded by telegraph froni 
St. Petersburgh by General Alvensleben , who received authority on the same 
manner to sign it. That the King had at first hesitated to authorize .its signature, 
as His Majesty considered the agreement of too elastic a nature , untii it was 
suggested to him that the character of the engagement would entirely depend 
upon the instructions to the frontier and military authorities , which must be 
agreed upon with the Russian Government before the Convention could be 
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carried into effect, as to the clrcumstances in which, and tbe distance to which, Ro. 689. 
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the frontier oould be crossed hj the troops of either party , and tberefore on His briunnieo, 
Majesty's own appreciation of the cases of necessitj in which Russians should 1863. 
be permitted to do &o at all. His Excellency said that negotiations having been 
consequently opened for preparing such instructions , the Russian Government 
proposed that their troops should be allowed to cross the frontier when in actual 
conflict and in sight of an enemy, and to a distance from which they could 
return within the same day. His Excellency , however , did not explain to me 
by what authority permission to cross was to be given in such cases , observing, 
however, that arrangements for this purpose wonld have depended on the danger 
threatened in each district; but he said that even this restricted authority had 
never been conceded , and no action by Russian troops on Prussian territory , as 
far as he was aware , had ever taken place , although aecidental cases may have 
occurred, but if so , this may have happened in Austrian as well as in Prussian 
Poland , nor had any occupation of Russian territory by Prussian troops ever 
taken place , although it had been attempted to represent as such the occupation 
of the bridge belonging to Prussia which connects the Prussian town Gollub, 
near Kulm , with a Russian town on the opposite side of the River Drewentz, 
when it was believed that insurgents in possession of the Russian town were 
about to make an irruption into Prussia. ^ M. de Bismarck stated , however, 
that there have been sevend cases in which Russian Custom-house guards, when 
assailed by the insurgents, have crossed with the Custom-house ehest into 
Prussia, and have been allowed to return without being deprived of their arms, 
not, however, in virtue of the Convention, but as a mere act of courtesy on the 
part of the King. &c. 

Andrew Buchanan. 
To Earl Eassell, London. 



No. 690. 

6R088BRITA1I1I1EN. — Botschafter in Berlin an d. königl. Min. d. Ausw. — 
Die preussische Politik in der polnischen Frage betr. — 

Berlin, March 14 (received March 16), 1863. 
(Extract.) I inquired of M. de Bismarck yesterday whether he had hq «m. 
replied through Count Bernstorff to your Lordship's despatch of the 4th instant brUanttlen, 
relative to the affairs of Poland *) , which I read to him last week , and whether ^\m"^ 
Her Majesty's Government might hope that their representations at St. Peters- 
burgh would be supported by the Government of His Prussian Majesty. ^ M. de 
Bismarck said that he had not addressed any communication to Count Bem- 
storflT in reply to your Lordship's despatch , and what he had already said to -me 
with reference to the position of Prussia towards Poland, and the dangerous 
neighbour which an independent Polish State must prove to Prussia , ought to 

•> No. 687, 
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No. 690. have satisfied me that tlie Pnissian Government could not urse Russia io adopt 

GroM- ... 

briunnien, measures of whicb the inevitable tendency would be to re-^establish the nationalitT 
1868. of Poland, and oblige Prussia to add 100,000 men to her anny. He said that 
tbe concessions which Her Maje8ty*8 Government recommended the Emperor of 
Russia to grant to bis Polish subjects would not satisfy them ; and whaterer 
thcy might obtain now would be used as a means of arriving at eventnal 
independence , and of ondeavouring to wrest their Polish provinces from Russia, 
Austria, and Prussia. Her Majesty's Government could not, therefore, expect 
Prussia to join them in measures which she believed would lead to such a 
result. &c. 

Andrew Buckanan. 
To Earl Russell, London. 



No. 691. 

GROSSBRITAimiEll. — Min. d. Ausw. an d. kön. Botschafter in Wien. -<Die 
österreichische Ablehnung einer gemeinschaftlichen Vorstellang in 

St. Petersburg zn Gunsten Polens betr. — 

Foreign Office, March 17, 1863. 

Mo. 691. Mj Lord, — I had a long and interesting conversation jesterday with 

brHanaien ^^® Austrian Ambassador , Count Apponyi. ^ He brought me the answer of 

^^-UJ*"** Count Reclibcrg to the proposal of Her Majesty*s Government that Austria 
should unite with Great Britain in making representations at St. Petersburgh 
in favour of a complote fulfilment of the terms of the Treaty of Yienna relating 
to Poland. ^ Count Rechberg declines to accede to this request, and considers 
that it would bo inconsistent to do so , afler declining the proposition of France 
in regard to the Russo-Prussian Convention. ^ The policy of Austria, Count 
Apponyi says, is not to make any agreement with Russia, for that would 
indispose the Polish subjects of Austria; but neither, on the other band, to 
encourage Polish resistance , for that course might extend the flames of insurrec- 
tion to the Austrian province of Galicia. ^ In speaking upon the question, 
Count Apponyi argued that if the Treaty of Vienna were wholly fulfilled, and if 
a National Diot and a National Administration were cstablished at Warsaw, the 
Poles would not be satisfied. Their next objeet would be to restore an indepen- 
dent Kingdom of Poland; but an independent Ejngdora of Poland would require 
the annexation of its ancient provinces, and, if that policy were successful, 
Galicia would be lost to Austria. No one could expect that Austria would 
embark in an enterprize which , in its ultimate result , might deprive her of a 
rieh and tranquil province ; she could not be an accomplice in the work of 
dismembering her own dominions. ^ I told Count Apponyi that I would speak 
very plainly to him on this subject : — Russia could only govem Poland in one 
of two ways. The one was that of the Emperor Nicholas , that of keeping her 
submlssive and degraded ; extinguishing her language ; compelling her by force 
to change her religion. This mode was repugnant to all received notions of 
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justice and of clemency. ^ The other was the mode of Alexander I: protecting ■•. 691. 
her from the batred and revenge of the Rassians , bj giving her the guarantee of bnunnien, 
populär institutions and a local administration entirelj separate from that of ises. 
Russia. ^ Notbing less would suffice. The late consoription was a proof of it. 
The law of recruitment of 1859 was a fair and just law ; but it was wanting in 
some formality , and when it suited the despotism of Russia to Substitute an 
arbitrary, unjust, and cruel measure for the equal law which had been proclaimed, 
tbere was not a moment's hesitation in doing so. I conceived there was no 
middle line between a System of oppression and a System of free and just govem- 
ment. ^ I did not deny, I said, that if Poland were^to flourish undcr such a 
System aspirations of independenco would be entertained, and, perhaps, in fiAeen 
or twenty years, might be gratifi^d ; but also I was ready to avow, that compar- 
ing the two Systems, Her Majesty's Government would greatly prefer immediate 
peace, and a bright period of justice, happiness, and freedom, with the prospect 
of ultimate independence and the restoration of a Kingdom of Poland , to a con- 
demnation of Russian Poland to a dark and sullen period of slavery and Sub- 
mission , to be followed , perhaps at no long interval , by a fresh outbreak of 
hatred and revenge. ^ Count Apponyi said he understood my views, bujt 
Austria could not, in her position, partake in them. ^ I am, &g. 

Russell. 
To Lord Bloomfield, Vienna. 



No. 692. 

GROSSBRITAHHIEll. —Botschafter in St. Petersburg and. kön. Min. d. Answ. 
— Auslassungen des Fürsten Gortschakow auf die englische Depesche 

vom 2. März (No. 685). — 

St Petersburgh, March 9 (received'March 18), 1863. 
My Lord , — Li conformity with your Lordship*s Orders I wait^d on Ro. «99. 
Prince GortchakofT this forenoon, and placed in bis Excellency's hands your bnünnien, 

9 M lirx 

Lordship's despatch of the 2nd instant, embodying the views of Her Majesty's isea. 
Government in reference to the afiairs of Poland. ^ The Vice-Chancellor first 
read over your Lordship's despatch in silence. His Excellency then stated that, 
aoting in a spirit of conciliation, he would offer no written reply to the observa- 
tions of Her Majesty*s Government. He would entrust the duty of conveying 
his sentiments on this occasion to me , and he would request me to show him 
(he draft of my Report before forwarding it to your Lordship. The Vice-Chan- 
cellor also stated his wish to be enabled to submit my record of his expressions 
to His Majesty the Emperor along with your Lordship*s instruction , in order 
that His Imperial Majesty might have at once a complete view of this exchange 
of opinions between the two Govemments. ^ To these proposals on the part 
of the Vice-Chancellor I acccdod. ^ Prince Gortchakoff then read over your 
Lordship's despatch aloud. ^ The first andsecond paragraphs of your Lordship^s 
despatch affirm the deep concern with which Her Majesty*s Government con- 
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No. 699. template the deplorable condition of Poland at this conjuncture , and the unsatU- 
briiaiinien, factorj results which Her Majesty^s Government anticipate from tbe mere 
1863. triumph of the Rassian forces over the paHies in arms against the Imperial 
anthoritj. ^ Here the Yice-Chancellor remarked that the concern expressed bj 
Her Maje8ty*s Government was more than shared by the Eroperor and his 
Government. The heart of His Imperial Majesty was painfuUj affected by the 
effusion of blood contingent on this nnhappy revolt, by the diminution of raaterial 
welfare which is inseparable from civil commotion , and by the contemplation of 
resentments which might possibly sürvive these incidents, but for which the 
Imperial Government could not hold themselves responsible. ^ The foUowing 
paragraphs of your Lordship^s instruction define the position of Poland in relation 
to the stipulations of the Treaties of 1815. On this point the Vice-Chancellor 
reserved his opinion for after-statement. His Excellency proceeded at once to 
the eighth paragraph of the despatch , in which your Lordship aflSrms that the 
immediate cause of the present insurrection was the conscription lately enforoed 
upon the Polish population. ^ The Vice-Chancellor contended that the reoeal 
measure of military recruitment was the pretext , not the provocation , of the 
revolt. Tlie Polish insurrection , said his Excellency , was the result of a con- 
spiracy deeply laid and widely organized in foreign capitals, from which he could 
not except London. The explosion had merely been accelerated by the military 
levy. Of the origin, development, and objects ofthat conspiracy, the Imperial 
Cabinet had been well informed. It was a democratic and ^anti-social^ move- 
ment, conceived in the peruicious notions of which Mazzini was the author and 
the Symbol, and in these designs the Poles had been enlisLed by fiattering their 
natural illusions , which pointed to very different objects from those which the 
practical policy of English statesmen regarded — to the severance of Poland from 
the Bussian Crown , to national independence , to the restoration of the limits 
of 1772. Far from being the cause of the present outbreak, the military recruit- 
ment had been undertaken in order to avert it and all the calamities which had 
ensued upon it , to remove the inveterate promoters of disturbance , and to open 
a fair course for the benevolent measures projected by the Emperor. The 
insurrection had only included the mechanics of the towns , the indigent nobles 
and the rustic clergy. The landed proprietors and great nobiüty had coUected 
for security under the guns of the citadel of Warsaw; the peasantry were 
decidedly on the side of Government , moved by a sense of the benefits which 
the Imperial Government had conferred on their order, and disgusted by the 
exactions imposed upon them by the roving bands of marauding insurgents. 
Some of the upper classes might, indeed, join in the patriotic delusions of 
national restoration in its ancient boundaries, but their eyea only remained 
sealed to the absurdity of such expectations in consequence of the countenance 
given to them by foreign Governments. Some of these persons might take part 
in the movement, but the Governments which afibrded such countenance would 
hereaflter regret the results of a policy which could only enlarge the cirde of 
suffering and misfortune. ^ Reverting to the previous paragraphs of your 
Lordship's despatch respecting the position of Poland under the Treaties of 
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Vienna , and associating them with the snbsequent passagtis in which yoiir No. «9S. 
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Lordship sets forth the motives and claims of Great Britain to interfere as one briunnien, 

9. Min 
of the signing Parties to these engagements , the Vice-Chancellor expressed iMS. 

himself as follows : ^ Laying open the 'Treaty of Vienna , his Excellency 

pointed to that passage in Article I. bj which it is stipulated that the national 

institutions to be accorded to the several members of the Polish nation shall be 

regulated by the form of political existence which their respective Gövernments 

shall judge it to be usefol and convenient to grant to them. ^ Here I called 

the attention of tho Vice-Chancellor to the use of the term „representation,^ 

as well as that of ^ national institutions.^ ^ The Vice-Chancellor resumed. 

His Excellency remarked that under this Article the Rassian Government 

remained the absolute arbiter of the form in which the representation and 

national institutions of Poland should be framed. The Emperor Alexander I, 

using his indisputable prerogative in a liberal and even in an enthusiastic sonse, 

had , sonie time after the conclusion of the Treaty referred to , spontan eously 

granted to the Kingdom of Poland a Bepresentative Constitution which had not 

proved cousistent with the peace and welfare either of Poland or Russia. That 

Constitution had never been imparted to foreign Powers as involving the execu- 

tion of international engagements. We all know under what circumstances it 

had perished. What the Emperor Alexander did in the plenitude of his power, 

his successor in the'exercise of the same power could revoke. The present 

Emperor, ever faithful to the principles of govemment which he applied in 

Russia, had applied these principles in Poland too, and perhaps in a larger 

measure than had been granted in any other portion of his dominions. The 

political Constitution proclaimed in Poland in the year 1861 embodied a com- 

plete autonomy , — national institutions with a modified representation adagted 

to the form of political existence in force under the Imperial Government. Poland 

was now ruled by institutions purely Polish. There was a directing Minister, a 

Pole, entertaining national sentiments of the most decided character; a Council of 

Administration composed of Poles ; a Council of State containing Poles taken 

from the several ecclesiastical and civil orders of the Community, and embodying 

some representative Clements, in which general laws for the welfare of the kingdom 

were elaborated; there were Provincial, District, and Municipal Councils in descend- 

ing Order, all purely elective, charged* with the local and material interests of the 

country. This national representation was not cast in the same mould as that 

which was designed by the Emperor Alexander, or that which existed in England, 

but it formed, nevertheless , a System of national and representative institutions 

adapted to the condition of Poland and its relations with Russia. Her Majesty's 

Govemment , composed of practical Statesmen, the representatives of a practical 

nation , would not surely contend that there was only one valid and useful form 

of political institutions equally applicable to all countries , that, namely, which 

existed in England , and which was successful there. Nor would Her Majesty's 

Govemment, which profcssed non-intervention as the rule of their foreign policy, 

deviate from that principle now by interfering in the domestic concems of 

another State. The Kingdom of Poland enjoyed an absolute administrative 
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■•. «9t. independence. Even the Department for Polish Affairs in the Russian capital 
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briisBiiiea, had been abolished. The only institution common to the two conntries now 
9. Mira ^ 

IMS. was the army. The new institutions granted to Poland, alluded to above, 
opened a wide field of activity and material prosperity to the eountry. Bnt this 
was not all. The Imperial Government , in restoring the edncational establish- 
ments of the kingdom , had offered to the people the resources of intellectnal 
calture and satisfaction. If to these institutions we added the guarantee bj 
which they were all preserved , the personal character of the Emperor , who 
cherished an equal solicitude for the good of all his subjects , we should have a 
sufBcient secnrity for the future welfare of Poland , though the scheme roight 
exclude that peculiar form of Representative Government applied in Great 
Britain, and perhaps exclusively appropriate to its condition. ^ With reference 
to the rights of England in relation to the aßairs of Poland, under the Treaty of 
Vienna, the Vice-Chancellor remarked that he had little to say on this occasion ; 
that question had been fully and ably discussed in the correspondence which had 
passed between Her Majesty's Government and the Imperial Cabinet after the 
Revolution of 1831. To that correspondence he begged to refer your Lordship* 
^ In regard to the amnesty recommended by Her Majesty*s Government , the 
Vice-Chancellor observed that a prompt and unconditional pardon could not be 
granted to those who were actually in arms against the authority of the 
Emperor. The friendly character which Her Majesty*s Government had given 
to their representations justified him , however , in spontaneously stating that it 
had always been the intention of the Emperor to grant a large measure of am- 
nesty to his revolted subjects after the cessation of resistance , excluding onlj 
the principal authors of a movement which had caused so many calamities in 
the jiingdom. ^ In the course of this conversation I did not consider it to be 
my duty to enter at large upon any controversial matter with the Vice-Chan- 
cellor. I did , however , offner two reflections to his Excellency in the way of 
reservation, which I tmst will be found consistent with the views of Her Majes- 
ty's Government. ^ When the Vice-Chancellor spoke of the plenitnde of power 
which Itad been exercised by the Emperor Alexander I , and which had been 
transmitted unimpaired to His Majesty's successor, I remarked that, in my opinion, 
and in that (I believed) of my Government, the power of the Russian Sovereign 
in regard to Poland could only be justly exerted within the limits, and in con- 
formity with the prescriptions , of the Treaty of Vienna. When his Excellency 
appeared to claim the silence of England on the ground of the principle of non- 
intervention professed by Her Majesty*s Government, I contended that this 
principle could not be invoked here, for Her Majesty's Government did not here 
raise their voice in a question regarding exdusively the internal concerns of a 
foreign eountry, but in a question of an interior nature , with reference to which 
that foreign eountry had contracted engagements towards Great Britain; 
engagements which, in our opinion, had neyer been annulled. ^ In commenting 
upon these observations , Prince Gortchakoff" again referred to the terms of the 
Treaty of Vienna, which had constituted each of the three Powers concerned in 
Poland , the absolute arbiter of the form of national institutions to be conferred 
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on the portion of that oountrj brought ander its Bway. His Excellency also l«. «ot. 
reminded ine that, desiring to deal with this question in a humane and concilia- britannieu. 
torj spirit, he had abstained from using the argument which was at his command, 1863. 
the argument of the right of the conqueror. After the insurrection of 1830, any 
limitation of the absolute authoritj ofRussia which roight have previonsly existed 
had lapsed. The Poles had engaged in hostilities against Russia. Thej had 
been subdued by force of arms. The power of Russia had been established on 
a new basis. ^ The Vice-Chancellor concluded by saying that it had been free 
to him to accept my communication , to reserve the rights of his Sovereign, and 
to abstain from all discussion on this subject. Her Majesty's Government had, 
however, unequivocally declared that their communication was conceived in a 
most friendly spirit towards Russia ; accepting this dedaration, he Had responded 
to the reflections of your Lordship , and in the course which he had taken he 
desired that your Lordship would recognize a proof of the amicable sentiments 
by which he was animated towards Her Majesty's Government. ^ I have, &c. 

Napier*). 
To Earl Eussell, London. 
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GROSSBRITAimiEll. — Min. d. Aasw. a. d. kön. Botschafter in Paris. — Die 
Haltung Oesterreichs in der polnischen Frage betr.**) — 

Foreign Office, March 31, 1868. 
(£xtract.) It is important that your Lordship should be enabled to vo. 69S. 
jndge correctly the attitude taken by Anstria , during the late discussions upon briiünnien, 
the affairs of Poland. ^ Three despatches have been read to me at dififerent jms. 
times by Count Apponyi. The first of these despatches was a despatch addres- 
sed by Count Rechberg to Count Apponyi. It was limited to an explanation 
of tho Position taken by Austria in respect to the insurrection which had broken 
out in the Polish Provinces of Russia bordering on Galicia. The action of 
Austria , Count Rechberg stated , was confined to an exact fulfilment of inter- 
national obligations , as defined by Treaties and by the law of nations. Austria, 
while scrupulously performing all that duty enjoined , had declined to extend by 
any new Convention her engagements towards Russia. She had not listened to 
overtures from Prussia in this sense. ^ The second despatch was addressed by 



*) Ueber *die Entstehungsgeschichte der vorstehenden Depesche schreibt Lord 
Napier an Lord Russell unter dem 11. Mära weiter: ,,In conformity with Prince Gortchakoflfs 
wishes I submitted the draft of my despatch of the 9th instant, relative to the affairs of Poland, 
to his Excellency on the evening of the 9th instant. The Vice-Ohancellor suggested a few 
omissions, to which I acceded. The report, as it now Stands, contains an authentic record 
of his Excellency's expressions on this ocoasion. The despatch, having been copied out, was 
shown to His Majesty the Emperor yesterday moming , but I pointed out to Prince Gortcha- 
koflf that I was not enabled to fumish his Excellency with a copy of it at present." 
*) Eine Uinliche Depesche wurde an Lord Napier gerichtet. 
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Wo. 603. Count Rechberg to Prince Metternich at Paris. A copj of this despatch was 
briiannien, forwarded to London , and was read to me by Count Apponyi. ^ The French 
1M3. Government having asked the Austrian Government to join them in a represen- 
tation at Berlin against the Busso-Prussian Convention on Polish afTairs , and 
having communicated a project of note embodying their views , Count Bechberg 
on the 27th of February addressed a despatch to Prince Metternich , in whioh, 
while approving the language and sentiments of the French note , he declined to 
join in the proposed communication , on the ground of the exceptional position 
of Austria in respect of the general principles of her poUcy , and her special 
interests in the Polish question. ^ He stated that the Austrian Government 
considered the Convention inopportune, and regretted its condusion, but that 
they feit boubd to consider whether they could openly remonstrate against it at 
Berlin without departing from the principles which they had always hitherto 
proclaimed, and giving their sanction by implication to the adoption of the 
principle of non-intervention in international questions , against which they had 
invariably protested. ^ With regard to the special interests of Austria , Count 
Bechberg said that althongh the Austrian Government had no Intention of taking 
active measures so long as the insurrcction was confined to Bussian Poland, 
they could not ignore the existence of revolutionary Clements , which wero only 
awaiting a favourable opportunity to extend their action to Galicia. ^ Not- 
withstanding the calmness and wisdom shown by the Polish subjects of the 
Emperor, which the Austrian Government were glad to acknowledge, they 
would not, even indirectly, encourage' national aspirations incorapatible with the 
maintenance of. their rule. ^ Fitmce and England, not being restrained by any 
such considerations , might safely declare sympathies whioh the care of her own 
interests forbade Austria to express ; and , looking impartially at her position, 
those two Powers must acknowledge that she could not act in concert with 
thera, without compromising the advantages which she had derived from her 
reservcd attitude. ^ Hopes must not be raised which were not intended to be 
realized , or expectations excited which would afterwards have to be repressed, 
and it would be the height of imprudence to arouse aspirations in Gralicia by 
holding out to the Poles a prospect destitute of reality. ^ The demonstration 
which the French Government proposed to make at Berlin, however mitigated 
in form, might have results greater than were intended, and might provoke 
agitations which the Austrian Government might be compelled to repress by 
i^cts which they had hitherto been able to avoid. ^ The Austrian Government, 
moreover, could hardly now pronounce a condemni^tion of the Convention, 
seeing that they had replied by a simple refusal to the overturos that were made 
to them from Berlin to accede to it. ^ In reply to conti dential observations, 
which the French Ambassador was instructed to make to Count Bechberg, as to 
the advantages likely to accrue to Austria from the contrast between her conduct 
to the Poles and that of Prussia and Rassia, his EbLcellency remarked that if the 
Polish subjects of the Emperor of Austria were to be expected to appreciate the 
real advantages which they enjoyed , they must not be encouraged in illusions 
whose empty attraction, would make them indifferent to the benefits which they 
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derived from their Position. The Austrian Government would, on that account, Ho. 6m. 

.... (iro«s- 

be most nnwillinff prematurely to raise questions and eventualities which did not briunniea, 

° 31. MUrz 

yet seem near at band, fl With reference to the allusion made bj the French »M3. 
Government to the Performance of the stipulations of 1815 in regard to the 
Kingdom of Poland, Count Rechberg observed that a Step in that direction might 
produce results still more serious than the present complications. ^ It was 
doubtful if the Court of St. Petersburgh would be disposed to accept friendly 
representations, and a more serious invitation would be a measure of Buth gra- 
vity that it conld not be resorted to without the maturest deliberation. ^ Count 
Rechberg thougbt it unnecessary to examine an eventuality which was only 
casually alluded to by M. Drouyn de Lhuys , but he added that the principle of 
a retum to the striot Performance of Treaties was one the advantages of which 
liad always been proclaimed by Austria , but which required a general applica- 
tion, and must not be limited only to the stipulations of 1815 respecting Poland. 
^ Passing over- this delicate subject, and looking upon the proposal of the 
French Government as one which did not relate to eventualities , Count Rech- 
berg stated that after a conscientious examination of the advantages and dis- 
advantages of the proposed co-operation , he had submitted the result to the 
Emperor , who had decided that the attitude adopted by the Imperial Govern- 
ment should be persisted in, as the one most in accordance with the interests of 
the Empire. 5| Count Rechberg concluded with an expression of regret that 
the Austrian Government had not been able to take advantage of this opportunity 
to prove their desire to act in concert with France and England in great questions 
of European polioy. ^ The third despatch was addressed to Count Apponyi, 
and was an answer to the despatch addressed by me to Lord Bloomfield inviting 
the co-operation of Austria at St. Petersburgh, in making friendly representations 
to Russia on the ground of the Treaty of 1815 in respect to Poland. ^ After 
recapitulating my despatches to Lord Napier and Lord Bloomfield , Count Rech- 
berg States that without discnssing the views of the English Cabinet, or the 
opportunity of Uie measure in which they had invited the Austrian Government 
to participate, he expressed to Lord Bloomfield the regret of the Imperial Govern- 
ment at not being able to ofier to Great Britain a co-operation such as that 
proposed. ^ The motives which guided this decision on the part of the Imperial 
Government are , says Count Rechborg , „so obvious and imperative that they 
cannot fall to be appreciated by Her Britannic Majesty*s Government.^ ^ His 
Excellency then refers to the answer which he lately gave^to the French proposal 
for Joint action at Berlin in the aflfairs of Poland , in which he believes that he 
showed with sufficient cleamess the reasons which impose upon Austria a special 
attitude of prudence and reserve in face of the events now passing in Poland. 
^ It would be raere repetition to reiterate all the arguments which were brought 
forward to prove to the French Government the absolute impossibility of any 
deviation on the part of Austria from the line of conduct which she has hitherto 
foUowed with the general approbation of Europe. The Austrian Government 
believe that they have taken into account the dictates of humanity as well as 
their international obligations , and they flatter themselves that by their attitude 
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■o. 693. they contribute to all that the interests of Europe and of the public peace can 
britannien, reqnire. Austria, moreover, has special interests to protect, which are too 
i«63. seriously afifected by everything that concerns Poland to. allow her to follow 
England and France in all her manifestations in favour of Polish nationality. 
^ Adverting again to the terms of his dospatch to Prince Mettemich , Count 
Rechberg states that the objections in it which are founded on this class of ideas 
(^fond^es sar cet ordre d*idees^) apply equally to the step which I have proposed 
to Austria to take, and he adds that I cannot wonder if the Austrian Govern- 
ment persevere in the attitude which they marked out for themselves from the 
first. ^ Count Rechberg concludes by saying that he thinks it right to add one 
more Observation. No one is more interested than Austria in seeing an end put 
to a deplorable State of things , which is a constant menace to the security of her 
own territory. But past experience, the events of 1881 , and the well-known 
aspirations of the leaders of the Polish movement , make it doubtful whether the 
measures which I recommend the Government of the Empcfor Alexander to 
adopt are sufBcient entirely to pacify Poland, to satisfy its inhabitants , and fulfil 
the wishes of those who are now in arms. 

RusjteU» 
To Earl Cowley, Paris. 



No. 694- 

GROSSBRITAHNIEll. —Botschafter in Berlin a. d. kön. Min. d. Ausw. — Die 
preussische Politik in der polnischen Frage betr. — 

Berlin, April 4 (received April 6), 1863. 
lo. SM. (Extract.) In a conversation which I had this moming with M. de 

briunnien, Bismarck , I expressed snrprise that while Austria appeared to consider she 
'it£. might, without any dangor to her Polish province, co-operate with Her Majes- 
ty*s Government and that of France in endeavonring to obtain from the Govern- 
ment of Russia those rights which the people of Poland are entitled to daim, 
Prussia shonld hold aloof, and exhibit herseif to Europe as the ally of Russia in 
the oppression of Polish nationality ; and I said it seemed to me that it would 
be worth her while to attract to herseif some of the European sympathy and 
approval which Austria was likely to gain in this question. ^ He replied it was 
impossible for Prussia to change a policy which she had pursued for the last 
two years; and, aller waming the Emperor of Russia, during that time, of the 
inevitable consequences of encouraging Polish aspirations after nationality , to 
call upon him now to grant the Poles the autonoroy claimed for them. &c. 

Buchanan. 
To Earl Eussell, London. 
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No. 695. 

6R088BB1TA1INIEN. — Botschafter in Wien an d. kün. Min. d. Aubw. — Den 

vergeblichen Versuch, die österreichische Regierung zu einer Collec- 

tivnote in der polnischen Angelegenheit zu bewegen, betr. — 

Vienna, April 2 (received April 6), 1863. 
My Lord , — on the receipt of your Lordship's telegram of the 28th Mo. 6»5. 

Gros«- 

ultimo , Statins that a collective note on the affairs of Poland to be addressed 'to britaunien, 
Russia by Austria, England , and France, was under consideration, and that Her im3. 
Majesty*s Government hoped it would be drawn up in such terms that the 
Austrian Government, with whom they are most anxious to act, will consent to 
sign it, I lost no time in informing Count Rechberg of the communication which 
had reached me. ^ Having met with a trifling accident which' prevented my 
leaving the house, his Excellency and the French Ambassador were kind enough 
to call on me together on Sunday. Coant Rechberg said that he was most 
desirous to act on this question wjth England and France , bat that the excep- 
tional Position of Austria in regard to her Polish Province of Galicia rendered 
it irapossible for her to adopt exactly the same course as that which raight be 
decided on by England and France ; that he had taken the Emperor*s Orders, 
and submitted to His Imperial Majesty the draft of a despatch to be addressed to 
the Austrian Charge d'Afiaires at St. Petersburgh, which he thought would 
answer the purpose we had in view , and at all events preserve a Community of 
sentiment on the part of the three Powers. ^ His Excellency read this despatch, 
and as neither the Duc de Gramont nor myself saw the least chance of obtaining 
the assent of the Imperial Government to the principle of a collective note , it 
only remained for us to express our regret that Austria could not take the step 
in the form we had proposed. ^ Count Rechberg said that he was ready to for- 
ward the draft of his despatch to London and Paris , and that if approved of it 
might be communicated to Prince Gortchakofif at the same time as the notes of 
England and France. ^ . Seeing that no better arrangement was likely to be ob- 
tained , we reqnested Count Rechberg to send off the necessary instmctions to 
London and Paris without delay , which he promised to do, and Count Apponyi 
will probably have communicated the proposed Austrian despatch to your Lord- 
ship some days before this can reach your hands. ^ I have, &c. 

Bloom/ield. 
To Earl'Eaiiell, London. 
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No. 696. 

OESTERREICH* — Min. d. Ausw. a. d. kaiserlichen Botschafter in London. 
— Die Ablehnung eines gemeinschaftlichen Vorgehens in der polnischen 

Angelegenheit betr. — 

Vienne, le 31 mars, 1863. 
lo. 69». M. le Comte , — le Diic de Gramont et Lord Bloomfield ont ete char- 

Oexterreirh, • i . i . 

3i.M«rz ges par leiirs Gouvernements de m*entretenir d*un projet de demarche identiqne 

1863. 

et collective que les deux Cabincts de Paris et de Londres auraient en vue de 
faire k St. Petersbourg pour demander au Gouvernement Russe de replaoer lo 
Rojaume de Pologne dans des conditions propres k y assurer le retour et le 
maintien de la tranquillite. ^ Mes d^p^ches anterieures sur la question Polo- 
naise ont toujours etabli que malgr6 certain rapprochcmont ontre nos appre- 
ciations et Celles des Gouvernements Anglais et Fran^ais, nous ne pouvions 
cependant nous placer entiercment sur la m^me ligne. ^ Je me suis assez 
etendu sur ce point vis-ä-vis de votre Excellence pour qu'il soit superflu lYj 
revenir ici. Je me bornerai donc k vous dire que dans mes conversationa avoc 
les deux Ambassadeurs j*ai de nouveau insiste sur les graves motifs qui for^aient 
rAutrieho k observer dans la question Polonaise unc reserve conforme k sa 
Situation particuliere essentiollement difTi^rente de Celles des deux autres Puis- 
sances. Passant ensuite k l'examen de TaATaire speciale qui se trouvait en oanse 
j'ai dt faire observer que dans une demarche pareille a eclle dont il s'agissait le 
point do depart pour FAutriche se trouvait ^tre naturellement tout autre que 
pour FAngleterre et la France. ^ La possession de la Galicie rend en effet le 
Gouvernement Imperial fort int6ress6 k ce que la Pologne Russe ne redevienne 
point le thedtre de troubles et de conflits sanglants. Nous devons en conse- 
qnence nous fonder avant tout sur les embarras suscites au Gouvernement Im- 
perial par Fagitation qui regne dans le voisinage immediat de ses frontieres, pour 
demander k TEmpereur Alexandre qu'il porte remede k cet etat de choses. 
^ Nous souffrons d'ailleurs trop directement de ce qui vient de se passer en 
Pologne, pour ne pas ^tre dans le cas dVxprimer au Gouvernement Russe notre 
desir de voir pr^venir le retour de semblables ^venemcnts. Aussi sommes-nous 
dispos^s k adresser k notre Charge d'Affaircs a St. Petersbourg la dep^che doot 
votre Excellence trouvera cipres le projet. Elle nous semblerait correspondre 
autant que notre Situation particuliere le permet aux vues des Cabinets de Paris 
et de Londres. ^ Je vous autorise k en donner confidentiellement connaissanco 
k Lord Russell , qui verra , j'esp^re , dans cette communication une preuve de 
notre d6sir de nous rapprocher des vues Anglaises. ^ Ainsi que je Tai fait 
remarquer k Lord Bloomfield et au Duc de Gramont , la nuance qui s^pare en 
cette occasion Tattitude de FAutriche de Celle des deux autres Cours trouve son 
explication dans la nature m^me des choses. En elevant sa voix en faveur des 
Polonais , FAutriche , qui poss^de elle-m^mo une province Polonaise, doit tenir 
un langage k part. Mais si ce langage tend vers le m^me but que celui qui est 
poursuivi par la France et FAngleterre, il peut servir ainsi k constater Fharmonie 
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qui regne entre les trois Puissances. ^ Nous croyons tenir compte par 1^ »•« «w. 
autant que nous le pouvona, des voetix qui nous ont 6te exprimes; et nous *^- '^'** 
aimons k penser que notre projet, presente avec ces eltplications , trouvera un 
accueil favornble aupres du Gouvernement Anglais. ^ üne dep^cho identiquo, 
coutenant la ro^me annexe, est addressee ä TAmbassadeur de l'Empereur k 

Paris. ^ Recevez, &c. 

Rechberg. 

A Mr. le Comte Aj^ponyi, Londrea. 



Anlage. — Entwurf einer Depesche an den k. k. .Geschäftsträger in 

St. Petersburg, Grafen Thun. — 

Vienne, le 

Depnis la defaite et la disporsion des bandes arro^es les plus importan- 
tes par leur nonibre et leur Organisation, rinsurrection en Pologne peut ^tre con- 
sid^r^e comme reduite k des proportions moins grandes. ^ Ce fait, qui d^gf^e 
le Gouvernement Russe de ce qn'il devait jusqu*ici k des considerfitions de di- 
gnite et d'honneur militaire , nous permet d'appeler aujourd'hui sön attention sur 
rinfluence fdcheuse que les tronbles de Pologne exercent sur nos propres fron- 
tieres. ^ En effet il estimpossible quo laGalicie ne se rossente pas d'ev^nements 
aussi d^plorables que ceux qui viennent de se passer dans le voisinage immediat 
de ses fronti^res. De graves embarras sont ainsi snsoit^s au Gouvernement 
Imperial , qui doit donc attacher un prix tout particulier k en voir pr^venir le 
retour. Le Cabinet de St. P^tersbourg comprendra sans donte lui-m^me les 
dangers des convulsions p^riodiques qui agitent la Pologne, et il reconnaitra 
Topportunite d'aviser au moyen d*y mettre un terme en repla9ant l#a provinces 
Polonaises soumises k la Russie dans les conditions d'une paix durable. ^ On 
eviterait de la sorte des cons^quences fdcbeuses pour TEurope enti^re et pour les 
contr^es qui souffrent plus directement des conflits qui , comme les demiers que 
nous venons de voir eclater, ont in^vitablement TefTet d*agiter Topinion d*une 
maniere inquietante pour les Cabinets et capables de faire naltre de regrettables 
complications. ^ Yenillez, M. le Comte, presenter sous la forme la plus amicale 
ces observations k M. le Vice-Chancelier , et nous informer de Faccneil qu*elleB 
anront rencontre. ^ Recevez, &c. 
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GROSSBRITAIIIEI. — Botschafter in Paris an d. kön. Min. d. Answ. — Die 
Art der Uebergabe der Depeschen in St. Petersburg betr. — 

Paris, April 5 (reoelved April V), 1863. 
(Extract.) M. Drouyn de Lhuys said that he was preparing the draft ••• ^^' 
of the despatch which he proposed addressing to the Dnc de Montebello , and ** g*"?"!*!"' 
that he would send it to-morrow night to Baron Gros for commnnication to your ***• 

24* 
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Mo. 697. Lordship. He hoped that your Lordship would equally communicate to him 
briUQnieo, the despatch which you might decide on sending to Lord Napier. ^ M. Drou jn 
\%&. de Lhuys proceeded to read to me some extracts from a despatch dated the 3rd 
instant, which he had received this morning from the Duc de Gramonty and 
from which it would appear that on the Duke representing to Count Rechberg 
the desire of his Government that a copy of the Austrian despatch should be lefl 
with Prince Gortchakoff , Count Rechberg had replied that he had so intended 
it, and that a formal order should be given to the Austrian Charge d'Aflaires in 
that sense. The Duc de Gramont then proposed that the three despatches 
should be communicated to the Russian Vice-Chancellor by the three Represen- 
tatives at St. Petersburgh in identic though separate notes , and he says that 
Count Rechberg did not altogether object to this course. M. Droiiyn de Lhiiys 
would prefer it, and will write in that sense to the Duc de Gramont, bot 
without maklng a point of it, and he hopes that your Lordship will do the 
same. 0j\ When the three Govemments shall have agreed as to tfie manner in 
which their several despatches shall be worded, and communicated to Prince 
Gortchakoff (the Communications should be effected, in M. Drouyn de Lhuys' 
opinion , with as much simultaneity as possible) , his Excellency proposes that 
each of the three Govemments [should send copies of the three despatches to 
their Representatives at other Courts , and invite those Courts to join in the de- 
monstration in favour of Poland in such measure as they may deem advisable. 

Cowley. 
To Earl Euiiell, London. 



No. 698. 

6R0SSBRITAIIIKI. —Min. d. Ausw. an d. kön. Botschafter in St. Petersburg. 
— £ine Unterred ung mit BaronBrunnow über de'n polnischen Aufstand 

betreffend. — 

Foreign Office, April 10, 1863. 

Ro. 698. (Extract.) I had a long conversation yesterday with Baron Brunnow, 

briunnien, some parts of which were of much interest. ^ In a former conversation I had 
1668.' Said to him that I could not be surprised that meh driven to despair should 
commit wild deeds of revenge, or that the ferocions disciples of Mazzini should 
be guilty of assassinations ; but that the acts of atrocity committed by the 
disciplined army of Russia excited, on the part of Her Majesty's Government, 
surprise as well as horror. Baron Brunuow had replied that dreadful crimes of 
savage cruelty had been perpetrated by the insurgents , and had given rise to 
acts of retaliation. He informed me yesterday that General Berg would take 
the command of the Russian army in Poland. He said that General Berg was 
an able Commander, and was likely by his military arrangements to put an end 
to the insurrection. I replied that if General Berg was, as I believed, an officer 
of high repute, I hoped be would restore discipline in the Russian army in 
Poland, and punish these acts of insubordination and barbarous violence , which 
had hitherto been unrestrained. Baron Brunnow denied the truth of the storiea 
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in circulation upon this subject. ^ Baron Brunnow asked me some questions 'q/J^^* 
as to the nature of the representation« about to be made at St. Petersburgh , and '^^Q^j^pyj"' 
when I told him that the despatch of Her Majesty's Government was chiefly **•*• 
founded on the non-observance of the stipulations of the Treaty of Vienna , he 
expressed some satisfaction that we still founded our demands on the basis of 
that Treaty. But there was one qnestion he feit he was entitled to ask , and 
that was whether the communication Her Majesty's Government were about to 
make at St. Petersburgh was of a pacifio nature. ^ I replied that it was , but 
that as I did not wish to mislead him I must say something more. Her Majesty's 
Governifient had no intentions that were otherwise than pacific , still less any 
concert with other Powers for any but pacific purposes. ^ But the State of 
things might change. The present overture of Her Majesty*s Government might 
be rejected as the representation of the 2nd of March had been rejected by the 
Imperial Government. The insurrections in Poland might continue and n^ight 
assume larger proportions ; the atrooities on both aides might be aggravated and 
eztended to a wider ränge of country. If in such a State of affairs the Emperor 
of Russia were to take no Steps of a conciliatory nature , dangers and oomplica- 
tions might arise not at present in contemplation. ^ Baron Brunnow said he 
oould not call our former despatch an overture. The intentions of the Emperor 
towards Poland were most kind and benevolent. But there were projects afloat 
for altering the map of Europe. In these projects compensations to Russia 
were included. Russia entered into none of these projects; she wanted no 
compensation ; she held by the present territorial arrangements of Europe , and 
he (Baron Brunnow) trusted Great Britain would do so likewise. ^ I said it 
was the wish of Her Majesty's Government to do so. But Russia herseif had 
in some cases beenactive in proposing andcarrying intoeffeot territorial changes. 
I trusted, however, that in the present case the Emperor of Russia, by granting 
an amnesty to those who would lay down their arms , and the benefits of free 
institutions to Poland, would put an end to the insurrection. ^ It had formerly 
been said that the Emperor of Russia could not give liberal institutions to Poland 
while he denied similar benefits to bis Russiao subjects. But at the present 
time Russia as weU as Poland might well look to the enjoyment of ivpresentative 
institutions. Why should they not be granted at one and the same time to the 
Kingdom of Poland and to the Empire of Russia ? ^ Baron Brunnow had np 
information as to the intentions of the Emperor on this subject , and I did not 
press him further*). 

BufselL 
To Lord Hapier, St Peteraburglu 



*} Similjkr dtspatches were addressed to Lord Bloomüeld and Earl Cowley. 
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6R088BR1TAIIIKI. — Botschafter in Berlin an d. kön. Min. d. Ausw. — Die 
Auslieferung rassischer Unterthanen durch Preussen betr. — 

Berlin, April 11 (received April 13), 1863. 
Ro. 6W. My Lord , — With reference to your Lordship's despatch of the 8th 

(jross- 

itritannieo, instant, I have acquainted M. de Bismarck with your Lordship's wish to leam 
iseS. the fate of the four persons reTerred to in my despatch of the 4th instant, who 
were arrested some weeks ago at Thorn , and sent across the Polish *frontier ; 
and wbether any other persons delivered up by Prussia have been pnt to death 
by tho Russian authorities; and also whether, undcr the Convention of 1857 
political refugces from Russian Poland must , according to the terms of the Con- 
vention , be delivered up by Prussia on the demand of Russia. ^ With regard 
to the first of these inquiries M. de Bismarck said that he feit convlnced the 
persons first referred to , those arrested at Thorn , had not been put to death, 
but he could not give me any precise Information as to their fate ; and other 
persons to whom I have applied for information, while sharing M. de Bismarck's 
conviction , appeared to be equally ignorant. I am assured, howover, that 
inquiries will be made npon the subject , and that if any Prussian authority can 
give the information which I have asked for, it will be communicated to me. 
^ M. de Bismarck kne w nothing positively of the fate of the two officers referred 
to in my despatch of the 4th instant who had been delivered up to Russia , bat 
he presumed that the one who had been gnilty of murder would be execated, 
and that the other having been accused merely of desertion , would be sent to 
serve as a private in the Gaucasus — the usual punishment awarded to officers of 
the Russian army for the ofTenoes of whioh they may have been gnilty. ^ With 
respect to the Convention of 1857, M. de Bismarck said that its provisions were, 
in his opinion , so elastic that they might include persons accused of any crime 
or misdemeanour , and that political ofTences, which were crimes against the 
State, could not afTord any ground of exemption ; and that as one object of the 
Convention had been to prevent Russian subjects from orossing into Poland on 
the eve of a recrnitment , the greatest possible latitude had been given to the 
right of Russia to claim the extradition of all persons who were liable to military 

« Service. He said that almost all persons , therefore , leaving Russia might be 

claimed under that category. ^ M. de Bismarck added that there was another 
Convention which had been enterod into between Austria , Russia , and Prussia 
in 1834 , and which , having never been abrogated , was still in force, if Russia 
thought fit to appeal to it , by which the three Powers are mutually bound to 
deliver up to each other refugees who may have been guilty of high treason or 
crimes against the State , including individuals belonging to Associations of a 
revolutionary character. His Excellency believed, however, that Russia would 
not avail herseif of this right , and she had not addressed any demands either to 
Austria or Prussia for the extradition of the refugees who had escaped from 
Poland. ^ 1 inclose a copy of this Convention, with a translatiou by Mr. 
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Morier, for your Lordship's Information, and 1 also inclose a Statement, with a Mo. 699. 

Gross- 

translation by Mr. Jocelyn, copied iuto tbe Berlin newspapers from the „ColognebriiiDnien, 
Gazette,^ wliich professes to contain the instructions sent to General Werder, 1^3. 
the Commander-in-chiefat Posen, as to the treatment and disposal of all persons 
crossing from Poland into Prussia. ^ I have inquired of M. de Bismarck 
whether the Contents of this document are autheutic; but he professed to be 
unacquainted with them , and not to be , therefore , a^le to ans wer my inquiry, 
though he said some arrangements must have been made by the Departments 
iuterested as i9 the manner- in w hieb the numerous Russian refugees andPrussian 
subjects escaping from the ranks of the insurgents into Posen should be disposcd 
of, and as tothe localities where their respective cases should bedulyinvestigated. 
^ Should these instructions be genuine , and not ingeniously invented to excite % 

ill-feeling against thu Prussian Government, they would seem to imply, ob the 
part of the latter, the iniention not only of delivering up to Bussia all such 
individuals as Russia has a right to claim, but likewise that of forcing back upou 
Russia those that she does not claim, and against whom no criminal Charge lies. 
Xt is , at least , difficult to see what other Interpretation can be given to the 
wording of the paragraph respecting Category C of the persons arrested , which 
States that such persons as are not liable to military Service in Russia, and 
against whom no Charge can be brought, are to be treated according to Article 
XXm of the Cartel Convention of 1857. By referring to this paragraph. of 
the Convention in question , of which I only obtaincd a copy this morning after 
I had last seen M. de Bismarck , I find that it invests each of the Contracting 
Parties with the right of compelling the other Contracting Party to take back all 
individucds being subjects of the latter who may have crossed into the territory 
of the former: ^Chacun des deux £tats s'oblige a reprendre ceux de ses propres 
Sujets dont Tautre £tat voudrait se döbarrasser , ^ &c., &g. ^ Should these 
instructions, therefore, be literally carried out, all Russian subjects whatever 
crossing into Prussia during the poriod of the insurrection in Poland, might coine 
ultimately to find their way back into Russia — the suspected at the demand of 
Russia , the unsuspected at the demand of Prussia. ^ I shall not fail at Uta 
earliest opportunity again to call M. de Bismarck's attention to these instruc- 
tions f and to ask his Excellency , in the event of their being genuine , whether 
it is the Intention of the Prussian Government to carry them out in their füll 
vigour. ^ I have, &c. 

Andrew Buchanan. 
•To Earl Ruisell, London. 
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No. 700. 

GR0S8BRITAIIIKI. — Botschafter in 8t. Petersburg an den königl. Min. d. 
Ausw. — Den Erlas 8 einer rassischen Amnestie betr. — 

St. Petersborgh, April 18 (receired April 18), 1863. 
Mo. 700. My Lord, — The offlcial newspaper of this moming contains the inclo- 

Gross- 

britaonien, sed Manifesto offering a free pardon to all parties who have been concemed in 

IS. April , , 

1803. the recent insurrection in Poland , saving those who shall conunue m arms aller 
the j^ of May next ♦). The only exceptions specified are persons guilty of 
other crlmes, or such as have yiolated their military duty. f The maintenance 
of the institutions recently granted to Poland in all their integrity is promised, 
and the Emperor reserves to himself the duty of developing those institutions 
her^after in conformity with the wants of the times and the oountry. ^ A sepa- 
rate Ukas ofiers a similar amnesty to parties engaged in the disorders within 
the boundaries of the Western Govemments of Russia. From the phraseology 
of the iDecree some doubt might arise as to whether the proffered amnesty be 
intended to apply to those who have already been delivered over to justice , or 
only to those who are still in arms, and who may come in before the expiration 
of the term of grace. One of my coUeagnes infonns nie, however, that he 
knows from competent authority that the amnesty is intended to apply to both 
classes alike. ^ The Imperial Manifesto is conceived in a tone of humanity 
and clemency which is congenial to the character of the Emperor ; a religious 
physiognomy is given to it, which we are famüiar with in Russian documents 
of State ; the sense of it is undoubtedly consistent with the interests of the Im- 
perial Gabinet and with the wishes of Her Majesty's Government. We may 
regret that the discontents in Poland are simply referred to the instigations of 
foreign or exiled revolutionary agents — a Statement which cannot be sincere, 
even on the part of the most zealous Russian ; and that no mention is made of 
the military recruitment, which was the proximate provocation of the late revolt. 
The Russian Government might have used a bolder sinoerity with advantage ; 
they might have avowed an error which they feel , and have promised a remedy 
which they have in view. ^ This act of mercy has been appropriately promul- 
gated on Easter Sunday. How far it has been prompted by the expectation of 
foreign Intervention , I am not able to afBrm vdth confidence. I am indlned to 
think that it may have been accelerated by such apprehensions , but it is also 
plainly consistent with policy , as well as with the benevolent disposition of the 
Sövereign. ^ I have, &c. 

Napier. 
To Earl RnsBell, London. 
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No. 701. 

6R0SSBRITAIHIKH. —Min. d. Ausw. an den kön. Botschafter in 8t. Peters- 
burg. — Bemerkupgen über die rassische Amnestie. — 

Foreign Office, April 24, 1863. 
Sir, — I have received and laid before the Queen your Excellency's ro. 701. 
despatch of the 1 2th instant , inclosing a copy of a Manifesto on Polish affairs britaooien, 
Lssued by the Emperor of Russia on the ^^ y^'^i * H ^®^ Majest/s Government ises. 
have carefully and anxiously considered the Contents of this docmnent in the 
hope to find in it the germ of a restoration of peace, and a hope of good govem- 
ment to Poland. ^ I have to make to you the following reroarks as the resnlt 
of their deliberations. ^ An amnesty. may lay the foundation of peace in 
two cases : — 

1. If the insurgents have been tiioroughly defeated, and are only wait- 
ing for a promise of pardon to enable them to return to their homes. 

2. If the amnesty is accompanied with such ample proroises of the 
redress of the grievances which gave occasion to the insarrection , as to induce 
the insurgents to think tbat their object is attained. 

It is clear that the first of these cases is not that of the present insur- 
rection. ^ It is not put down; it is*, on the contrary, rather more extensive 
than it was a few weeks ago. ^ Let us, then, examine the amnesty with 
reference to the second of the supposed cases. ^ The Emperor, referring 
to the institutions which he bas conferred (noctroyees^) on the Kingdom of 
Poland, says: — 

„En maintenant encore aujourd'hui ces institutions dans leur inte- 
grit^ , nous nous reservons , lorsqu'eiles auront ete ^prouvees dans la pratique, 
de proc6der a leur d^veloppement ulterieur selon les besoins du temps et 
ceux du pays." 

This promise can hardly be satisfactory to the Poles. For it must be 
observed with regard to the institutions already given , that it was during their 
existence that 2,000 young men were seized arbitrarily in the night , and con- 
demned to serve as soldiers in the Russian army in defiance of justice , and even 
in violation of the Law of 1859 , so recently enacted. So that it is evident no 
security would be obtained by submitting again to the same laws. With those 
institutions in füll force and vigour, innocent men might be imprisoned as 
criminals, or condemned to serve as soldiers , or banished to distant countries, 
without a trial , without publicity , withont any guarantee whatever. ^ As to 
the promise held out for the future, it must be observed that it is made to depend 
on the practica! working of these institutions, and on the wants of the time and of 
the country. ^ The first of these conditions alone destroys all reasonable hope 
of the fulfilment of this promise. For the practica! worlung of the institutions 
hitherto given , depends on the co-operation of native Poles of property and 
character as Members of the Council of State , and of Provincial and Municipal 
Assemblies. But the recent conduct of the Russian Government in Poland 
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Ro. 701. has deprived them of the confidence of all Polos of this description , and forced 
britannien, all such Poles to withdraw from the bodics in which their Functions were to be 

34. April 

tw:<. exercised. ^ Th(*ro are wanting, thereforc , in this Imperial Manifeste, the first 
elements of succcss , namely , a guarantee of security on the one side , and the 
feeling of trust and conßdence on the other. ^ In a despatch of Lord Durham, 
then Ambassador at St. Petersburgh, dated in August 1832, Lord Durham sajs, 
— „There has long been a jualousy, nay, hatred existing between the Russians 
and Poles. ^ Her Majesty's Government had hoped that the present Ennperor, 
by raising the social position of hiä Russian , and securing the political freedom 
of his Polish , subjects , might have united both by the link of loyal attachment 
to the throne. ^ This hopo has been unfortunately disappointed, and it is with 
great pain that Her Majesty's Government observe that the feeliogs of hatred 
between Russian aud Poles liave not in tlie lapse of thirty years been softened ar 
modified. ^ The present amnesty does not appear likely to diminish the inten- 
sity of the insurrection, or give any solid security to the most moderate of Polish 
patriots. f I am, &c. 

Russell. 
To Lord Hapier, St. Petersburgh, 



No. 702. 

GROSSBRITAHIIEll. — Min. d. Aasw. an d. königl. grossbrit. Vertreter bei 
den europäischen Höfen (mit Ausnahme derer von Paris, St Peters- 
burg und Wien). — Uebermittlung der an den Botschafter in St. Peters- 
burg gerichteten Depesche vom 10. April*). — 

Foreign OflSce, April 22, 1863. 

Ro. 703. My Lord (Sir) , — I transmit to you horewith a copy of a despatch 

briiannien, which I addressed , on the lOth instant, to Her Majesty's Amb&ssador at the 
1863. Court of Kussia , instructing him to make a communication to the .Cabinet at 
St. Petersburgh on the subject of the affairs of Poland. ^ You will communi- 
cate a copy of this despatch to the Government to which you are accredited, 
and invite them to make a communication of a similar tendency to the Russian 
Government, f I understand from Lord Cowley that your French colleaguo is 
instructed to communicate, with the like request , a copy of the despatch on the 
same subject which has been addressed by M. Drouyn de Lhuys to the French 
Ambassador at St. Petersburgh. ^ I am, &c. 

Russell. 
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No. 703. 

« 
GROSSBRITAIIIKI. -— Botschafter in St. Petersburg an d. kön. Min. d. Ausw. 
— Bericht über die Uebergabe der Abschriften der Depeschen Frank- 
reichs, Englands und Oesterroichs an den Fürsten Gortschakow. — 

St Petersburgh, April 17, 1863. 
(Extract.) I wasdirected by yourLordship toread your despatch of the M« ^w. 
lOth instant, concerning Poland, to Prince Gortchakoff, and to place a copy of bnuioaion, 
it in his Excellency's bands. ^ In order to avoid the ineonvenience which might •*•»• 
have been attached to separate applications to the Vice-Chanccllor for audien- 
ces, the Duke de Montebello obligingly ofTcred to convey to Prince Gortchakoff 
the wish of our respectivc Governments that we should be received on the same 
day , and tho Vice-Chancellor appointed this forcnoon for our successive Inter- 
views. ^ This method appeared also to be recommended by the reflection that 
it gave a Joint and common character to our proceeding. ^ The French Am- 
bassador was received first , and delivered a copy of the despatch of M. Drouyn 
de Lhuys to the Russian Minister, by whoni the Duke was informed that the 
Orders of the Emperor would be taken on the subject. ^ I had the honour of 
seeing the Vice-Chancellor at half-past 11. I stated to his Excellency that I 
was directed by Her Majesty's Government to read to him a despatch from your 
Lordship containing the views of Her Majesty's Government on the affairs of 
Poland, and to leave a copy of it in his hands, in connectlon with a letter which 
was conceived in terms similar to those employed by the Representatives of 
France and Austria for the same purpose. 5| I then gave the two documents 
to the Prince. His Excellency , after reading your Lordship's despatch aloud, 
informed me that he would take the orders of His Imperial Majesty, and that the 
reply of the Ruesian Government would be conimunicated hereafler to your 
Lordship. ^ Count Thun was admitted subsequently , and received a similar 

answer from the Vice-Chancellor. &c. 

Napier, 
To Earl Eussell, London. 



No. 704. 

FRAHKREICH. — Botschafter in St. Petersburg an den kaiserl. russ. Min. 
d. Ausw. — Uebermittlung d. von seiner Regierung erhaltenen Depesche 

in der polnischenAngelegenheit. — 

St-P^tersbonrg, le l7 avril^l8$3. 
Prince , — Ayant re9U de mon Gouvernement une dep^che relative k Mo. 704. 

Kriinkpcich 

des observations que je suis Charge de presenter au Cabinet Imperial de Russie, 17. April ' 

1863 

je ne crois pouvoir mieux faire que de transmettre a Votre Ezcellence la copie 
du document oü elles sont consignees. ^ Je saisis, etc. 

Duc de Montebello. 
A Mr. le Prince Oortchacow. 
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No. 705. 

FRAHKREIGH. — Min. d. Attsw. an d. kais. Botschafter in St. Petersburg. — 

Die Insurrection in Polen betr. — 

Paris, le 10 avril 1863. 
Ro. 705. Monsieur le duc , riosurrectioD dont le royaume de Pologne est en ce 

Fr«Bkr«ieh, ' .... 

10. April moment le thedtre a eveille en Europe de vives preoccupations au milieu d'un 

1803. 

repos qu'aucun evöneniont procliain ne semblait devoir alterer. La deplorable 
effusion de sang dont cette lutto est Toccasion et les douloureux incidents qai 1* 
signalent excitent en m^me temps une Emotion aussi generale que profonde. 
^ Le Gouvernement do Sa Majeste obeit donc k un devoir en exprlmant a la 
Cour de Russie les r^jlexions que cet 6tat de clioses est de nature a suggerer, 
et en appelant sa sollicitude sur les inconv6nients et les dangers qu'il entraioe. 
^ Ce qui caracterise les agitations de la Pologne , monsieur le duc , ce qui en 
fait la gravite exceptionnelle , c'est qu'elles ne sont pas le resultat d*une criae 
passagdfe. Des effets qui se reproduisent presque invariablement k chaqae 
generation ne sauraient ^tre attribues ä des causes purement accidentelles. Cea 
convulsions devenues periodiques sont le Symptome d^un mal inv^tere; elles 
attestent rimpuissance des combinaisons imaginees jusqu*ici pour r^concilier la 
Pologne avec la Situation qui lui a 6te faite. ^ D'autre part , ces perturbationa 
trop fr^quentes sont, toutes les fois qu'elles ^clatent, un sujet d*inqui6tude8 et 
d'alarmes. La Pologne , qui occupe sur le continent une position centrale , ne 
saurait ^tre agitee sans que les divers l^tats plac^s dans le voisinage de ses 
frontieres souffrent d'un ebranlement dont le contre-coup se fait sentir a l*Europe 
enti^re. C'est ce qui est arriv6 k toutes les 6poques oü les Polonais ont pris les 
armes. Ces conflits , comme on peut en juger par celui dont nous soromes en 
ce moment tömoins, n'ont pas seulement pour consequence d'exciter les csprits 
d*une maniere inquietante ; on se prolongeant ils ponrraient troubler les rapports 
des cabinets et provoquer les plus regrettables complications. II est d'un int^rdt 
commun a toutes les puissances de voir definitivement ecarter des perils sans 
cesse renaissants. ^ Nous aimons k esp^rer , monsieur le duc , que la Cour de 
Russie accueillera , dans le sentiment qui nous les a dict^os , des consid^rations 
aussi dignes de son attention. Elle se montrera animee, nous en avons la 
confiance, des dispositions liberales dont le rdgne de S. M. Tempereur Alexandre 
a d^jä donne de si eclatants t^moignages ; et eile reconnaitra , dans sa sagesse, 
Topportunit^ d'aviser aux moyens de placer la Pologne dans les conditions d'une 
paix durable. ^ Yous voudrez bien remettre une copie de cette dep^che k S. 
Exe. M. le prince Gortchacow. ^ Agreez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 
A Mr. le Bnc de Montebello» St. Pitersbourg. 
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No. 706. 

RUSSLAHD. — Min. d. Aiisw. an d. kals. Botschafter in Paris. — Antwort aaf 
die vorstehende französische Depesche vom 10. April. — 

St.-Peter8bourg, le 14/26 avril 1863. 
Dans la matinee dn 5 (17) avril, M. Tambassadeur de France m'a Mo. 706. 
donn^ comniuDication d'une dep^chc de M. Dronyn de Lhuys relative k la situa- m. Aorii 

IM). 

tioD du Royaume de Pologne. f Je transmets k Votre Excellenoe une eopie 
de cette pi^ce que j'ai aussitöt placke sous les yeux de Sa Majest^ FEmpereur. 
f Notre Auguste Maitre j a puis6 la conviotion que les vues exprim^s au nora 
de Tempereur Napoleon s*accordent enti^rement avec celles qui L'animent. ^ Le 
Gouveqiiement fran9ai8 t^moigne , k T^gard des tristes ev^neroents de Pologne, 
des sentiments qui ne peuvent ^tre ^trangers k aucun gouvernement ami de 
rhumanit^. D ne saurait douter un instant de la profonde affliction que cet 
^tat de choses fait ^prouver k notre Auguste Maitre , de la vive sollicitude qu'il 
inspire k Sa Majest^, ni du d^ir ardent qu'Elle a de pouvoir en hdter le terme. 
^ Le Gouvernement fran^ais Signale le contre-coup que ces agitations exercent 
sur les iudB voisins et Tanxiet^ qu'elles fönt naitre dans le reste de l'Europe. 
^ Notre Auguste Maitre admet le juste int^r^t que les Pnissances limitrophes 
et Celles qui ont concouru k regier le sort de l'Ehirope doivent naturellement 
vouer k toutes les complications qui ponrraient tendre k le troubler. ^ Mais 
rint^r^t que la Russie prend k des ^v^nements qui la touchent de si pr^s ne 
saurait assuröment ^tre moins profond , ni son d^ir de ramener la tranqaillit6 
dans le rojaume et la s^curit^ en Europe , moins vif et moins sine^re. ^ Le 
Gouvernement de l'Empereur Napoleon tj§moigne enfin une confiance dans les 
dispositions liberales de notre Auguste Maitre et s'lnspire d'un 'sentiment de 
r^serve que Sa Majest6 apprecie, lorsqu'il nous Signale, en terminant, l'opportunit^ 
d'aviser aux moyens de placer la Pologne dans les conditions d'une paix durable. 
^ Rien ne saurait mieux repondre aux voeux de TEmpereur. ^ Mais c*est pröcis^- 
ment sur le choix des moyens qui peuvent conduire k ce r6snltat qu'll serait 
d^sirable de s'entendre. ^ M. le ministre des affaires 6trang^res de France 
constate la profondeur du mal et Timpuissance des combinaisons imagin^es jus- 
qu*ici pour r^concilier la Pologne avec la position qui lui a ^ti faite. ^ C*est 
un motif de plus pour ne pas recommencer des exp6riences qui ont ete une source 
de malheurs pour la Pologne et pour la Russie , une cause de troubles pour 
l'Europe, et qui, selon toute probabilite, aboutiraient encore aux m^mes r^sultats. 
^ Le mal dont souffire actuellement le Royaume n'est pasun fait isole. L'Europe 
enti^re en est affectee. Les tendances r^volutionnaires , fl6au de notre ^poqne, 
se concentrent aujourd'hui dans ce pays parce qu'elles y trouvent assez de matidres 
combustibles pour esp^rer d'en faire le foyer d'une conflagration qui s'6tendrait 
k tout le continent. ^ Les Gouvernements , dont la tdche est de gu^rir ce mal, 
ne sauraient donc y apporter assez d'attention , de prudence et de mdnagements, 
afin de discemer les 61^ments qu'il Importe d'^carter comme on danger commun, 
et ceux dont le d^veloppement , poursuivi avec pers^v^rancc et matnrit^ , pent 
servir a fonder un avenir durable. ^ Notre Auguste Maitre S'est voud a cette 
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Mo. 706. Oeuvre qui se rattache k celle que, d^ Son av^nement an tMne, Sa Majeste S'est 
ae! April* donn^ pour mission d'accomplir, afin de faire entrer toutes los parties de Son 
Empire dans la voie d'un progres regulier. ^ »Fai expos^ les vues de notre 
Auguste Maitre dans la depeche ci-jointe que je viens d'adrosser a rambassacleor 
de Sa Majeste k Londres, en reponse ä nne communication du Gouvernement de 
Sa Majeste Britannique analogue k celle de M. Drouyn de Lhujs. D*ordre de 
FEmpereur , Votro Excellence est invitee k remettre une copie de cette pidce k 
M. le ministre des affaires etrangeres de France. ^ H y verra quelle part le 
Gouvernement de l'Empereur ^apol^on pent prendre, selon nous, afin d'acc^lerer 
la realisation du voeu qu'il nous ezprime an nom de Thumanit^ et des inter^ts 
communs de FEuropc. ^ II reconnaitra certainement qu'avec les el6nientd de 
r^volution cosmopolite r^pandus dans presque tous les pays , et qui afl^ent de 
tonte part sur tous les point« oü s'ofirent des chances de d^sordre et de boaleverae- 
ment , le soin de ramener le calme et la paix ne saurait reposer sur les efforta 
d'un senl Gouvernement, et que nous demander d'eteindre un incendie qui 
rencontre au dehors d'in^puisables aliraents, serait enfermer la question dans an 
cercle sans issuc. ^ Le prix que le Gouvernement fran9ai8 attache k Ten Toir 
sortir , la soUicitude qu'il temoigne pour les inter^ts gen^raux de TEurope , les 
bonnos rolations qui subsistont entre nous , les sentiments de conflance envers 
notre Auguste Maitre , dont la döp^che de M. le ministre des affaires etrangeres 
de France contient Texpression, nous autorisent k esp^rer qn*appr^ciant la 
quostion d'un point de vue eleve , avec tontcs les difficultes qn*elle comporte et 
les menagements qu'elle reclame , Tempereur Napoleon ne refusera pas le con- 
cours moral qui peut d^pendre de lui , afin de faciliter k notre Auguste Maitre 
la t^che que Lui tracent Sa sollicitude pour le r'oyaume de Pologne, Ses devoirs 
envers la Russie et Ses re}ations internationales avec Ses voisins et les g^ndes 
Pnissances de TEurope. ^ Veuillez exprimer cet espoir k M. Drouyn de Lhujs, 
en lui remettant copie de la presente depeche. ^ Recevez, etc. 

Gorichacow, 

A M. le Baron de Bndberg, Paris. . 



No. 707. - 

GROSSBRITAIIIKI. — Botschafter in 8t. Petersburg an d. kais. russ. Min., 
d. Answ. — Uebermittlang der von seiner Regierung erhaltenen Depesche 

inderpolnischenAngologenhoit. — 

St. Petersburgh, April 17, 1863. 

Mo. 707. Prince , — Being charged on the part of my Government with the 

briunnien, annexed despatch relative to the observations which I am instmcted to present 

1863. to the Imperial Cabinet, I consider that I cannot do botter than transmit to Your 

Excellency a copy of the Document in which they are recorded. ^ I avail 

myself of this occasion to renew to Your Excellency the assurance, etc. 

Napier. 
To Prince Oortchakoff^ etc. 
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No. 708. 

GROSSBRITAHHIEW. — Min. d. Ausw. an d. kön. Botschafter in St. Petersburg. 
— Die Nothwendigkeit der Beruhigung Polens und die Mittel dazu betr. — 

Foreign Office, April 10, 1863. 
My Lord, — Her Majesty'a Government think it incumbent upon them Wo. 708. 

. Cro«!»- 

to State once inore to the Government of His Miyestj the Emperor of Russia the bnunniiMi. 
deep interest which, in common with the rest of Europe, they take in the welfare isea. 
of the Kingdom of.Poland. ^ The gencral sympathy which is feit for the 
Polish nation might of itaelf jnstify Her Majesty's Government in making , in 
favour of the Polish race , an appeal to the generqus and benevolent feelings of 
His Imperial Majesty, tvho has of late by varioas and important measures of 
improvement and roforro, manifestcd an enlightcned desire to promote the welfare 
of all classes of his subjects. But with regard to the Kingdom of Poland , Her 
Majesty's Government feel that the Government of Great Britain has a pcculiar 
right to make its opinions known to that of His Imporial Majesty, becanse Great 
Britain having, in common with Anstria, France, Pnissia, Portugal, Spain and 
Sweden, been a party to the Treaty of Vienna of June 1815, Her Majesty's 
Government are entitled to interpose with regard to any matter which may 
appear to them to constitute a departure from the provisions and stipulations 
of that Treaty, f By tho first Article of that Treaty the Grand Duchy of 
Warsaw was erected into a Kingdom of Poland , to bo inseparably attached to 
the Empire of Russia under certain conditions speciiied in that Article ; and Her 
^^jcBty's Government are concerned to have to say that although the nnion of 
the Kingdom to the Empire has been maintainod , tho conditions on which that 
Union was distinctly made to depend have not been fulfilled by the Russian 
Government. ^ The Emperor Alexander, in execution of the engagements con- 
tractedby the Treaty of Vienna, established in the Kingdom of Poland a national 
representation and national institutions corresponding with the stipulations of 
the Treaty. It is not necessary for Her Majesty's Government now to observe 
upon the manner in which those arrangements were practically administered 
from that time down to the revolt in 1830. But upon the suppression ofthat 
revolt by the success of the Imperial arms, those arrangements were swept away, 
and a totally different order of things was by the Imperial authority established. 
^ Prince Gortchakoff argues , as his predeceSsofs in oflßce have on former occa- 
sions argued , that the suppression of that revolt cancelled* all the engagements 
of Russia in the Treaty of Vienna with regard to the Kingdom of Poland , and 
leflt the Emperor of Russia at füll liberty to deal with the Kingdom of Poland 
as with a conquered country , and to dispose of its people and institutions at his 
will. But Her Majesty*s Government cannot acquiesce in a doctrine which 
they deem so contrary to good faith, so destructive of the Obligation of 
Treaties, and so fatal to all the international ties which bind together the 
Community of European States and Powers. ^ If, indead, the Emperor of 
Russia had hold Poland as part of the original dominions of his C^own , or 



g J0 MBiaebe Pnfe. 

lo. 7M. if he had acquired it by the unassisted suceess of bis arms , aad onaanotioiied 

Gross- ^ J » ^ 

briiannieo, by the cousent of any other Power, he ooQld have contended that mifirht was 
i8ä3. equivalent to right, and, without listening to the dictates of generosity snd 
justice , he might have punished a temporary revolt of a portion of his PoliBh 
subjects by depriving the whole of them and their descendants for ever of those 
Privileges and institutions which his predecessor had deemed essential to the 
welfare and prosperity of the Polish Kingdom. ^ Bnt the position of the 
Rüssian Sovereign with regard to the Ejngdom of Poiand was entirely diflferent. 
He held that kingdom by the solemn stipulation of a Treaty made by him with 
Great Britain, Austria, France, Prnssia, Portugal, Spain, and Sweden ; and the 
revolt of the Poles could not release him from the engagements so contracted, 
nor obliterate the signatures by which his Plcnipotentiaries had conclnded , and 
he himself had ratified, those engagements. ^ The question, then, having arisen 
whether the engagements taken by Russia by the Treaty of Yienna have been 
and are now faithfally carried into execution , Her Majesty's Government , with 
doep regret , feel bound to say that this question must be answered in the nega- 
tive. ^ With regard to the present revolt. Her Majertty*s Government forbear 
to dwell upon that long conrse of action, civil, political, and railitary, carried on 
by^the Russian Government within the Kingdom of Poiand , of which the Poles 
so loudly complain, and to which they refer as the causes which oecasioned, 
and in their opinion justified , their insnrrection. Her Majesty's Government 
would rather advert to the much-wished-for termination of these lamentable 
troubles. ^ What may be the final issne of this contest it is not, indeed, for 
Her Majesty's Government to foretell ; but whether the result shall be the more 
extended spread of the insurrection , and its assumption of dimensions not at 
present contemplated, or whether, as is more likely, that result shall be the ulti- 
mate snccess of the Imperial arms , it is clear and certain that neither result can 
be arrived at without a calamitous effusion of blood , a great sacrifice of human 
life , and an extensive devastation of property ; and it is evident that even if 
Poiand shall be reduced to subjection, the] remembrance of the events of the 
struggle will long continue to make it the bitter enemy of Russia , and a soorce 
of wcakness and of danger, instead of being an dement of security and of 
strength. ^ Her Majesty's Government, therefore, most eamestly entreat the 
Government of Russia to give their most serious attention to all the foregoing 
considerations ; and Her Majestjr's Government would be, moreover, to submit 
to the Imperial Government that, besides the obligations of Treaties, Russia, as 
a member of the cominunity of European States, has duties of comity towards 
other nations to fulfil. ^ The condition of things which has now for a long conrse 
of time eidsted in Poiand is a source of danger, not to Russia alone, but also to 
the general peace of Europe. ^ The disturbances which are perpetually breaking 
out among the Polish subjects of His Imperial Majesty necessarily produce a 
serious agitation of opinion in other countries of Europe tending to ezcite mnch 
anxiety in the minds of their Govemments , and which might , under possible 
circumstances, produce complications of the most serious nature. ^ Her Majes- 
ty's Government , therefore , fervently hope that the Russian Government will 
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to arrmnge these matter» that peaoe may be restored to the Polish people , and !•. 7M. 
may be established npon lasdng fonndalions. ^ Your Lordship will read this kriunnien, 
deqpatoh to Prince Gortchakoff, and yon wül giye him a copy of it. ^ I am, &e. iso. 

RusseU. 
To Lord Hapier, St Petersburgh. 



No. 709. 

EUSSLAID. -t- M i n. d. Ausw. and. kais. Botschafter in London. — Antwort 
auf die vorstehende englische Depesche vom 10. April. — 

St. P^ersboorg, le ^ avxil, 1863. 

M. le Baron , — Dans la mati^^e da ^ avril , Lord Napier m'a remis ^^^J^^ 
la copie ci-jointe d'une d^p^che de M. le Principal Secr^taire d^tat de Sa ^^g^*^' 
Majest^ Britannique , relative k la Situation actuelle du Boyaume de Pologne. 
^ La premi^re partie de cette pi^ce est consacree k un examen r^trospectif de 
la question de droit. La seconde exprime le voeu que la paix puisse ätre rendue 
an Boyaume de Pologne , et Stabile sur des bases durables. ^ Je r^pondrai k 
ces deux points de la d^p^che de Lord Bussell. ^ Quant k la question de droit, 
M. le Principal Secr^taire d'tiStat de Sa Majest^ Britannique reproduit les argu- 
ments d^jä consign^ dans sa d^p^che du 2 mars. Je puis dono me r^f<§rer aux 
observations que j'avais faites alors k M. TAmbassadeur d'Angleterre. ^ Le 
Gouvernement de Sa Majest^ Britannique se place sur un terrain oi^ le Cabinet 
Imperial n'h^sitera jamais k le rencontrer — celui des Trait^. ^ Toutefois il 
s*agit moins ici du texte que de Finterpretation. Nous avons le droit de ne point 
admettre sans röserve toutes Celles qu'on pourrait vouloir y donner. ^ Lord 
Rnssell dit dans sa d^p^che que d'aprds TArtide I de l'Acte G^n^ral sign^ a 
Vienne le ^. .^ , 1815, „le Duch^ de Varsovie est 6rig^ en Boyaume de Pologne 
pour ^re indissolublement lie a l'Empire de Bussie sous certaines conditions.^ 
^ Cr, voici ce que FActe du Congr^s de Vienne stipule k l'egard de ces condi- 
tions : — ^ „Les Polonais sujets respectifs de la Bussie, de TAutriche, et de la 
Prusse, obtiendront une repr^entation et des institutions nationales r^gl^es 
d'apr^s le mode d'existence politique que chacun des Gouvernements auxquels 
ils appartiennent jugera utile et convenable de leur accorder. ** ^ L'Empereur 
Alexandre I d^veloppa ces principes dans le sen8 de ses' vues personnelles. II 
octroya ä la Pologne la Constitution du ^ döcembre, 1815. Ce fut un acte 
spontan^ de son initiative souveraine. II constituait d'autant moins un engage- 
ment irr^vocable vis-i-vis des Puissances etrang^res, que TActe möme de la 

Constitution postörieure au Trait^ de Vienne ne leur a jamais 6t6 communiqu^. 

• 

^ Lord Russell conteste le principe d'aprds lequel la r^volte de Pologne en 
1880 ayant abouti k prononcer la d^ch^ance de la Dynastie Souveraine, aurait 
«nnul^ les baaes de Texistenoe politique accord^ en vertu de l'Acte de Vienne. 
^ Bien que Thistoire ait plus d'une fois oonfirm^ cette condusion du droit 
natnrel, la theorie peut offrir mati^re k controverse. Nous croyons qu'on 
pourrait coustater que si la r^volte n'invalide pas les engagements internationaux 

8UaUtf«hiv IV. 18SS. ^5 



ito. 7Qt. eile annale do moins les döveloppements spontanes qa'ime pena6e gto^veoae j 

M. Anril avait ajontes, et qui ont eu une issae funeste k la rologne et 4 la. Bnaaie. 

f Mais le Principal Secr^taire d'^tat de Sa Majest^ Britannique place oat 



ment en prämiere ligne dans sa d^p^che. Or, je ne Tai avanc^ qu*incidenteUe- 
ment dans le cours de mon entretien aveo Lord Napier. ^ M. l'ADibasaadear 
d*Angleterre en rend conipte en ces termes dans la d^p^che qa*il a eu robligeanoe 
de me communiquer : — ^ ^Le Prince Gortchacow me dit ^galement qae 
desirant traiter cette question dans an esprit de conciliation et d'humanit^ , il 
s*etait abstenu d*employer un argument qu'il avait a sa disposition, celai du droit 
de conqn^te.^ ^ Du reste, tout a ^t^dit de part et d*aatre dans cette diseassioii; 
la prolonger sur ce terrain serait une oenvre sterile. ^ J'aborde la seconde 
partie de la dep^he de Lord Russell. ^ L*intention de notre aaguste Maltre 
est d'arriver k une Solution pratiqae. Nous supposons qae tel est anssi le d^sir 
du Gouvernement de Sa Majest^ Britannique. Puisqae son bat est de yolr 
assur^ au Rojaume de Pologne le repos et le bien-^tre qui sont Tobjet de la 
sollicitude de Sa Majeste r£mperear , il nous semble diföcile de ne paa arriver 
k une entente. ^ La diffi&renoe des i^pr^oiations reside dans le fait qua le 
Gouvernement Anglais parait croire qne la Constitution de 1815 est la aeole 
panac^e propre k calmer Tagitation actuelle de la Pologne. ^ Mais le Gouverne- 
ment et la nation Britannique , dont le sens pratique a fond^ la grandenr de 
TAngleterre, ne sauraient pretendre qu*il n*7 a qu'une seule forme posaible 
de gouvemement pour tous les peuples , quels que soient leur histoire et lenr 
d^veloppement. Avant d'arrivor k la maturite politique dont TAngleterre offre 
Texemple , il 7 a bien des degr^ a franchir , et ohaque nation doit prooöder dans 
cette voie selon ses propres instincts. II est juste et naturel qu*un Souverain, 
anime des intentions les plus bienveillantes , calcule la port^e et rextenaion dea 
institutions destin6es k placer ses sujets dans les conditions d'existence les plus 
favorables. ^ La pensee de notre auguste Mattre s'est r^v^Ue d^ son avdne- 
ment au Tröne, et ne peut ^tre ignoree par personne en Europe. ^ Sa Majeet^ 
est entr^ rdsolument dans la voie des reformes. S*appuyant sur la confianoe 
et le d^vouement de .<H)n peuple, eile a entrepris et aocompli en peu d'annees une 
transformation sociale que d'autres £tats n'ont pu r^liser qu'aprds beaucoup de 
temps et d*efforts. Sa sollicitude ne s*est pas arr^t^e Ik : le Systeme d'un döve- 
loppement graduel a 6te appliqu^ k toutes les branches du Service publique , et 
aux institutions existantes. II onvre k la Bussie la voie d*un progrds r^golier. 
L*£roperear y pers^v^re sans pr^cipitation ni entrainement, en tenant compte dea 
61^ments qu*U appartient au temps de pr^parer et de müürir, mais sans jamaia 
devier de la route qu'il s'cst tracöe. ^ Cette marche lui a concilie la recon- 
naissance et Faffection de ses sujets. Nous croyons qu*elle lui donne des titraa 
aux sympathies de TEurope. ^ Les m^mes intentions n*ont pas cess^ d'animer 
Sa Majeste dds que sa sollicitude a pu se porter sur le Royaume de Pologne« 
^ Nous n'entrerons pas ici dans Tenum^ration des institutions nationales, la 
plupart 61ectives , dont ce pays a 6t^ dote. ^ EUes ne semblent pas avoir 6t4 
suffisamment comprises en Europe , soit k cause de la distance , seit platzt paroe 
que entre un jugement ^quitable et impartial sont venus se placer des passiona 
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chim^riqnes et le travail int^ress^ d*on parti hostile. ^ Le systörne inaugure ■•. 709. 
par notre auguste Maitre contient on genne que le temps et Texperienoe |doiTent M.^^nl' 
d^velopper. II est destin^ k aboatir k une autonomie adminlBtrative aar la base 
des institutions provinciales et municipales qui en Angleterre ont et^ le point 
de d6part et le fondement de la grandeur et de la prosperite do pays. ^ Mais 
dans Tex^cution de cette pens^ Tfimpereur a rencontr6 des obstacles qui resident 
prindpaleinent dans les exoitations du parti du d^ordre. ^ Ce parti a compris 
que s'il laissait la majorite paisible du Royaume entrer dans cette voie de progres 
regulier, c'en serait fait de ses aspirations. Ses menees n'ont pas permis de 
mettre i ex6cution les nouvelles institutions. II a ät6 impossible de constater 
comment elles fonotionnent , en combien elles r^pondent aux besoins riels et ai} 
degr6 de maturite du pays. ^ Ce n'est que qnand cette exp^rience aura M 
faite qu'on pourra porter un jugement sur cette oeuvre et la eompl^ter. ^ Le 
Manifeste du 31 mars indiqne k cet ^gard les voeux de notre auguste Maitre. 
f A c6t6 d'nn acte de dömence qui a pu recevoir une large extension depuis la 
dispersion des bandes arm^s les plus importantes , l'Empereur a maintenu les 
institutions di}k octroy^s et a d^dar^ qu'il, se r^ervait d'y donner les d^^eloppe- 
ments indiqu^ par le temps et les besoins .du pays. ^ Sa Majest^ peut donc 
s'en T^^rer au pass^ dans la droiture de sa consdence; quant k Tavenir il 
dopend n^cessairement de la confianoe que ces intentions rencontreront dans le 
Royaume. 5} En se maintenant sur ce terrain notre auguste Maitre croit agir 
eomme le meilleur ami de la Pologne , comme le seul qui poursuive le but de 
son bien-^tre dans les voies pratiques. ^ Lord Russell convie la Russie en sa 
qualit^ de membre de la Soci^t6 Europ^enne k remplir ses devoirs de convenanoe 
envers les autres £tats. ^ La Russie est trop direcfement int^ress^e au repos de 
la Pologne pour ne pas appröder ce que lui recommande sa positlon internationale. 
^ n serait difBdle d'affirmer qu'elle alt rencontr6 sur ce rapport une sorupuleuse 
r^dprocit^. La conspiration permanente qui s'organise , qui s'arme au dehors 
pour entretenir le d^sordre daiis le Royaume , eat un fait de notori^6 publique, 
dont l*inoonv^nient r^side prindpalement dans Teffet moral que les fauteurs de 
Finsurrection en d6duisent afin d'entrainer la population paisible , en accreclitant 
la conviction d*un conoours direct de l'^ranger. Ce^t ainsi qu'on a vu se 
produire une double influence ^galement fl^Usheuse : celle exerc6e par les exdtations 
ext^rieures sur llnsurrection, et celle que la persistance de cette m^me insurrec- 
tion exerce k son tour sur l'opinion publique en Europe. ^ Ces deux influences 
r^agissent Vune sur Tautre, et ont fini par oonduire les cboses k la Situation que 
les Pnissances signalent aujourd*hui 4 la vigilance du Cabinet Imperial. ^ On 
lui demande de faire rentrer le Royaume dans des conditions d'une paix durable. 
^ Ce voeo est inspir^ aux Puissances par la conviction que les troubles p^riodi^ 
ques de la Pologne causent aux £tats plac^s dans le voisinage immMiat de ces 
Ironti^res un ^branlement dont le contrecoup se fait sentir k l'Enrope enti^e, 
qu^s exdtent les esprits d'une manidre inqui^tante , et pourraient, en se prolon- 
geant, aroener sous certaines drconstances des complieations de la nature la plus 

sMeuse. ^ ' Le Gouvernement de Sa Majeste Britannique s'appuie , en outre, 

■« 

pour ^mettre ce d^sir, sur les cngagements de 1815, qui ont regl^ le sort des 

26 • 
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■0. 709. diversen parties de la Pologne. Nons n'h^itons pas k d^darer que oes roeux 

96. April 8ont enti^rement d accord avec ceux de notre anguste Maitre. ^ oa Majette 

admet que dans la position particuli^re dn Royaume les tronbles qui ra^itant 

peaventaffecter la tranquillit^ des^tats limitrophes entre lesqnels ont ^t^ooncloay 

le *3 ^Yi" » 1315, les Trait^s a^par^s destin^s k regier le »ort da Dach« de 

Yarsovie, et qa'ils penvent int^resser les Paissanees signataires de la transaetion 

g6n6rale du -p^-9 1815 , ou ont ^t^ ins^r^es les principales stlpulaUons de oet 

Trait^s s^par^s. ^ L'Empereur croit que des explications sur ces baaeSt et dans 

Tesprit des Communications qui viennent de nous 4tre adress^es, peuvent condoire 

k un resultat conforme aux int^r^ts g^n^raux. ^ Notre auguste Maitre prend 

acte avec satisfaction des sentiroents de confianoe que «le Gouvemeroent de Sa 

Majest6 Britannique lui t^moigne , en s'en remettant k lui du soin de replacer le 

Royaume de Pologne dans des oonditions qui rendraient posiible la r^alisatioB 

de ses vues bienveillantes. ^ Mais plus TEmpereur est dispos« k tenir compte 

des justes pr^occupations des £tats limitrophes , et de l'int^^t que les Pniasanoet 

signataires du Trait^ de 1815 vouent k nn «tat de choses qui est poor Sa 

Majeste elle-m«me Tobjet d*une vive soUicitude , plus notre auguste Maitre eoo- 

sid^re comme un devoir d'appeler , sur les v^ritables causes de cette aitaatitMii el 

8ur les mojens d'j porter rem^de , la s6riense attention des Cours qui se sont 

adress^es k lui avec confiances. ^ Si le Gouvernement de Sa Mfgest« Britannique 

relöve le contrecoup que les troubles de la Pologne exercent sur le repos de 

l'Enrope, nous devons «tre enoore plus frapp^s de Finfluence que les excitations 

de TEurope ont «t« de tout temps en possession d*exercer sur la tranqaillit« de 

la Pologne. ^ Depuis 1815 ce pajs a vu se d^velopper un bien-«tre mat^iiel 

inconnu jusqu'alors dans sed annales , tandis que d*autres £tais ont subi dans le 

m«me Intervalle bien des crises int^rieures. ^ Ce repos n*a «te troubl« en 1830 

qu*k la suite de commotions venues du dehors; dix-huit ans plus tard, en 1848, 

alors que TEurope presque toute enti^re etait boulevers«e par la revolution , le 

Royaume de Pologne a su conserver la tranquillit^. ^ Nous sommes per8uad6s 

qu*il en serait de m«me aujourd'hui , sans les instigations permanentes du parti 

de la Revolution Cosmopolite. Si ce parti , vou« partout au renversement de 

Tordre , concentre aujourd'hui toute son activit« sur la Pologne , on commettrait 

une grave erreur en supposant que ses aspirations s*arr«tent & cette limite. Ce 

qu'il y cherche c'est un levier pour bouleverser le reste de TEurope. ^ Le« 

Cabinets qui attachent du prix k voir le Royaume de Pologne rentrer un rooment 

plus t6t dans les conditions d'une paix durable, ne sauraient donc mienx assarer 

la r«alisation de ce voeu qu'en travaülant de lenr e6t& k apaiser le d«8ordre 

moral et mat«riel qu*on s*effbroe de propager en Europe, et k tarir ainsi la 

principale source des agitations dont s'alarme leur pr^voyaiioe. ^ Nous avona 

le forme espoir qu'en resserrant, dans cet esprit, les liens qui les unisaent ila 

serviront efÜcacement la cause de la paix et les int^r^ts g«neranx. ^ Veuilles 

remettre copie de la präsente d«p«cbe k M. le Principal Secr^taire d*£tat de Sa 

Majest« Britannique. ^ Recevez, dbc. 

Gorichacow. 
A M. le Baron de Bnmnow» Londres. 
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No. 710. 

6BSTBRREICH. •— Geseh&ftsträger in St. Petersburg an den kaiserl. rnss. 
Min. d. answ. Ang.. — Uebermittlung d. nachstehenden österreichischen 

Depesche. — 

St-P^tersbonig, 17 aviil, 1863. 
Mon prince, — Ayant re^u de monGoavernenient une d^p^che relative wo. 7io. 
k des observations que je suis charg^ de präsenter au Cabinet Imperial de 17. April 
Rassie , je ne crois pas pouvoir mieux faire que de transmettre a Votre £x- 
cellence la copie ^u documeot oii elles sont consign^s, ^ Je saisis cette 
occasion pour offrir k Votre Excellenoe les nouvelles assurances, eto. 

Comte G> de Thun. 
A Mr. le Prince Oortohaoow» ete. 



No 7U. 

6BSTERREICH. —Min. d. Answ. an d. kaiserl. Geschäftsträger in St. Peters- 
burg. — Die Nothwendigkeit der Beruhigung Polens betr. — 

Vienne, le 12 ayril, 1863. 
Depuis la defaite et la dispersion des bandes armees les plus impor- w: 7ti. 

tantes par leur nombre et leur Organisation , rinsurrection en Pologne peut ^tre is. April ' 

I8S8 
consid^r^e comme reduite ä des proportions moins s^rieuses. ^ Ce fait, qui 

d6gage le Gouvernement russe de ce qu'il devait jusqu*ici k des consid^rations 
de dignitä et d'honneur militaire, nous permet d'appeler aujourd*hui son attention 
sur rinfluence f&cbeuse que les troubles de la Pologne exercent sur nos propres 
provinces. ^ En effet^ il est impossible que la Galicie ne se ressente pas d*eve- 
nements aussi döplorables que ceux qui viennent de se passer dans le voisinage 
imm^diat de ses fronti^res. De graves embarras sont ainsi suscites au Gouver- 
nement Imperial , qui doit donc attacher un prix tout particulier a en voir pre« 
▼enir le retour. ^ Le Cabinet de St-Petersbourg comprendra sans doute lui- 
m^me les dangers des convulsions periodiques qui agitent la Pologne, et il 
reconnaitra Fopportunitä d'aviser au moyen d*j mettre un terme en repla9ant les 
provinces polonaises soumises a la Bussie dans des conditions d*une paix 
durable. ^ On äviterait de la sorte des cons^quences fÄcheuses pour TEurope 
enti^re et pour )es contr^s qui souffrent plus directement de conflits qui, corome 
les demiers que nous venons de voir eclater , ont inevitablement Teffet d*agiter 
l'opinion d'une maniere inqui^tante pour les Gabinets et capable de faire naitre 
de regrettables complications. ^ Veuillez, M« le comte, presenter sous la forme 
la plus amicale ces observations a M. le Vico-Chancelier , et nous informer de 
Taccueil qu*elles auront rencontr^. ^ Becevez, etc. 

Comte de Rechberg. 
A M. le Comte de Thun, SL-Pitersbourg, 
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Nom. 

RU8SLAID. — Min. d. Aasw. an den kaiterl. Botschafter in Wien. — Ant- 
wort auf die vorstehende Österreichische Depesche. — 

St-P^tersbourg, le 14/26 ayril, 1863. 

■e. 71t. «Tai re^u de M. le charg6 d'affaires d*Autriche, dans la matin^e du 5 (1 7) aviil} 

is.ADrtt' communicatioü d'une dep^che de M. le comte de Rechberg relative ä la Situation 
actuelle du Royaume de Pologne. ^ Je joins ci-prds copie de cette piece , ainsi 
que des Communications analogues qui nous ont M simultan^ment faites par les 
Cours de Londres et de Paris sur le m^me 8ujet,tBt des d6p^ches que, d'ordre de 
notre Auguste Maitre, jeviens d*adresser en cons^quence au x Reprisen tan ts de Sa 
Majest6 prds ces deux Cours. Veuillez remettre. copie de ces deux derni^res 
pi^ces a M. le corote de Rechberg. ^ Ma d^p^che au baron de Brannow me 
dispense d'entrer dans de plus amples details sur les vues de notre Auguste Mai- 
tre. Elles s'y trouvent exposees avec tous les d^veloppements que comporte la 
question. ^ J'ajouterai toutefois que M. le ministre des affaires ^trangdree 
d'Autriche a parfaitement pressenti les dispositions qui animent Sa Majest^ 
TEmpereur en pr^sumant que la dispersion des bandes arm6es les plus impor- 
tantes dans le Royaume permettrait k notre Auguste Maitre d'^couter les inspirations 
de la cl^mence k laquelle le coeur de Sa Majest^ n'est jamais ferm^. ^ L*Enipe- 
reur vient d'en donner une preuve par Son Manifeste du 31 mars. ^ Notre 
Auguste Mattre comprend les pr^occupations qu*inspirent au Cabinet de Vienne 
les d6plorables ^v^nements qui se passent dans le voisinage immediat de ses fron- 
tidres et le prix qu*il doit attacher k y voir roettre un terme. Sous ce rapport, 
Sa sollicitude ne saurait d6passer celle qu'y voue notre Anguste Maitre. i|| Tonte- 
fois M. le ministre des affaires ötrang^res ne m^connaltra certainement pas que 
le retour du Royaume de Pologne aux conditions d'une paix durable ne d6pend 
pas seulement des mesures int^rieures qui peuvent y ^tre appliqu^es. Nous ne 
croyons pas avoir besoin de lui signaler la conspiration permanente oi^nis^o an 
dehors par le parti de la revolution cosmopolite , qui est la source prindpale de 
ces agitations. ^ Les Gouvernements etrangers qui s'int^ressent k la tranquil- 
\\t6 de la Pologne , en vue de Tinfluence que T^tat de ce pays est appel^ k exer- 
cer sur le repos dePEurope, peuvent beaucoup pour 6carter cette cause de*de8or- 
dre dont le contre-coup finirait par les atteindre eux-m^mes; tant qu'elle 
subsistera , eile aura en tout cas pour effet d*entraver le succds des effbrts que 
nous faisons dans le but de r^tablir le calme dont ce pays et les £tats voisins ont 
un 6gal besoin. ^ Nous avons la ferme conviction que, pour sa part, le Cabinet 
de Vienne , pers^v^rant dans l'attitude qu'il a adopt^e d^s le d6but des agitations 
actuelles , ne n6gligera rien de ce qui peut d6pendre de lui pour opposer a ces 
men^es dangereuses des mesures aussi conformes k ses propres int^r^ts qvL*k ses 
rapports intemationaux avec la Russie. ^ Vous ^tes autoris^ k remettre copie 
de la pr^nte d^p^che k M. le comte de Rechberg. ^ Recevez, etc. 

Gartehacow. 
A M. de Balabine. Vienne. 
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SPAHIEM. — Min. d. Answ. an den königl. Geschäftsträger in St. Peters- 
burg, — Die WOnsche der Königin in Bezug auf Polen betr. — 

Madrid, le 21 mars, 1863. 

Des le moment que SaMajeste la reine eut connaissance, d*une maDiere Spanien'. 
ofQcielle ou confidentielle , des observations ainicales que quelques Fuissances ims. 
avaient adressees au Cabinet de St-Petersbourg eu favcur de la Pologne , appar- 
tenant aujourd'hui par des titres legitimes a la Russie , Sa Majeste prit on con- 
sideration les indications qui lui avaient et6 faites par le Gouvernement de Sa 
Majeste Britannique. ^ Vu l'^tat des choses en Pologne, Sa Majeste croit, 
ainsi que son Gouvernement, qu*il pourrait ^trc de quelque utilite de faire enten- 
dre au Cabinet de St-Petersbourg la voix amie de l'Espagne, non pas pour donner 
des conseils dont la sagesse de Sa Majeste TEmpereur n'a pas besoin , mais pour 
lui adresser quelques observations amicales, r^sultat de son experience au sujet 
des troubles politiques. ^ Le Gouvernement de Sa Majeste la reine regrette 
am^rement que Timpatience de la Pologne n*ait pas voulu attendre la continua- 
tion du Systeme de concessions accordces aux Polonais, concessions dues a la 
sagesse de Sa Majest6 l'Empereur, ä sa prudente previsiou et connaissance du 
si^cle et de T^poque actuelle , ainsi que toutes les r^formes qui depuis quelque 
temps ont lieu en Russie et qui changent pour ainsi dire les conditions sociales 
de Tempire dans la grande question de T^mancipation des paysans, et voici la 
preuve la plus eclatante de ce que Sa Majeste TEmpereur reconnait la force 
supr^me des id^es du dix-neuvieme si^cle. ^ Sa Majeste regrette viveraent que 
les choses soient arrivöes a la triste Situation de voir verser le sang des Russes 
et des Polonais , et Sa Majeste ayant acquis Texp^rience qui lui a demontre que 
les troubles interieurs s*apaisent plus utilement par la moderation que par la 
rigueur et la s6verit^ contre ceux qui, en definitive, sont des sujets russes et qui 
tot ou tard viendront k reconnaitre leur egarement , Sa Majeste la reine adresse 
sa parole amicale h Sa Majeste Imperiale , en lui demandant grdce et indulgence 
pour les vaincus. ^ Voici les desirs de Sa Majeste , et eile m'ordonne de vous 
en prevenir, afin que vous puissiez donner lecture de cette dep^che a Son 
Excellence M. le prince Gortchacow , et de lui en laisser copie si le prince 
le desirait. Marquis de Miraflores. 

A M. le Chevalier Diaz del Moral, StrPitersbovrg, 



No. 714. 

RU8SLAID. — Min. d. Answ. and. kaiserl. Gesandten inMadrid. — Antwort 

auf die vorstehende spanische Depesche. — 

SirPätenbourg, 81 man/ 8 ayril, 1868. 
M. le charg6 d'affaires d'f^spagne vient de me donner , d'ordre de son Ve. 7i4. 
Gouvernement, communication d*une d^p^che de M. le marquis de Miraflores, s. Annl' 
qae vous trouverez ci-jointe en copie. £n se r^förant k l'idee d'une d^marohe 
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Re. 714. qui lai a He indiqu^e aupr^s du Cabinet imperial relativement k la sitastion 
s. April actuelle de la Pologne , M. le miniAtre des affaires ^trangdres t^moigne de la 
confiance que Sa Majest^ la reine Isabelle place dans les sentiments de notre 
Auguste Maitre y les preuves qu*il en a donn^s et les oeuvres aocompliea soiis 
les auspices de Sa haute sagesse. ^ Cette confiance aurait pa sufBre ponr inspi- 
rer au cabinet espagnol la certitnde que S. M. TEmpereur ne renoncera pas i 
la marche liberale que Lui trace Sa sollicitude pour le repos et le bien-^tre de 
tous ses sujets, malgre les difBcult6s qu'on Lui duscite. ^ Neanmoins, ce Cabi- 
net nous a fait parvenir des voeux dict^s par un sentiment d'humanit^ et par 
Texperience qu'il a des troubles politiques. ^ Une voix aussi amicale qoe Fest 
Celle du Gouvernement de Sa Majest^ la reine Isabelle ne saurait 4tre accaeillie 
par nous qu'avec la m^me bienveillance qui l'anime k notre ^gard. ^ Nous ne 
doutons pas qu'il n'ait puise dans sa propre experience la conviction que le pre- 
roier devoir d*un Gouvernement, en presence d*agitations int^rieures, est de 
r^tablir Tordre et le respect du k Tautorit^ , de garantir la s6curit6 des citoyens 
inoffensifs et de r^rimer les tentatives d*une minorit^ turbulente pour troubler 
le repos public. ^ Ce n*est qu'apr^ Taccomplisseraent de cette t&che que Ton 
peut donner conrs k la clemence k laquelle le coeur des souverains ne doit ja- 
mais 4tre ferme. 5} Le Gouvernement de S. M. la reine Isabelle a rendu justice 
aux sentiments de notre Auguste Maitre en ne doutant pas de la profonde satis- 
faction avec laquelle Sa Majest6 exercera ce plus pr^cieux attribut du pouvoir 
souverain , aussitöt qu*£lle jugera possible d*y recourir sans coropromettre les 
inter^ts sup6rieurs de Tordre social et le bien-^tre de la nation polonaise , qui ne 
saurait ^tre rendue responsable de complots organis^s, toler^s et encourages hors 
du pays. ^ Vous ^tes invite k donner lecture de la präsente d^p^che k M. le 
marquis de Miraflores et k lui en laisser copie s*il le d^sire, en r^ponse a la com- 
munication amicale qui nous a M faite par son ordre. ^ Becevez, etc. 

Gortchacow. 
A M. le Prince Wolkonskiy Madrid. 



No. 715. 

SOHWSDEl. — Min. d. Ausw. an d. königl. Gesandten in St. Petersburg. — 

Die Insarrection in Polen betr. — 

Stockholm, le 7 avril 1863. 

H^ 715 Les nouvelles qui parviennent du th^Atre de la guerre en Pologne 

^tI* April"' parüssent 6tablir, malgr^ les contradictions dont elles fourmillent, que Tautoiit^ 

^^' de FEmpereur tend a se r^tablir et que ce ne sont que des rassemblements par- 

tiels qui lui opposent encore de la r^sistance. Les insurg^s manquent d'armes 

et de munitions , et il leur sera sans doute presque impossible de s'en procurer. 

Dans* cet 6tat de choses , et nous fondant non-senlement sur Tinter^t qui nous 

prescrit imperieusement d*employer tous nos efibrts pour amener la cessation 

d*nne Situation qui pourrait, dans ses consequences, menacer la paix de TEurope, 

mais aussi sur les principes d'humanit^ et de g^n^rosite dont nous savons que le 
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coeur de Sa MajeBt6 TEmpereur est trop empreint pour ne, pas d^sirer vivement Vo. 7is. 

Schweden, 

d'en donner des temoignages eclatante, nous pensons devoir joindre nos represen- 7. AdHI 

j 1ao3. 

tations k Celles offertes deji par d*aatres Etats appel^s au m^me titre que nous k 

emettre leur opinion, pour t4cher.d'arr^ter reffusion du sang et d^aniener pour la 

Pologne uixe Situation plus conforme aux legitimes aspirations des homnies de 

bien de ce pfiys, dont le nombre d^passe incontestablement de beaucoup celui de 

ceux que des refonnes equitables ne sauraient contenter. Nous nous tenons 

asdur^s que des paroles de cl^mence et d*oubli , et la perspective d'un regime 

propre k assurer une sage liberte , suiBraient pour ramener completement Vordre 

et la tranquillite. Nous ne nous permettrons pas d'indiquer plus sp6cialement 

les moyens d*y parvenir — k cet egard, la France et la Grande-Bretagne ont dejit 

exprini6 leur avis, — et nous sonimes certains que Sa Majest^ Imperiale trou- 

vera dans ses propres inspirations tout ce qui conduirait le plus sArement k un 

but qui ne saurait que Former Tobjet de ses voeux. ^ Vous devez , monsieur le 

baron, vous prononcer dans ce sens dans les entretiens que vous aurez Thonneur 

d*avoir avec M. le prince Gortchacow , qui ne saurait j voir que l'expression de 

rinter<lt amical du Gouvernement du roi. ^ Agr^ez, etc. 

Manderstrdm. 
A M. le Baron de Wedel-Jarlsberg, SU-Pitersboiirg. 



1868. 
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RU8SLAID. — Min. d. Ausw. an d. kaiserl. Gesandten in Stockholm. — Ant- 
wort auf die vorstehende schwedische Depesche. — 

St-P^tersbourg, le 14/26 avril, 1863. 
M. le ministre de SuMe et de Norvege m*a donne lecture d'une d^ ho. ^\t. 
p^che de M. le comte de Manderstroem , relative aux pr^occupations qu'inspirent ae.'AprH* 
a la cour de Stockholm la Situation actuelle de la Pologne et l'influence qu'elle 
peut exercer sur le cepos de TEurope. ^ M. le comte de Manderstroem a rendu 
justice aux sentiments qui animent notre Auguste Maitre en exprimant la con- 
viction que Sa Majest^ trouverait dans ses propres inspirations les paroles de 
cUmence et les perspectives de progr^ propres a faire cesser Fefiiision du sang 
et k ramener l'ordre et la tranquillite dans le rojaume. ^ Le Manifeste imperial 
du 31 mars' t^moigne que la sollicitude de TEmpereur s'etait ^^}k portee dans 
cette direction. ^ On ne saurait toutefois m^connaitre que Tagitation puise dans 
les instigations permanentes du dehoi:s ses principaux aliments. ^ Nous y avons 
rendu attenlifs les cabinets qui nous ont adress6 des Communications analogues 
k Celle dont vient de s'acquittcrM. le ministre de Suede et deNorv6ge. ^ Vous 
en trouverez ci-pr^s des copies, ainsi que les r^ponses que j*y ai faites, d*ordre de 
notre Auguste Maitre. ^ D^sirant constater le prix que nous attachons k con- 
Server des rapports de confiance avec la cour de Stockholm , Sa Majeste vous 
autorise k communiquer ä M. le comte de Manderstroem la präsente d^p^che 

ainsi que ses annexes. ^ Recevez, etc. 

Gortchacow. 
A M. Dasohkow, etc., Stockholm. 
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ITALISI. — Min. d. Answ. an den konigl. Gesandten in St. Peterebursr- — 

Die Insnrrection in Polen betr. — 

Turin, le S3 aTril, 1863. 

le. 717. Depuis rav^nement de Sa Majest^ l'Empereur Alexandre II aa tröne, 

it.ADril TEurope accompagne de ses voeux Son administration et loeuvre noblement 
entreprise par ce souverain pour la prosp^rit^ et pour le progr^ de Son jpeuple. 
Une r^forme qui soulevait de vastes questions economiques et sociales vient de 
s'accomplir : r^mancipation des serfs s'est effectn^e sans aucnn des inconv^nients 
qu'elle avait semble pouvoir amener. Malhenreusement, k ce moment m^me, les 
evenements de Pologtie sont venus assombrir de si heureoses perspectives. 
L*£urope s'en est eroue y eile s'inqoi^te des complications qui peuvent en sorgir. 
^ L*Italie a pris une grande part k cette Emotion universelle. S'exprimant par 
ses organes les plus autoris^ , l'opinion publique impose au Gouvernement do 
roi le devoir de se faire aupr^ du Gouvernement russe Tinterpr^te des senti- 
ments de Tltalie. Je remplis cette tdche , monsieur le marquis , avec la convic- 
tion que la cour de Russie verra dans la commnnication que vous dtes chargö de 
lui faire, une preuve nouvelle du d6sir que nous avons d*entretenir toujours avec 
eile des rapports de franche aroitU et d'enti^re confiance. Si notre langage doit 
^tre conforroe aux principes sur lesqnels repose le royaume dltalie , il n'en sera 
pas moins inspir^ par ces sentiments de bienveillance dont la Russie nous a 
donn6 les preuves les plus s^rieuses. ^ Ce n'est pas la premidre fois que des 
troubles ^clatent en I^ologne ; des insurrections fr^quentes , que la Russie a tou- 
jours r^ussi k maitriser, ont ensanglant^ k de courts intervalles le malheureux 
pajs. Cette suite de mouvements toujours renaissants et toujours r^priro^s par 
des forces sup^rieures d^montre, k notre avis, que l'honneur militaire de la Russie 
ne rödame pas un triomphe de plus dans cette lutte inegale; eile prouve en 
m^me temps que le probl^me dont il s'agit n'est pas de ceux que la force senle 
peut resoudre d'une mani^re radicale et definitive. En udoptant, dans sa sagesse, 
un Systeme de nature k supprimer les causes de ces crises, l'Empereur Alexandre 
acquerrait de grands titres k la reconnaissanoe de l*£urope, dont il apaiserait les 
alarmes, et raffermirait la paix. H ouvrirait en outre pour la noble nation russe 
une ^re nouvelle de grandenr et de gloire. 5} Yeuillez t monsieur le marquis, 
remettre une copie de cette d^p^che k Son Excellence le prince Gortchacow , et 
agr6er, etc. 

f^enosta, 

A M. le Marquis Pepoli, St'-Pitersbourg. 
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RU8SLAID. — Min. d. Aatw. an d. kaiserl. Oesandten in Turin. — Antwort 

auf die vorstehende itaiieniecho Depeeche. — 

8trF6tenbouTg, le 19 aTril/ 1 mal, 1868. 

M. le marqnis Pepoli m'a remis , d'ordre do GoavememeDt , la copie l^. 7it. 
d'une d^p^che de M. le vicomte Venosta, que Votre Exeellenee tronvera ci-jointe. i;J^*< ' 
^ M. le ministre des afiaires etraDgdres ditalie 7 exprime des sentiments de 
Sympathie poar les reformes entreprises par notre Augaste Maltre , et )e d6sir 
dVntretenir avec nous des relations de confianoe et d'amitiä. Mais l'interöt qne 
ropinion publique en Italie prend aox tzx)ubles actuels do rojaume de Pologne, 
et la conviction du contre-coup que ces ^v^ements peuvent a?oir pour le repos 
de FEurope^ Fengageot k t^moigner en m^me temps le voeu, que 8. M. FEmperenr 
adopte , dans sa sagesse , an Systeme de nature k supprimer les caases de ces 
crises p^riodiqaes. f Notre Auguste Maitre a accoeilli avec plaisir les expres- 
sions amicales contenaes dans la d^p^che de M. le vicomte Venosta. Elles re- 
pondent aax sentiments de bienveillance dont il constate lui-m^me que la Russie 
a donn^ k lltalie des preuves s^rieases. 5} Quant an voeu qu*il exprime au 
sajet du royaume de Pologne , le Goavemement Italien a assez d'exp^rience des 
troubles politiques pour ne pas ignorer que la revolation impose aux Gt>u?eme- 
ments, charg6s de fonder ane paix durable, ane tAche d'autant plus di/Bcile 
qu'elle recrute constamnient au dehors les forces employ^es au renversement de 
Fordre. M. le ricomte Venosta reconnaitra certainement que le repos et le bien- 
^tre du royaume de Pologne n'ont pas moins de droits k la sollicitnde de Sa 
Majestä FEmpereur et de la Russie , que de titres k Fint^r^t de FEnrope. Mais 
le respect que M. le ministre des affaires ^trangeres d'Italie professe pour les 
principes sur lesquels repose le royaume ditalie et pour les sentiments de Fo- 
pinion publique dont il se fait Forgane, ne nous pennet pas de douter qu'il ne 
reconnaisse 6galement que , dans la tdche r^erv^e k notre Auguste Maftre , Sa 
Majeste a le devoir de slnspirer des int^r^ts et des prindpes sur lesquels repose 
Fempire russe et des sentiments de Fopinion publique en Russie. 5} Au reste, le 
Manifeste du 81 mars a sufBsamment fait connaitre les rues de Sa Majeste' 
envers ses sujets polonus pour que je n'aie pas besoin de revenir sur les gages 
qu*elles offrent au bien-^tre du royaume et au repos de FEurope. ^ Yeuillez 
remettre copie de la präsente d^p^che i M. le Vicomte Venosta. ^ Rece- 
▼ez, etc. 

Gortchacow. 

A M. le Comte Staekelberg, Titrin. 
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IIEDERLAIDE. —Min. d. Ausw. an d. kon. Gesandten in 18t. Peter sbiirff. — 

Die polnische Angelegenheit betr. — 

La Haye, le 28 avril, I86S. 
■e. 7ie. Monsieur le baron , — Les 6v^nements qni se passent aotueUement en 

Niod«riaade, 

SB. Aoril Pologne ont 6ma TEurope enti^re. Plusieurs Gouvernements , dans la crainte 
de complications plus graves, se sont adressds au Gouvernement de S« M. 
TEmpereur Alexandre et en ont appele a la magnanimit^ et k Tamour du bien 
dont Sa Majest^ a donne des temoignages si eclatants pendant toute la dar^e de 
son regne. Le Gouvernement de S. M. le roi des Pajs-Bas a re9U communi- 
catioD des notes qui ont 6te remises, h cet effet, k S. Exe M. le prince Gortcha- 
cow par les representants des cours de France et de la Grande-Bretagne, et il a la 
conviction qu*elles n*ont et^ dict^es que par Tint^r^t que doit inspirer a toat 
Gouvernement, ami la prosp^rit^ du r^gne de 8. M. FEmperenr Alexandre. 
^ Les relations d*amiti^ qui heureusement ont toujours existe entre le Cabinet 
de St-Petersbourg et celui de la Haye nous imposent le devoir de donner soite 
k rinvitation des Cabinets de Paris et de Londres , k communiquer k celui de S. 
M. TEmpereur les vues du Gouvernement des Pajs-Bas sur les ^v6nements dou- 
loureux auxquels s*int6resse l'humanit^ tout enti^re. ^ Nous croyons ne pouvoir 
mieux exposer notre mani^re de voir qu'en nous associant aux idees que sugg^re au 
Gouvernement de Sa Majest^ Tempereur desFran9aisr^tat de chosesen Pologne, et . 
nous basant sur Tesprit de conciliation qui nous anime, nous aimons a croire que oette 
d^marche sera pleincment appr^ci^e par le Gouvernement de Sa Majest6 l'Empe- 
reur Alexandre. ^ Le Cabinet de la Haye n*a pas cru devoir differer cette 
communication qui n*est qu'une nouvelle preuve des bonnes relations entre les 
deux cours. La bienveillance reconnue de S. M. TEmpereur Alexandre nous 
donne la certitude que ces consid^rations seront agr6ables au Cabinet de St-Peters- 
bourg au moment de prendre les mesures que, dans sa haute sagesse, Sa Majeste 
jugera necessaires pour assurer le bonheur et la prosp^rit^ de ses sujets.- 
5} Yeuillez donner leeture de cette d6p4che k S. Exe M. le prince Gortchacow, 
et au besoin en remettre une copie. ^ Agr^ez, etc. 

van der Maesen de Sombreff, 
A M. le Baron Geyers, St.^Pitersbourg, 



No. 720. 

RUSSLAID. — Min. d. Ausw. an d. kais. Gesandten im Haag. — Antwort auf 

die vorstehende holländische Depesche. — 

St-P^tersbourg, le 3/15 mai, 1863. 

■«. Tao. M. le baron Gevers m'a donne communication de l^i d^p^che ci-jointe 

IS. Mai ' en copie de M. van der Maesen. C Le Gouvernement de S. M. le roi des Pays- 

Bas y exprime la conviction que les demarches faites aupres du Cabinet imperial 

au sujet de la Situation presente du royaume de Pologne sont dict^es par Tint^r^t 
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que doit inspirer i tout Gouyernement ami la prosp^rit^i du rdgne de S. M. I0. n&. 
TEmpereur. ^ C'est dans om sentiments que 1« Cabinet de la Haye croit donner, is. Mai ' 
en 8*7 associant , une nonvelle preove des bonnes relations existantes entre les 
deux conrs. ^ Noob ne voalons pas rechercher si , au moment oü la soUicitude 
de notre auguste maitre se porte sur les roesures que Sa Majest^ juge.n^cessaires 
pour le bien-^re et la pro^perit^ de Ses snjets , les voeux qai Lui sont exprim^s 
oBt une Utility pratique et s'ils ne sont pas de nature k entretenir parmi les 
agitateurs du Rojanme de Pologne des esp^rances et des illusions pr^judiciables 
au prompt r^tablissement de la tranquillit^ dans ce pajs. ^ Nous ne voulons 
▼oir dans Texpression de ces voeux que la bonne Intention qni les inspire , et 
c*esl h ce titre que le Cabinet imperial les accueille dans le m^me esprit amical 
qui les a dictes. ^ Votre Excellence voudra biei» en donner rassurance a M. 
van der Maesen» en lui donnant lecture de la presente d^p^phe. ^ Recevez, etc. 

Gortchacow'. 
A M. Mansonrow, etc., La Haye, 
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DiHEMARK. — Min. d. Ausw. an d. kön. Gesandt, in St. Petersburg. — Die 

Instirrection in Polen betr. — 

Copenhague, le 8 mal, 1863. 

Monsieur le baron , gr^e k la solidarite qui relie tpus les jours plus lo. TSt. 
intimement les peuples et les Gouvernements de TEurope, les d^plorables ^v6ne- 8. Mai 
ments de la Pologne ont dans tous les £tats profond^ment remu^ les esprits et 
donn6 de graves pr6occupations aux Gouvernements. Partout Ton forme des 
voeux pour qu*il soit mis un terme au regrettable ^tat de choses qui tend a Clever 
une barri^re entre les Polonais et leur souverain , et la plupart des cours euro- 
p^ennes ont cru de leur devoir de faire entendre k ce sujet des conseils et des 
representations au Gouvernement de TEmpereur. ^ Si le Gouvernement du roi 
vient aujourd*hui k son tour exprimer ses voeux et tStnolgner son int^r^t pour 
le bonheur et la prospörit^ de Tempire russe dans tous les territoires qui se 
trouvent r6unis sous le seeptre de TEmpereur , c*est avant tout parce qu'il se 
rappeUe combien de fois le Danemark a pu constater Fint^r^t que le Gouverne- 
ment imperial lui portait et se feliciter de TefBcacite que le pouvoir bien assis de 
la Bussie donnait n^cessairement aux manifestations de cet int^r^t. Mais k cette 
consideration 8*en Joint une autre non moins grave et aussi pubsante sur Tesprit 
du Gouvernement du roi. U ne se dissimule pas les 6ventualit4s qui pourraient 
r^ulter de la Prolongation die T^tat aotnel des choses en Pologne; il pr^voit que 
de grands dangers menaoeraient non-seulement les Pnissances de premier ordre, 
dont les d^terminations peuvent ne d^pendre que de leur propre appr^iation de 
ee qu*exigent leurs int^r^, mais encore les £tats secondaires, qui eux aussi 
ressentiraient de maintes mani^res le ftineste contre-coup d'une gvande commo- 
tion ; il oomprend enfin que parmi oes ^tats le Dänemark ne serait pas le moins 
ierpos^ k oourir des ohances funjsstes^ f Je prie Votre Excellence de präsenter 
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■t. nL ces oontidöratioDS 4 M. le prince Gortchacow , et de le faire en ae^m^ tenpe 
B.jiai rmterprete des voeux que forme le Gouvernement do roi dane oette ooearrenoe. 
Vous prierez le prinoe de croire qu'il n*y a pas an souverain en £arope qni 
puisse d^irer plas vivement et plus sinc^reroent que le roi de Dänemark de yoir 
la Pologne d^poser les armes devant la generosite de TEmpereur et rentrer dans 
la vqie d*un d^veloppement tranquille et f§cond. Le m^me esprit qui m dejfL 
sugg^re au souverain d'entreprendre de grandes r^formes en Rnssie, r^formes 
dont la conception etait aussi noble que Fexeoution en a et6 ^ergique, ne man- 
querait pas alors , j'en suis eonvaincu , de cr6er au Gouvernement imperial de 
puissant« titres k la reconnaissance de ses sujets polonais. ^ J'ai l*honnear, ete. 

Hall. 
A M* le Baron de FlaMeii» St-Pitenbaurg. 



No.722. 

RUSSLAID* — Min. d. A'nsw. an d. kais. Gesandt, in Kopenhagen. — Antwort 

auf die ▼erstehende dänische Depesche. — 

St-P^tersbourg, le S/15 mai, 1863. 
I«. Tfs. Je viens de recevoir de M. le baron de Plessen communication d'une 

iV. Mai ' dep^che de M. Hall qne je joins ci-pr^ en copie. ^ Nous appr^cions Tint^r^t 
que le Cabinet de Copenhagae t^moigne pour la prosp^rit^ de l'eropire russe , et 
surtout le voeu exprimä au nom de Sa Majest6 le roi de voir la Pologne d^poser 
les armes devant la g^nerosit^ de notre auguste maitre et rentrer dans la voie 
d*un d^veloppement tranquille et f&cond. i|| Tel est aussi le plus eher d^ir de 
l'Empereur. ^ Nous comprenons la sollicitude qu'inspire au Cabinet de Copen- 
hague le maintien de la paix de l*£urope. II peut ^tre certain que les p^rils qui 
pourraient la menacer ne viendront pas de notre part. ^ Recevez, etc. 

Gortchacow. 
A M. le Baron Vicolay, Copenhaffue, 
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RUSSLAID. — Min. d. A«sw. an d. kais. Gesandt in Lissabon. — Antwort 
auf eine vom portugiesischen Gesandt, in St. Petersburg vorgelesene 

Depesche ttber'die polnische Angelegenheit. — 

SlrP^tersboorg, le 8/80 mai, lees. 
lt. 71t. M. le ministre de Portugal a 6t^ chargö par son Gouvernement de me 

Jo.*lliii ' donner lecture d'une d^p^he de M. le marquis de Loul6 , relative k la Situation 
aotuelle du royaume de Pologne. ^ Cette pi^e est eon^ue en termes analogues 
anx d^p^hes qui nous ont Ü6 r^cemment communiqu^s sur le m^me sujet et 
plus parüculidrement k oelle du Gouvernement de Sa Majeat^ Britannique du 
10 avril. ^ J'ai r^pondu k M. le vicomte de Moira que S. M. le roi de Portugal 
pottvait ^tre bleu persuad^ que personne en Europe ne prenait plus k ooeur .qua 
l'Empereur notre auguste maitre le sort du rojraume de Pologne et ne d^irait 
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plus vivement voir oe pays rentrer dans les conditions de paix et de repos le. tss. 
indispensables an progres regulier qne la sollicitode de Sa Majestä lui prepare so^Mai ' 
conime ä toutes les parties de son empire; niais que cette tAcbenous 6tait rendne 
plus difficile par les encouragements et les excitations que les perturbateurs du 
repos public en Pologne re9oivent continuellement du debors. ^ J'ai ajoute que 
TEmpereur etait neanmoins d6cid6 k y pers^verer , et qne Sa Majest^ n'aVait pas 
besoin de puiser ses inspirations a cet 6gard ailleurs que dans les sentiments de 
son coeur et la conscience de ses devoirs de souveran. 5} Yeuillez faire part de 
ces observations k M. le ministre des affaires 6trangeres en lui donnant lecture 
de la präsente d6p4che. 5} Recevez, etc. 

Gortchacow. 
A M. Oserow, etc., Liabonne. 



No. 724. 

GROSSBRITAIIIEI. — Min. d. Ausw. an d. kön. Botschafter in St. Petersburg. 
— Die rassische Antwort anf die englische Dopesche vom 10. April 

betreffend. — 

Voreign Office« Bfay 8, 1868. 

My Lord , — BaroA Bnmnow came to me tbis moming , and before 10, 734 
giving me a copy of the despatch of bis Government*) in answer to mine to briumaiea, 
your Elxcellency of the lOtb April ••), said to me in substance what follows: — \JI^ 
^You have declared to me tbat tbe Step wbicb Lord Napier was instructed to 
take was taken with a paciüc Intention. Tbe Imperial Cabinet has received 
your despatob in a similar spirit of peace and of conciliation. ^ Ton have told 
me tbat tbe representation you bave made is founded upon the basis of the sti- 
pulations of the Treaty of Vienna of 1815. ^ The Imperial Cabinet, on its 
part, acoepts this basis. ^ The Imperial Cabinet is ready to enter upon an 
exchange of ideas upoa the ground and within the limits of the Treaties of 
181 5. ** ^ I inclose a copy of the communication of Prinoe Gortchakoffl ^ I 
sball, in another and a later despatcb, furnish you with the views of Her Majes- 
ty's GoTemment upon the contents of that communication. ^ I am, &o. 

Russell. 
To Lord Vapier, St Ptisnbtßrgh. 



•) Nro. 709. 
••) No, 708. 
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No.725. 

ITALIEl* — Min. d. Antw. an den königl. Gesandten in St. Petefsburg. — 
Weitere Anslastnng über die polnische Frage. — 

, Turin, 89 mai, 1 863. 

■o. 7U. Monsieifr le ministre, — Le conite Stackeiberg est venu hier me donDar 

Mal lecture et copie de la dep^che que le prince Gortchacow lui a «drossle le 



IMS. 



l^** mal*), en rdpohse a celle que j*ai eu Thonneur de vous transmettre k la date 
du 23 avril**). ^ Le ministre deRussie nie donna en outre communioation ofB- 
cielle des reponses que le Gouvernement russe a adress^es aux GouTemeraeDts 
de France et d'Angleterre, et il se rapporte a ces documents pour les explicatioiiB 
qu'il a ^te charg6 de nous donner au sujet de la r^ponse que le prince Gort- 
chacow nou8 a faite. ^ Comme le prince Gortchacow le fait ai justement 
remarquer, Fltalie a une longue et douloureuse experience des revolutions. 
Elle a appris k cette ecole que les agitations ne peuvent ^tre r^prim^es qa'en 
renfor9ant Tautorite morale du principe monarchique et quVn tenant compte des 
besoins permanents et des aspirations legitimes des peuples. ^ En rappelant lea 
vastes r^formes que S. M. l'empereur Alexandre II a dejk effectudes et en falsant 
appel k sa sage initiative , le Gouvernement italien s'est plac^ au point de vue 
que lui ont recommand6 sa propre experience et ses principes politiqoes , en 
m4me temps que le respect des principes et des int^rdts de la Bussie , si juste- 
ment reclam^s par le prince Gortchacow. ^ Les inter^ts de la Russie ne peu- 
vent point exiger que la Pologne continue d'^tre pour l'Europe un motif de 
graves inquietudes , et il ne saurait plus j avoir une grande divergence de prin- 
cipe entre les nations civilis^es au sujet de la n^cessit^ d'unir les peuples k leurs 
Gouvernements avant tout par des liens moraux. ^ Le Gouvernement de S. 
M. le roi d'Italie voit donc aveo regret que le prince Gortchacow cite le mani- 
feste imperial du 31 mars de fa9on a laisser subsister les droits comme si dans la 
pens^e du Gouvernement russe ce manifeste contenait tous les ^l^ments pour re- 
soudre la qnestion qui pr^occupe TEurope en ce momeqt. ^ Le Gouvernement 
de Sa Majeste, d*accord sur ce point aussi avec los Puissances amies et alli^es, est 
d'avis que pour remedier aux maux de la Pologne il est n^cessaire, comme 
j'ai eu rhonneur de vous le dire dans une note , d'adopter un Systeme propre 
ä en faire disparaitre les causes. ^ Veuillcz , monsieur le ministre , conformer 
votre langage k ces instructions et agr^cr, etc. 

Fenosia, 
A M. le Marquis Pepoli, St-Pitersbovrg. 



•• 



•) Nro. 71S. 
) Nro. 717. 
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. No.726. 

0LDIIBUR6. — Min. d. Answ. an den kaiserl. fransös. Gesandten in Ham- 
burg. — Antwort auf die Aufforderung Frankreichs snr Unterstützung 

der diplomatischen Action in St. Petersburg. — 

Oldenbourg, 1 mai, 1868. 
M. le Ministre, j*ai Thonneur d'accuser reception de votre oMce du 21 Vo. 796. 

' •* '^ Oidenbnrgt 

ayril et des deux pieces y jointes. Y. Exe. a pr^sume avec raison quo les doeu- \*J^** 
ments dont eile a bien voulu nous donner connaissance , devaient exciter touto 
rattention du Gx^uvernement grand-ducal. ^ Quelque flatt^ que je sois de ce 
que le Cabinet imperial alt bien voulu engager mon souvorain k prcndre pari 
aux d^marches que les grandes Puissances se disposent k faire auprds du Cabinet 
russe concemant la question polonaise , je nie vois avec peine oblige d'exprimcr 
mes vifs regrets de ne pouvoir tomber d'accord avec les vues que le Gouverne- 
ment imperial vient de nous communiquer. ^ Certes , les relations de parent^ 
avec la famille imperiale de Russie, auxquelles M. le Ministre des affaires etran- 
gdres fait allusion avec justice , ne seraient point un obstacle d'intervcnir auprös 
du Cabinet russe en faveur de la nation polonaise , si le sentiment du Cabinet 
imperial fran^ais 6tait partag^ par nous. Au surplus mon Gouvernement a 
toujours cru devoir maintenir le principe qui convient surtout aux £tats secon- 
daires, de ne jamais se pr^occuper des affaires int^rieures d*un £tat ^tranger, qui 
ne le touche -pas de pr^. ^ Agr^ez, etc. 

de Rossmg. 
A M. de eintrat, Hambourg, 



No. 727. 

SiCISEl. — Min. d. Ausw. an d. königl. Gesandten in Paris. — Ableh- 
nung einer Betheiligung an der diplomatischen Action in St. Peters- 
burg. — 

Dresde, ce 3 mai, 1863. 
Vous n*ignorez päd , Monsieur , que les Gouvernements d'Autriche , de Vo. 717. 

Sachsen, 

France et de Grande-Bretagne se sont concert^s pour transmettre k leurs repr^- s. Mal 
sentants k St.-Peter8bourg des d^p^cbes ayant pour but de recomraander k 
rappr6ciation du Gouvernement de S. M. TEmporeur de toutes les Russies les 
reflexions que leur ont sngg^röes les ^venements de Pologne. Ces documents 
qui , vous le saveai^ se trouvent avoir ete r^dig^s difföremment , mais port^s 
flimultanement k la connaissance .du Cabinet de St.-P6tersbourg , nous ont ^t^ 
communiqu^s par les trois Grouvemements. Cependant, tandis que le Cabinet 
de Vienne s'est bom^ a nous faire connaitre le texte de sa d^p^cbe, les Ministres 
de France et de Grande-Bretagne accr^dit^s aupr^s duRoi, n. a.M., ont exprim^ 

SUaUarehiT IV. 1883. S6 
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Vo. 737. en m^me temps le d6sir qne le Gonvernement du Roi adresse k la Cour de 
3. Mai ' Russie nne communication analogue. ^ Tont en m'empressant de rendre justice 
aux intentions qui ont dict^ la d^marche faite par les trois grandes Puissances 
auprSs du Gouvernement Imperial de Russie et qui ont inspir^ au Gouveme- 
ment de S. M. TEropereur des Fran^ais la pens^e qu*une manifestation unaqime 
de tous les Cabinets de l'Europe contribuerait k en hAter le suoc^ je ne me suis 
pas fait faute d'appeler l'attention de Mr. le Baron Forth-Rouen snr quelques 
consid6rations me paraissant de nature k devoir peser dans la r^solution que noas 
allions prendre. II est en efiet difficile pour le Gouvernement du Roi d'oublier 
que la position de la Saxe , quoique £tat souverain , ne Tautorise gn^re k entrer 
avec le Gouvernement Imperial de Russie en discussion sur les questions 
6minemment graves , qui fönt Tobjet des d^pdches adress^es aux repr^sentants 
des trois Puissances k St.-P^tersbourg. Ce scrupule acquiert une force nouvelle 
par les devoirs f6d^raux qui nous sont imposes. II est permis d'esp^rer, et noos 
7 cpmptons avec une confiance enti^re , que la haute sagesse de S. M. l'Empe- 
reur de Russie aussi bien que celle des autres Souverains saura pr^venir des 
6ventualit6s en pr6sence desquelles la Conf^deration germanique pourrait ^tre 
appel6e k se prononcer. Toutefois une pareille conjoncture n'^tant pas en 
dehors de toute possibilit^, il serait contraire k nos traditions d'anticiper en 
quelque sorte sur les d^bats qui un jour peuvent s'ouvrir k la di^te. Nous 
devons enfin ne pas perdre de vue que nous i\ous trouvons en particulier dans 
des rapports de confödörös avec Tune des Puissances ayant pris part k la 
d^marche commune et que la Cour d*Autriche, dont la d^p^che n'est point 
identique avec Celles des Gours de France et de Ghrande-Bretagne , n'a pas jug^ 
k propos de nous demander notre concours. ^ YoWk certes des röflexions qui 
dönotent plutöt un examen consdencieux de la question k notre point de vue 
qu'une röpugnance k nous associer k des actes -dont nous aimons k reconnaitre le 
but utile. Le Gouvernement de S. M. FEmpereur des Fran9ais, nous n'en dou- 
tons pas , saura les appröder , il comprendra que notre action devrait nöoessaire- 
ment se bomer k exprimer le voeu par lequel se termine la döp^be adress^e k 
Mr. l'Ambassadeur de France k St.-P^tersbourg , et qui tend k voir la Pologne 
placee dans les conditions d'une paix durable. Ce voeu nous le partageons avec 
d*autant plus de sinc^rit^ que nous le savons ^tre celui de S. M. l'Emperear 
Alexandre et que la sollicitude constante de S. M. pour ses sujets polonais 
ne saurait avoir d'autre but. ^ C'est aussi dans ces limites qu'nne manifestation 
sembleriut au Gouvernement du Roi permise k la fois et utile. Je dois cependant me 
bdter d'aj outer que peu de jours apr^s que Mr. leMinistre de France m'eut fait la 
communication dont je viens de vous entretenir, le Cabinet de St-P^tersboorg, in- 
form^ de la d^marche faite par le Gouvernement Imperial de France aupr^s des 
Cours Allemandes, nous a pr6venu par le t^l6graphe que sa r^ponse aux döp^ches 
pr6dt^e8 des trois Puissances ne tarderait pas k ^tre connueen nous demandant 
comme acte d'öquitö d'attendre cette communication avant qne de prendre nne 
dedsion. ^ Le Gouvernement de S. M. TEmperear des Fran9ais jngera qu'en 
pr^sence d*une pareille ouverture il y avait pour nous devoir non senlement 
de courtoisie, mais encore de convenance d'en tenir compte, il noas f^proavera. 
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Yen suis sdr , de nous ^tre absteuu d'une d^marche qui prenant des lors un Ho. 7S7. 

•' ' 1. Sachsen, 

caract^re blessant, n'avait d'autre chance que de compromettre le but m^me S-^M^I 
qu'on se propose d'atteindre. ^ La reponse de la Russie se trouvo en ee 
moment cntre las mains des trois grands Cabinets. Sans en connaitre encore 
la teneur nous avons tout lieu d'esperer qu'elle offrira ä leur esprit conciliant 
plus d'un point de depart pour faciliter au Gouvernement Imperial de Russie 
raccomplissement d'une grande et noble tdche. ^ Veuillez, Monsieur, donner 
lecture de roa presente dep^cho a Mr. Drouyn de Lhuys et en recommander le 
contenu a sa bienveillante attention. 

Betist. 
A M. de Seebach, Paris. 



No. 728. 

YEREIHIGTE STAATE!. — Staatssecr. d. Aasw. an d. Gesandt, der Vereinigten 
Staaten in Paris. — Ablehnung einer Betheiligung an der diplomatischen 

Action gegen Bussland. — 

Washington, May Uth, 1863, n» 342. 

M. Mercier has read to me , and at my request has left with me a copy ho. Tis. 
of an instruction under date of the 23 April last, which he has received from suaien, 
M. Droujn de Lhuys and which relates to exciting and interesting events in ises. 
Poland, that are now engaging the serious attention of the principal States in 
Western Europe. M. Mercier has at the same time favoured me with a copy 
of an instruction relating to the same events , which has been transmitted by M. 
Drouyn de Lhuys to the ambassador of France at St. Petersburgh. ^ We learn 
from the first of these papers that the proceeding which has thus been adopted 
at Paris , with a view to the exercice of a moral influence with the Emperor of 
Russia , has received the approbation and concurrence of the court of Vienna 
and the cabinet at London ; and that the Emperor of the French, justly apprecia- 
ting at one and the same time our historical sympathy with the Poles and our 
ancient friendship with Russia, would be gratified with a Cooperation in that 
important proceeding by the Government of the United States. ^ Having taken 
the Instructions of the President, I am now to communicate our views upon the 
subject for the Information of M. Drouyn de Lhuys. This Government is pro- 
foundly and agreeably impressed with the consideration which the Emperor has 
manifested towards the United States by inviting their concurrence in a proceed- 
ing having for its object the double interests of public order and humanity. 
Nor is it less favorably impressed with the sentiments and the prudential con- 
siderations which the Emperor has , in so becoming a manner , expressed to the 
court of St. Petersburgh. They are such only as appeal to the just emotions and 
best sympathies of mankind. The enlightened and humane character of the 
Emperor of Russia so recently illustrated by the enfranchisement of a large mass 
of the Russian people from hereditary bondage , and the establishment of an 

26 • 
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Vo. 7S8. impartial and effective administration of justice throughout bis dominionB, 

Vereinigle , - . 

Stielen, Warrants a bellet that tbe appeal will bo reccived and responded to by bim 'with 

11. Mai 

1M3. all the favour that is consistent with the general welfare of the great State over 
which he presides with such eminent wisdom and moderation. ^ Notwithstandingy 
however, the favor with which we thus regard the Suggestion of the Emperor of 
the French , this Government finds an insuperable düBculty in the way of an 
active Cooperation with the Govemments of France, Austria and Great Britain, 
to which it is thus invited. ^ Founding our institutions upon the basis of the 
rights of man , the builders of our republic came all at once to be regarded as 
potitical reformers, and it soon became manifest that revolutionists in every 
country hailed them in that character, and lookod to the United States for 
effective sympathy, if not for active support and patronagc. Our invaluable 
Constitution had hardly been established, when it became necessary for the 
Government of the Unitod States to consider to what extent we could with 
propriety, safotyand beneficience intervene either byalliance or concerted action, 
with friendly powers or otherwise, in the political affairs of foreign States. An 
urgent appeal for such aid and sympathy was made in behalf of FrancQ ; and 
that appeal was sanctioned and enforced by the treaty then existing of mutual 
alliance and defense : a treaty without wliich , it may even be confessed to the 
honor of France , our own sovereignty and independence could not have been 
so easily secured. ^ So deeply did this appeal touch the heart of the American 
people that only the deference they cherished to the father of our country , who 
was then at the fuUness of bis unapproachable moral greatness , reconciled them 
to the Stern decision , that in view of the location of this republic , the character, 
habits and sentiments of its constituent vparts and especially its complex and 
very populär and unique Constitution , — the American people must be content 
to recommend the cause of human prögress by the wisdom with which they 
should oxorcise the power of «elf-govornment, forbearing at all times and in 
every way from foreign alliance , Intervention and interference. ^ It is true 
that Washington thought a time might come, when our institutions being firmly 
Consolidated and working with complete success, we might safely and perhaps 
beneficially take part in the cousultations held by foreign states for the common 
advantago of the nations. Since that period, occasions have frequently happened 
which presonted seductions to a departure from what, superficially viewed, 
seemed a course of Isolation and indifference. It is scarcely necessary to reour 
to tiiem. One was an invitation to a congress of newly emancipated Spaniah 
American states. Another an urgent appeal to aid Hungary in a revolution 
aiming at the restoration of her ancient and illustrious independence; another 
the Joint project guaranteeing Cuba to Spain , with France and Great Britain ; 
and more recently an invitation to a cooperative demonstration with Spwi, 
France and Great-Britain in Mexico ; and later still suggestions by some of the 
Spanish American states, for a common Council of the republioan states, sitnated 
upon the American continent. These suggestions were successively disallowed 
by the Government, and its decision was approved in each case by the deliberate 
judgment of the American people. Our policy of non-intervention , straight. 
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absolate and peculiar as it may seem to other nations , has thus become a tradi- Ho. tu. 

Vereinigte 

tional one , which coold not be abandoned withoat the most urgent occasion, Suaieo, 
amounting to a manifest necessity. Certainlj it could not be wisely departed ises. 
from, when the existence o£ a local, although as we trust only a transicnt 
disturbance, deprives the Government of the counsel of a portion of the American 
people , to whom so wide a departure from the setüed policy of the conntry, 
mnst in any case be deoply intoresting. ^ The President will not allow himself 
to think , for a Single rooment , that the Emperor of the French will see any 
thing but respeot and friendship for himself and the people of France, with good 
wishcs for the preservation of peace and order and the progress of humanity in 
Europe , in the adhesion of the United States , on this occasion , to the policy 
which they have thus far pursued with safety and not without advantage, as they 
think, to the interest of mankind. ^ I am, Sir, etc. 

Seward. 
To Mr. Dayton, Paria. 



No. 729. 

TÜRKEI. — Min. d. Ausw. and. kais. Botschafter in St. Petersburg. — Die 

Vorgängein Polen betr. — 

Constantinople, 14 mai, 1863. 

Les ev^nements qui se passen t en Pologne paraissent avoir pris la '^* 7^* 
Proportion d*une qn^tion europ^enne. Toutes les Puissances s'eu sont ^mues ^J Jf*i 

1868. 

et toutes ont ezprim^ l^dessus leur maniere de voir. II y a des Gouvernements 
qui parlent et agissent en vertu du trait6 de Yienne de 1815 , trait^ anquel ils 
ont pris part ; il y en a d'autres qui adressent k la Russie des observations pure- 
ment amicales au nom de la paix generale. ^ Au milieu de tant d'opinions 
diverses, la Sublime-Porte sc voit, comme Pnissance limitrophe, dans l'obligation 
de faire , de son c6te , sa profession de foi en prescrivant 4 sou repr^sentant k 
Saint-P^tersbourg le langage qn'il devra tenir et en lui tra^ant la ligne de con- 
duite qu'il aura 4 suivre dans cette importante occurrence. ^ Vous savez que 
la Sublime-Porte n'est pas cosignataire des stipulations du Congr^s de Yienne. 
Ellle n*a donc aucun acte a invoquer. Nous n'avons pas non plus la moindre 
Prätention de chercher k nous m^ler des affaires d'autrni. Si nous suivons le 
cours de ces övönements avec une anxi^te tres-grande, cVst parce que nos 
propres int^r^ts nous y oonvient impörieusement. ^ Nous desirons, nous devons 
dösirer que Tordre et la tranquillite rdgnent partout et surtout chez nos voisins, 
que la paix du monde ne seit pas compromise. On ne peut disconvenir que la 
Prolongation ind^nie de Tagitation actuelle de la Pologne n'exerce une influence 
pemicieuse sur certaines de nos provinces et ne nous donne en cons^quence de 
tr^-s^rieuses inquietudes. ^ Cette consid^ration , que nous pouvons appeler 
vitale pour nous, nous fait une loi de nous associer k ceuz qui fönt des souhaits 
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Ho. 7W. pour que le calme puisse se r^tablir nn moment plus idL ^ La sinc^ritö de nos 
14. Mai souhaits et la pens^ qui nous les dicte ne saurait ^tre mise en doute ; elles 

18v3. 

proviennent, comme je Tai dit plus haut, du sentiment de notre propre conserva- 
tion. La position g^ographique et politique de Tempire Ottoman, la diversitö 
des races dont son territoire est peuple sont autant de preuves k Tappui de ce 
que j'avance. ^ Quant auz moyens pour atteindre le r6sultat ai ardemment 
d6sir6, il ne nous appartient pas de les indiquer. Nous somroes persuad^s que 
le Gouvernement de S. M. Temporeur Alexandre 11 ne tardera pas a trouver dans 
sa haute sagesse la Solution la plus convenable et la mieux adapt6e aux circon- 
stances. ^ Yoil^, monsieur l'envoj^, le point de vue oü vous devez vous placer 
par ordre de S. M. Lnp^riale dans tos oonversations avec M. le prince Gort- 
chacow. Nous aimons k esp^rer que la loyaute de nos principes aussi-bien que 
les motifs de nos inqui^tudes seront appr^cies par S. Exe. , et que le Cabinet 
imperial rendra justice k la sinc6rit6 de nos sentiments. ^ Vous pouvez donner 
lecture de cette d^p^che k M. le vioe-chancelier. 



jiiali Pascha. 



A M. Khalil Bey, St. Pitersbowrg. 
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No. 730. 

RÜ88LAHD. — Min. d. Ausw. an den Gesandten der Vereinigten Staaten in 
St. Petersburg. — Aeusserung auf die dem russischen Cabinet mitge- 

tbeilte vorausgehende Depesche. — 

St-P^tersbourg, ie S2 mai/4 juin 1863. 

• 

■o. 730. Monsieur , — Je n*ai pas manquö de placer sous les yeux de TEmpe- 

l* Joni ' reur mon auguste maitre la d^pdche que vous m'avez communiqu^e , d'ordre de 
votre Gouvernement, et qui contient la r^ponse de M. Seward k M. Dayton, 
relativement a une demarche r^cente du Gouvernement fran9ai8 auprds du 
Gouvernement fedöral, an sujet des ^venements du royaume de Pologne. 
^ Sa Majest^ l'Empereur a ^tk vivement touchö des sentiments de confiance 
que le Gouvernement des £tats-ünis d*Am6rique place dans Ses vues et Ses 
intentions pour le bien-^tre g6n6ral de Son empire. Cette confiance, notre 
auguste maitre croit Tavoir merit^e , et eile Lui est nöcessaire pour achever ce 
qu'B a entrepris. G*est pour Sa Majcstö Imperiale un motif de sincdre satis- 
faction de voir que Ses efforts pers^verants pour guider avec ordre et sans 
socousses, toutes les parties de Son empire dans la voie du progrös regulier, sont 
appr^ciös avec 6quit6 par le Gouvernement d'une nation envers laquelle Sa 
Majest^ et le peuple russe professent les dispositions les plus amicales. ^ De 
pareils temoignages ne peuvent que resserrer les lieos de mntuelle Sympathie 
qui unissent les deux pays , et c'est un r^ultat qui r^pond trop bien aux voeux 
de TEmpereur pour que Sa Majest6 ne l'envisage pas avec plaisir. ^ Sa Ma- 
jest^ a ^galement appr6ci6 la fermet^ avec laquelle le Gouvernement des £tat8- 
ünis maintient le principe de non-intervention , dont le sens n'est aujonrd'hui 
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qne trop sonvent dönatnr^ , ainsi qne la loyaut^ avec laquelle il s*interdit d'en- V». 7S0. 
freindrc envors d'autres £tats nne r^gle dont il n'admettrait pas la violation k 4. Jnni 
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son 6gard. ^ tie Gouvernement f(§d6ral donne par \k un exemple de droiture 
et de probit6 polkique qoi ne peut qn'accroitre Testime que notre auguste 
maitre a vou6e k la nation am^rioaine. ^ Venillez , monsieur , vous charger de 
transmettre k M. Seward Texpression de ces sentiments de Sa Majestö Imperiale, 
et recevoir, etc. 

Gorichacow. 
Mr. Clay. 
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